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Vorrede 


| Der Verfaſſer uͤberreicht hier ſeinen Leſern den 
legten Band ber Predigten für denkende Vers 
ehrer Jeſus, und mit demfelben zugleich das, in 
der Vorrede zur eriten Sammlung verſprochene 
allgemeine Regiſter, welches hinten angehaͤngt wor⸗ 
den iſt. Langwierige häusliche Leiden haben die 
Erfcheinung dieſes Bandes bis hieher verzögert. 
Möge nun, aud auf den hier mitgetheilten 
- Arbeiten, ber Segen ruhen, mit welchem ber 
himmliſche Vater die früheren begleitete! Die Er⸗ 
fahrungen, die der Verfaſſer bievon zu machen 
Gelegenheit fand, haben ihn unbefchreibli ermuns 


\ 
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tert, und gehören, zum Shell, unter fr ſchoͤne⸗ 


ren ſeines Lebens. 
Lang findet nicht nur diefe, fondern alle 
feine. Predigten, der Verfaffer f elbft, wenn er 
mit manchen andern ſie vergleicht. Er giebt aber 
gern jedesmal das zur Sache gehörende , damit, 
fo viel an Ihm liegt, Niemand unbefriebigt hin⸗ 
weggehe. Er ift es fich bewußt, dies ohne wills 
kuͤhrliche Abſchweifungen zu thun. Er übt ſich 
dabei immer mehr in einer gewiſſen Wortkargheit, 
wiefern dieſelbe mit dein Begriff einer Predigt, mit 
ber natürlichen Fülle frommer Ergieffungen, und 
mit der eigenthümlichen Beredfamkeit eines begeis 
ſterten Herzens (pectoris vi diuina adflati ) fich 
vereinigen laͤßt. Mor allen aber beruhigt es ih, 
daß niemals feine Zuhörer, wie oft er auch, ſich 
ſelbſt nicht trauend, die Edleren darüber erforfcyte, 
ihm den Vorwurf machten, zu lange gerebit, 
wohl aber den, zu fruͤhe abgebrochen zu haben. 
Auch zu der Einfachheit, die, mit freie 














V. 
williger Armuth, eine Abwechſelung der Wer 
dungen und Redensarten nicht felten derſchmaͤ⸗ 
het, und, nach Art eines deitornells, manchmal 
dieſelben Wort und Saͤtze wiederkehren laͤßt *, um 
hiedurch den Gedanken deſto mehr zu heben, — 
bekennt der Verfaſſer fh gern; ſelbſt, mein’ fi 
hier und dort tabelhaft gefunden, and „ Eintönige 
feit"" genannt werben mag. = 

Bas die metriſchen Stellen dieſer Vor 
traͤge betrifft ſo/muß ex es ebenfalls einer Critik 
die andre Kafichten nimmt, geſtalten, daß fie diefs, 
um de Form willen, verwerfe. Ihm aber ſind 
gerade biefe am leichteſten, freitften, und kunftloe 


keiten entfioffen. Er hätte fi Bwang anthun 


müffen, um fie zw vermeiden. Beinen Begriffen 
web Tann religiöfes Leben wit auders, ald 
* Man vergleiche auffer uchreren Stellen In der voetiegenden 
©ammlung, IL ©. ı70, 173. 175. 178 IIL 6, 
1095. 197. 2300. 201. 216. 220, 224. 228. 232. 
235. ferner 217. 221, 226. 230. 233. 397. 402. 
405 fl. 1V. 302. 303. 304. 305: 306, 307 ff. 331. 
335. 339. 344. 345, 348, — 408. 405. 408, 410. 
413. a u. a. m. 


vr 
dichteriſch, ſich ausſprechen. Vielmehr, je weiter, £ 
aud) in ber Form, eine Darſtellung überfinnlicher 
Gegenflände von des Alltagslebend bürser Profa 
ſich entfernt: deflo angemeffener, würdiger, Nach⸗ 
drufvoller, und folglich gelungener iſt fie. 

In Beziehung endlich auf einzelne, für den 
eriten Blit vielleicht befremdende, Hauptfäge, muß 
er um fo mehr der Erläuterung und Ausführung 
berfelben eine prüfende Aufmerkſamkeit wünfchen, 

| als ein großer Theil der Lejer und Beurtheiler, 
es fei nun aus Zrägheit, oder aus Befangenheit, 
gewohnt ift, über alles, was gegen ihre biäherige, 
das heißt, gegen bie gemeine Art der Vorftellung, 
oder des Anabrufs anftößt, im Voraus den Stab 
zu brechen; wodurch es ihnen unmöglich) wird, 
fremde, von ihrem Gedankenkreiſe, abliegende Ideen 

‘ sein aufzufaffen und richtig zu wuͤrdigen. 
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RR kommt meine Brüder, vr wir fo \ 
öft, und ohne «6 ju wollen, Andern unanges 
nehm werden? Wie kommt es, daß wir fie, 18 
Häufig, bald durch Reden, bald durch Schweigen, 
bald durch eine Annäherung , und bald durch ein. 
Zurüftreten, bald durch unfre Fehltritte, und 
bald ſogar durch unſre Verdienſte in Berlegen- 
heit ſetzen? Wie kommt es, daß wir ihnen keine 
Wohlthat erzeigen koͤnnen, ohne fie zu demuͤthi⸗ 
gen; und keinen Dan? abftatten, ohne ihnen 

ersio a: 
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2 Des Chriſten Bartgefüßl 


| peinlich zu fen? Daß wir fie zur Mißgunſt 
reitzen, wenn wir ihnen unſre Vorzuͤge enthüͤllen; 
und. gegen ‚und erbittern, wo wir fie tadeln 
müffen? Und wenn nun, zum Beilpiel, Kante 
befonders und nicht gern um ſich fehen, wenn 
Ungluͤkliche in unferer Nähe ſich noch elender 
fühlen, wenn Schücterne zu und Bein Herz has 


ben, wenn Fehlerhaften bei und aller Muth ente 


fintt, wenn reitzbaren Naturen unſer Weſen wi⸗ 
derſteht, wenn hoͤhergebildete, wenn feiner gefit⸗ 
tete Perfonen, bei fo mancher Gelegenheit, an 
uns Anſtoß nehmen, - — — wie formt 
| das? —— 


Eine Antwort erklart hies alles: es 


fehlt und an Zartgefuͤhl. | F 
Zartgefuͤhl! — So Manche nennen dich! 
So Wenige kennen dich! — Wiſſen wir auch, 
was Zartgefuͤhl fei, meine Brüder? — | 
Gott hat und fähig gemacht, Eindruͤkke aller 
Art zu empfangen,. und uns -derfelben bewußt 
zu werden; wir haben Gefühl, Nehmen wir 
nun Eindruͤkke, die auf uns geſchehen, gleichwohl 
nicht wahr, fo find wir ohne Gefühl. Bes 
mirken wir nur die flärkeren, fo iſt unſer Gefühl 
ſtumpf. Wenn man dagegen mit Wenigem auf 


FEN, 
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71 Des Gheiften Bartgefäh.. 5 
und wirken ann, fo haben. wir ein. weichrs 
Gefühl; wenn felbft leife Antegungen dazu bins 
reichen, ein feines Gefühl; wenn fie uns 
auffallend bewegen, ein lebhaftes Gefühl; 


wenn fie gern in unfer Innerfles ‚bringen, ein .- 


tiefes Gefühl; wenn fie zu, ſchoͤnen Anſtren⸗ 
‚gungen und begeiftern, ein edles Gefühl; 
" wenn fie und geneigt machen; zu helfen, zu ſeg⸗ 
nen, ein menfhenfreundlices Sefuͤhlz 
wenn wir endlich keinen Eindruk, es ſei von Ins 
nen oder von Auſſen ber, empfungen koͤnnen, 
‘ohne auf der Stelle zu bemerken: was und „es 
tade nun zieme, bamit unſre Würde. unverlegt 
bleibe, und dem Naͤchſten durchaus wohl, ja 
nicht wehe fei, — fo haben wir Zartgefühl, 
Es kommt daher beim Bartgefähl auf mehr 
an, als anf ein blos Gefühlvolles Herz. 
Pan kann bei aller Lebendigkeit, Weichheit, 
Stärke und Tiefe des Gefuͤhls doch ſeht unzart 
empfinden, Das Zartgefühl bezieht ſich lediglich 
‚auf Vermeidung von Uebeltlängen in der | Seele. j 
Keiner Wohllaut fol feyn in und, und in Des 
Mitbruders Herzen. Keine Salte, die diefen 
Wohllaut ſtoͤren würde, fol berührt werdens 
—— ſoll immer nur das Paſſendſte, das 
LOB 
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4 Des Chrifien Zartgefüh 
Edelſte, das Würdigfte gefchehen, Dazu gehört. 
- aber ein ſicheres, und in- den meiften Fällen zus 

gleih ein. fehnelles Gnticheiden, damit der Aus 
genblik, anf den es vielleicht ankommt, nicht 
vorübergehe. Hat ein Menfch dieſen reinen 
Mohlklangdfinn, fo, daß er num weder in feine , 
eigene, noch in des Nächten Empfindung widrig - 
eingreift, vielmehr jederzeit, fchnell und richtig, 
mit Thaten und Worten, das Angemeſſenſte trifft: 
ſo beſitzt er Zartgefuͤhl. — 


Ueber dieſes Bartgefühl laſſet mich heute ee; 
den. Es fehit vielen Menfchen von Natur; aber 
kein Guter ift, dee nicht darnach flrebte. Denn 
es ift eine der vornehmſten Zierden des Chriſten; 
es war der fhönfte, der liebenswuͤrdigſte —. 


im Betragen unfers Herrn. 





Merket nur auf die Belehrungen, die das 
heutige Evangelium über dieſen Segenftand und 
ertheilen wird, und laffet und fie für unſre Ver⸗ 


edlung nutzen. 


Gott aber, der es uns geſetzt Hat, 2 das herr · 
liche Ziel, darnach wir ringen, — der es erklaͤrt 
hat, daß über Gemeines und Niedriges immer 
mehr unſer Weſen ſich aufſchwingen fol, — 
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Des Chriken Bartgefähl, 5 


Er ſtaͤrke uns, und bereite fuͤr die Aufnahme 
alles Wahren und Guten unſre Seelen! 


Matth. 9, 18 — 26, 


Indem Jeſus alfo mit ihnen redete, — fiche, ba kam 
ber Oberften‘ Einer, fiel vor ihm nieder, und fpradh: 
‚ dere, meine Tochter iſt jest geflorben; aber. fomm, und 
Isge Deine Hand auf fie, fo wird fie ins Beben zus 
ruͤkkehren. Jeſus fland auf, und felzte ihm mit 
nen Juͤngern.— 


Unterweges trat, von hinten, zu ihm ein Weib, 
das ſchon zwoͤlf. Jahre lang den Blutfluß gehabt, 
und ruͤhrete ſeines Kleides Saum an, weil ſie dachte: 
„Koͤnnte ich ſein Kleid nur beruͤhren, ſo wuͤrde ich 
geſund werden", Jeſus wandte ſich um’ und bemerkte 
fie. „Sei getroſt, meine Tochter, ſyrach er, dein 
Glaube hat dir geholfen”. Und das Weib ward ge— 
fund zu derſelben Stunde. 


Jetzt kam er in des Oberſten Haus, Und Als er 
bier nun die Pfeifer fahe und das Getuͤramel des Vol: 
es, fprach .er: Gehet aus einander. Das Maͤgdlein 
iſt nicht tobt; fordern es ſchlaͤft. Da. gerladten. fie 
ihr. Die Leute wurden jedoch entfernt, und er gieng 
— hinein, ergriff des Maͤgdleins — und — . cin 
tete ſich lebend auf, $ 


Die Nacrrcht davon varbreitete fi in der ganzen 
ne. Gegend. 


— — — 
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6 Der ghritten Bertgefäht. me 


Denkenden Menſchen kann es nicht entgehen, — 


u wie. ‚ manchfältige und befeiedigenbe Aufſchluͤſſe 
über das Bartgefühl biefer Abſchnitt dar⸗ 
bietet. Wir wollen daher die einzelnen Punkte, 
die uns hier beſonders lehrreich ſind, hervorhe⸗ 
ben, und bei ihnen verweilen. 
Es tritt zu Jeſu ein Oberſter und —2 ins | 
ſtaͤndig um Huͤlfe fuͤr ſein Kind. 


=» „Herr, meine Tochter if jetzt geſtorben. 


Aber komm' und lege deine Hand auf fie, fo 
wird fie wieber (eben ®, Unzarte Seelen, wenn 
eine Bitte on ie ergeht, ſtraͤuben ſich erſt ge⸗ 
gen deren Erfüllung, wollen. eine Wiederholung 
derietben. erwarten, machen dem Bittenden gern 
feine Huͤlfloſigkeit und Abhängigkeit, vielleicht 
auch feinen Unwerth in ihren ‚Augen, moͤglichſt 
fuͤhlbar. Hier heißt es dagegen: „Und Jeſus 
ſtand auf und folgte ihm", Died iſt Zartge⸗ 
fühl. Nicht eine Buͤrde will der Edle denen 
auflegen, die ſich beduͤrfend an ihn wenden; dem 
Empfaͤnger ſoll wohl ſeyn, wie dem Geber. 
Sodann verdient ein Weib unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Mit einem geheimen Uebel behaftet, 








das fie bereits zwölf Jahre duldete, fchmachtet f . 


fie nach‘ endlicher Rettung. Gleichwohl fcheuet 


” 





Des Ehriften Sartgefüh, 7 
fie ſich laut zu werden. Es vertragen nicht alle 
geiden das Licht, Auch ihr Gebrechen hältet ‚fie, 
fhamhaft, in tiefes Dunkel. — Ueberbied findet 
fie den Meiſter fhon auf die Rettung Anderer 
bedacht, und für Unglüflidie, die ihr zuvorge⸗ 
kommen ſind, gewonnen. Wie duͤrfteſt du, denkt 
ſie, ſeine Sorgfalt noch mehr theilen, und auch 
fuͤr dich jetzt eine Bitte wagen! Nein, bemerkt 
will ſie gar nicht werden; nur ihm nahe moͤgte 
fie einen Augenblik ſeyn; nur ſein Kleid ein mal 
beruͤhren, um zu geneſen. So tritt fie von hin⸗ 
ten heran; und es genügt ihr, damit fie," auf 
feine Ärt, bie ihm fchuldige Ehrerbietung verlege, 
feined Kleides Saum Dies if Zartgefuͤhl, 
meine Bruͤder. Nicht belaͤſtigen mag ein ſolches 
Gemuͤth irgend jemand; nicht ſich aufdringen mit 
ſeiner Noth; nicht Geraͤuſch machen vor den 
VWenſchen am wenigſten Gebrechen, die ein keu⸗ 
ſcher Sinn zu verſchleiern gebietet, zur Schau 
tragen, Keinen Begriff hat es von jener Ente 
artung, die durch ruͤkſichtloſes Preisgeben ekelhaf⸗ 
ter Anblikke das Mitleid ber Menſchen zu ertro⸗ 
tzen ſucht. 

Jeſus aber bemerkt deſſen —— mad 
vorgeht. Und wie duffert er ſich? — Er hätte 


Re |  ® 
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83 Des Chriſten Bartgefähl. 
feine Wahrnehmung ganz verhehlen koͤnnen; und 





dies waͤre nicht unzart geweſen. Gr handelt 


aber noch zarter; er erſcheint edel und wahr zu⸗ 
gleich. Er wendet ſich um, ſiehet das Weib und 
ſpricht: Sei getroſt, meine Tochter; dein Glaube 
hat bie. geholfen. Es bedarf feiner. Bitte, von 
. Seiten des Weibes; ihr Auge bittet, ihr Betra⸗ 
gen bittet, ihr Zuſtand bittet, dies iſt genug. 
Es bedarf weiter keiner Erklaͤrung uͤber die Be⸗ 





ſchaffenheit ihres Uebels jn Gegenwart der Men- 


ge; er weiß ja, was ſie wuͤnſchet, dies iſt ge 
nug. Es bedarf weiter keines Zuredens von 
ibm, wm. die Schüchterne zu ermuthigen; ar 
ſpricht: fei getroftz dies ift genug, Es bedarf 
weiter Feines Dankes von ihr, um ben Herr⸗ 
lichen zu belohnen; er legt den Erfolg ihrem ei⸗ 
genen Glauben bei, Nur, daß nirgenb anders: 
ber, alö sus dem Glauben, die Hülfe"Tom: 
me und fommen fönne, meynt er ihr betheuern 
zu muͤſſen. Die iſt genuge — So handelt das 
| Bartgefühl, Ä 
Er kommt endlich in bes Oberſten —— 





Mas findet er da? Gemeinen, rohen Sinn, 


Wie, wenn ng jegt Menfchen geladen werden 
gu einen Leihenfeier, und Raum, daß ber Todte 


: \ 





Des Chriflen Bortgefühl, .n® 
in feine Ruhekammer geſenkt, und die Woete 
des Ernſtes und Troſtes zu feinem Andenken 
geſprochen, und bie lebten Klänge des Sterbes 
liedes verſtummt find: fiehe, fo ſtroͤmen die Gy 
dankenloſen dahin, um ſich in ſinnlicher Luſt zu 
berauſchen. Dem aͤhnlich iſt dieſer Auftritt. Ei 
ſollte feierliche Stille herrſchen im Todtenhauſe 3 
und Getuoͤmmel“ umdraͤngt das Lager der Ber 
blichenen. Es ‚foltte,, beſchaͤmt, ein Jeder des 


Ungeziemende gnerkennen „als der ‚Heiland. dafs = 


auf binweifefz und „fie verladhen ihn‘, — Wie 
groß, wie liebenswerth neben dieſen der Goͤtt⸗ 
Tipet’ „das Mägdlein ſchlaͤft ſpricht er. Nicht 
mehr ſcheinen, als es iſt, fon daß, was er thun 
wird, ” Anſpruchlos, ruhig, geſammelt, tritt er 
zu des Kindes Bette, ergreift es bei der Han, 
und — es erwacht. Die Eltern Fommen, fehen,, | 
wiffen nit, ob fie auch ſchon ſich hingeben duͤr⸗ 
fen dem Entzuͤkken ihrer Seele; und waͤhrend fi ie 
alle Seligkeit des Wiederhabens, mit ihrem Lie b- 
linge, ſchmekken, hat der Retter, wie es ſcheint, 
ſich ihrem Dank entzogen. Denn nichts ſetzt 
der Evangeliſt hinzu, als die Worte: durch die 
ganze, umliegende Gegend habe ſi ich das Gericht 
feiner helfenden Liebe verbreitet, | 


\ sog Des ChHriften Bartgefühl, 
Ooch weicht der Erloͤſer nicht jedes Mal. 
Den Xeufferungen. der Dankbarkeit" aus, Aug | 
rvuͤrde dies nicht immer zart heiſſen koͤnnen. Es 
- laſſen ſich ſogar Fälle denken, wo gerade das 
Zartgefuͤhl einem Wohlthaͤter gebietet, ſich die 
Ergieſſungen des ihm verpflichteten Herzens ges 
‘fallen zu laſſen, fie freundfich aufzunehmen, fie 
ſelbſt zu erwarten, Hören mir nicht auch den 
“Heiland: einſt fagen, als der dankbare Samari⸗ 
ter zu ſeinen Fuͤßen finftt „Sind ihrer nicht ze⸗ 
hen rein worden? Wo find aber die Neun?" | 


So giebt es aberall eine Graͤnze zwiſchen 
dem Zuviel und dem Zuwenig. Man ſtoͤßt an, 
wenn man biefe Graͤnze überfpringt, Und fie 
wahrzunehmen, ihre feinften Linien zu entdekken, 
bei jeder oorfommenden Gelegenheit und in jes 
dem eintretenden Verhaͤltniß fie zu bemerken, und 
barum allemal auf der Stelle zu entfeheiden, was 
sıun dad Rechte, das dahin Gehoͤrige fei, was 
geſchehen müffe, was nit, was zu fagen, was 

zur verfchweigen, was zu tabeln, was zu dulden, 

woedrauf ein Gewicht zu legen, was unbemerft zu 
fafilen, ob zu. bleiben, oder zu gehen fei, damit 
eirver fi unangenehm durch uns berührt finde: 





- 
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bad eben ift des Zartgefühls Natur und Weſen, 
das iſt die Kunſt, die es uͤbt. 

Wollet Ihr von der Art, wie es fich dar⸗ 
legt, der Beifpiele noch mehr haben? Hier 
find fi. Nur! wo fol man beginnen, wo en⸗ 
den? | an | 
. Du alfo : etwa vermwalteft ein Geſchaͤft, das 
mit größerer Mühe, als du wöhl anfangs ges 
dacht, verbunden iſt; und die Menſchen, für 
weldhe du arbeitefl , ſchaͤten dies herzlich. Haſt 
da nun Zartgefühl: fo Läffeft du ihnen dad Saure⸗ 
Harte, Peinliche deiner Anſtrengungen nie ab⸗ 
ſichtlich in die Augen fallen, weil du ihnen da⸗ 
durch druͤkkend werden mitteln 

Du. wirft beſchenkt; und bie Babe; wie 
wohl gutmeiriende &infalt fie darreicht, ift den. 
noch nicht ſehr paſſend für dich, vielfeicht äber- 
alt nicht brauchbar. Haft du nun Zartgefuͤhl? 
ſo haͤltſt du dein Uttheil uͤber ihren Unwerth 
zuruͤk, weil ein Solches zu wehe thun müßte, 
und nimmt fie, um des liebenden Gebers willen, 
freundlich an. | ’ 

Du erblitft einen Belannten, der vormals 
Aber dir ftand, nad) langen Sahren, in’ went: 
ger ehrenden Verhaͤltniſſenz und ſollſt nunmehr 


7) Des Chriſten Bartgefühl, ’ 
ihm Befehle . ertheilen,. flatt daß :er fonft bir 
gebot, Haft du nun Zartgefühls fo ift es Dir 
‚nicht möglich, an diefen Wechſel ihn mit Webers 
muith zu erinnern, . denn Dies wuͤrde ihn. beugen} 
ſondern du verlchleierſt ben: Uedelſtand, fo aut 
du vermagſt. | 
Du findeft. : Gelegenheit dem einen. — | 
Dienf zu leiften, der dir einft eine. Beine Hufe 
Ä ‚gerweigerte, Haſt du num Bartgefühl: ſo giebſt 
du:.nicht, nur zu - jenem Dienfte dic) hinz du tu 
38. zugleid) fröhlich und anſpruchlos; ja, w 
denteſt nicht einmal’ von fern auf feine frühere 
Ungefaͤlligkeit zuruk, weil daraus ja Wille: un 
Abſicht hervorgienge, ihn zu. beſchaͤmen. 
x. Du bift Vater eines verlorenen Sohnes, 
aber bei alt’ deinem Ungluͤk doch ſo gluͤklich, daß 
er. wiederkehrt, und beladen mit dem Gefuͤhl ſei— 
ned Unrechts, und geläutert durch bittre Erfah⸗ 
| zungen, und veredelt durch. fromme, Reue, zu 
deinen Fuͤßen, oder ehrender noch fuͤr dein Va⸗ 
terherz, in deine Arme ſinkt. Haſt du nun 
Zartgefuͤhl: ſo ſtuͤrmſt du nicht mit neuen Bone 
wuͤrfen auf den armen Zernichteten ein, ſendern 
Nleiteſt, guͤtig, den ſchuͤchternen, irren Blik auf 
eine beſſere zolgezeit, die ein tugendhafter Wan⸗ 
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del fchaffen: werde, fprichft indeß zu Allen, die , 
‘in deinem Haufe find: Freuet euch mit mir! der 
tot war, lebt; den id — hab' ich wie⸗ 
der funden! 

Du biſt in der traurigen Rothwendigkeit dei⸗ 
nen Gatten, dein Kind, deinen Verwandten auf 
einem langwierigen Krankenlager zu verpflegen. 
Ein Heer von Beſchwerden und Sorgen waͤchſt 
dir dadurch zu, und vielleiht wird uͤberdies 
noch durch des Leidendep Ungeduld- deine Laſt bir 
vergrößert. Halt du nun Zartgefühl: fo rükſt 
du ihm, felbft wenn du dazu manchmal verſucht 
werden follteft, deine Entbehrungen nicht vor; 
du. wacht, wenn du feinem Bette dich naheſt, 
fogar über Deine Mienen; du zeigft, neben ber 
Sheilnahme ber Piebe, ihm immer auch ihre 
Heiterkeit, damit er, beruhigt, glaubes die 
Birde fei für. di gar nicht fo groß, ats fie 
ihm ſcheint. Wirt du aber felbft einmal 
Gegenftand fremder Pfleg’ und Wartung: fo hür 
tet du dich um fo mehr, fie durch Unmuth den 
Deinigen zu erichweren, und belohnft Der Dre 
indem du fie verfüßeft. 

Du kommſt mit Menfchen, die du als über 
bir erkennen, vor welhen du Ehrfurcht hegen, 


1 
er 
* 
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; gegen die du did demüthig. beweifen ſollſt, mit 
Vater, Mutter, "Lehrer, Vorgeſetzten etwa, in - Ä 
dem alle, daß fie gegen dich Unrecht haben, oder 
von dir eine Wohlthat anzunehmen genöthigt find. 


Haft du nun Zartgefühl: fo erfparft du ihnen 


nicht nur dad Erröthen über diefe Lage, und vers 
meideſt Geflänbniffe; du ſetzeſt ſogar dich, ‚wenn 
nur dadurch das rechte Verhaͤltniß wieder eintres I 
.. . ten Tamm ’ abfi chtlich in Schatten; du nimmſt 
wenn es angeht, auf dich bie Schuld des Feh⸗ 
4 lers; du ſtelleſt deine Huͤlfen fo, daß fie mehr 
- ein, Beitrag zu deinem, als ihrem Glüßfe, er 


ſcheinen muͤſſen. | 
ı Du Eönnteft in einer Geſellſchaft, wo man 


hier dieſe, dort jene Anfprüche an dich macht, 
und Cine hiedurch verwundbar, des Andre da= 
durch es if, — leicht konnteſt du. da etwas . 
thun, etwas unterlaffen, was beleidigen dürfte, - 


Heft du nun, Zartgefühl: fo wägf du alles, 


‚Worte, Blikke, Thaten. Du | benimmft dich ‚bei 


Diefer Sorgfalt nicht angſtlich, nicht ſchwetfallig, 
wicht kleinlich, nicht ind Ungewiſſe tappend,. Du 
bemerkſt leicht und fchnell, was jedem Einzelnen 


— gebührt, und welche Beziehungen vorhanden find 
zwiſchen dir und sg Und darum — du 
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im Beifenn eines Dritten nie fluͤſternd ins Ohr; 
ſprichſt nicht vor Unkundigen, damit bu fie aus⸗ 
ſchlieſſeſt, in fremder Zunge; ſprichſt nicht vor 
Gebrechlichen von koͤrperlicher Verkruͤppelung; 
nicht vor. Verarmten von heruntergekommenen Fa⸗ 
milien; nicht vor Menſchen, denen der Tod tiefe 
Wunden flug, von. Gegenfländen, darans ih 
vielleicht. eingefchlummerter Gram neue Nahrung; 
ſchoͤpfen würde, Du bleib dann nicht, wo manı 
darauf rechnet, daß du gehefl. Du rebeft nicht, 
wo es ſchiklicher wäre, daß du fehwiegefl. Du 
zögerft nicht, wo du ſieheſt, daß Alles eilt, Du 
braͤngeſt dich nicht hervor, wo dein. Verhätmiß 
es eher mit ſich brächte, daß man did) “aus bes 
ſcheidenem Hintergrunde herbeirufen muͤßte. Du 
machſt kein Geraͤuſch, wo der Ort, der Zwek, 
die Handiung, die Stunde ſtilles Weſen verlangt. 
Du erhebſt kein Gelaͤchter, uͤber fremde Zurecht⸗ 
weifung, mo’ du noch gar nicht weißſt, ob fie 
nicht vielmehr deine -Folgfamkeit verdiene und 
deinen Dank. : Du vergiffeft nie die Eluge, die 
feine,diefchonende, die Fiebevolle Rüls 
fiht.auf ren Naͤchſten, auf. feinen Stand, fein Al⸗ 
ter, feine Stimmung, feine Schiffale, feinen Charate . 
ter, feine Verdienſte um dic, und ſelbſt feine Fehler. 


N 
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Soll ie. noch laͤnger fortfahren in diefet · 
Schilderung, meine Bruͤder? Ich denke, das 
Bild, das hier. zu zeigen war, müffet Ihr alle 


erkannt haben. Ihr müffet- feine Züge nun wies 


der finden Lönnen im Leben, and wiederherſtellen 


koͤnnen in. Eurem Leben‘, wenn: 66 Euch damif 


ein Ernſt if. Bartgefähl, das. haltet feft, Zart⸗ 
gefuͤhl will nie beleidigen , will ſtets ſchonen, will 
mit jedem es fo. machen, daß ihm wohl fei, 
techt wohl, Darum faffet.e8 auf, was für jes 


den Augenblik und für jedes Verhaͤltniß das 


MWohllautendfte und Lieblichſte fei, f affet es 


hm auf, und handelt dieſer Entſcheidung ge⸗ 
maͤß. 


So thut endlich ein jartfühlenber En 


nicht blos in Beziehnng auf Andre und in Ge 


genwart Anderer: ſo thut er nicht minder in Be⸗ 


| siehung auf ſich felbft, und wenn er mit fi 


allein if. Wie lieffe ſich dies auch trennen! — 
Freilich, es giebt Solche, die das Zartgefühl im 
feinen gemöhnlichften Aeufferungen blos nahma 

chen, "weil ſie fi) daß Anfehen deffetben zu geben 
wuͤnſchen. Ihr Zartgefühl wohnt nicht im reinen 
Herzen; eb prunft auf ihren Lippen und in ihrer: 


angenommenen Manier. Blendwerk ift die. zuͤch⸗ 


Bes Ghrißen Bartgefüht. oo” 


tige Sitte, die holde Freundlichkeit, die feine Scho⸗ 
nung, die fie geſchikt erkünfteln. Ihr Weſen 
verhält fih zum Achten Zartgefühl, wie das 
betruͤgliche Kupferflüf eines "Sahhmünzers gegen 
vollwichtiges, rein ausgepraͤgtes Gold. Da ih—⸗ 
nen nun blos daran liegt, fuͤr zartfuͤhlend zu 
gelten, vielleicht, um ihre Anſpruͤche an die 
Umgebung deſto hoͤher ſteigern zu duͤrfen: ſo iſt 
es natuͤrlich, daß ſie beim Austritt aus den 
Kreiſen der Geſellſchaft die taͤuſchende Maske 
gern abwerfen, und das eitle, muͤhſame, zwang⸗ 
volle Spiel nur erſt bei der. Ruͤkkehr dahin wies 
ber beginnen. Fuͤr ſich felbft wiſſen fie nichts 
"von dem, was ſie bei Andern ſcheinen. Alles 
geht da gemein her und roh. — Wer es hat, 
wer es wahrhaft hat, das zartfuͤhlende Herz: 
wie kann er jemals etwas anders, als die ſes Herz 
zeigen? Es iſt feine Natur; wie koͤnnte er es 
irgendwo, wenn gleich unbemerkt, verläugnen ? 
Verſchoͤnernd dringt es in alle Zweige feined 
Lebens, und iſt die Feder ſeines ganzen Thuns. 
Nie bietet ein Solcher ſich ſelbſt, was er ge⸗ 
gen Andre, aus Achtung, ſich nicht erlauben 
moͤgte. Nie vernachlaͤſſigt er ſich, waͤrs auch 
dur in der Hauskleidung. Nie ziert er feinen 

Dr. Dr. 5te Samml. 9 | 
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Körper auf eine Art, bie mit feinem Alter, ſei⸗ | 
nem Berufe, feinen fonfligen Berhäftniffen im 


Widerſpruch flände Und felbft von der herr. 


fhenden Weife, bie fo gern. blindlings 
uͤber den Geſchmak der Cinzelnen gebietet, nimmt 
‚er, mit ‚heiliger Shafm, nur das an, 
wobei auch nicht die leifefte Verlegung feine Wuͤr⸗ 
de bedtohet. Sie treten ja alle fo öffentlich, 
fo frei, fo laut zu unferem ‚Deilande hin, bie ihn 
‚um etwas zu bitten haben. Warum erfcheint 
dag Weib im Evangelio nicht eben fo?  Ge=. 
fuͤhl ihrer Frauenwuͤrde, Gefühl der Schonung, _ 
welche für geheime Gebrechen die Natur erheiſcht, 





Gefühl der Achtung gegen ſich ſelbſt, Bartger 


fühl ift es, was bie u. —— 


Dachtet Ihr aber, daß der Menſch mit dem 
zartfuͤhlenden Herzen nun gar nicht kraͤftig 
auftreten koͤnne, oder duͤrfe? ſo wuͤrdet Ihr 
irren. Es bezweifelt doch gewiß bes. Meiſters 
Zartgefuͤhl Niemand. "DO wahrlich! es hieß von 
dieſem Herrlichen mit Recht: „ er wird ‚nicht zan⸗ 
ken noch ſchreien, und man wird ſein Geſchrei 
nicht hoͤren auf den Gaſſen. Das zerſtoßene 
Rohr wird er nicht zerbrechen, und nicht auss 
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löfhen den glimmenden Tocht“ * deffen ungeachtet 
aber predigte eben dieſer zarte Geift fo „gewal⸗ 
tig", daß ihrer viele fich über feiner Rede ent⸗ 
festen; flemmte fih- fo flark den Anmaafjungen 
des Wahns und der Bosheit “entgegen, daß die 
Machthaber unter den verbiendeten Zeitgenoflen be» 
ſchaͤmt zuruͤktraten; dekte fo Tühn die Gebrechen 
ſeines Volkes auf, und nannte die Verfuͤhrer deſ⸗ 
ſelben fo laut „Heuchler und Schlangen und: Dt: 
teengezüchte, denen nichts‘ bevorftände, als hoͤlli⸗ 
(he Verdammniß“, daß ihre tiefſter Ingrimm, 
wohin er gieng, feinen Schritten folgte. Iſt 
nicht auch im Evangelio, als er eintritt „in des 
Dberften Haus, und fiehet die Pfeifer und das Ges 
tümmel des Volks“, fein erſtes Wort glei ein 
Machtwort an die geräufchvolle Menge: „ges 
bet auseinander; denn das. Mägdlein iR nicht 
todt, fondern es ſchlaͤft“? 

Meine Brüder! Warum. auch müßte 
Schwäche eine VBegleiterin des Zartges 
fühls ſeyn? Zartgefühl wil ja nur Andern 
nicht unebel in den Weg treten; feinen Weg 
will es aber gehen und behaupten. Zartgefühl 
will ja nur — —— die Menſchen ———— 


J Aetth. 12, 19. 30, 


20 Des Chriften Bartgefühl. : 


jeden. nach feiner Gigenthümlichfeitz Unterfihiebe 


- will es aber, gerade deshalb, anerkennen und. gel. 
tend machen. Zartgefuͤhl will ja nur nicht kraͤn⸗ 


ten, wenn es tadeln, und nicht aufhören zu lieben, 


wenn es firafen muß; ſchweigen aber zu Allem, und 
“in Alles ſich ſchlaff ergeben will es nimmer. Eben 


| ‚ in feinem Werfen liegt ed, daß es jede Abweichung z 
von der ‚Regel des Schönen- mit Scharfblik entdekt, 
‚daß es alles Unedle tief verabſcheuet; daß es das 


Urbild alles Guten. und Erhabenen moͤglichſt treu 


im Leben barzuftellen- wuͤnſcht. Ja, bei aͤchtem 


Zartgefuͤhl kann und darf ſo wenig ſittliche 


Schwaͤche wohnen, daß vielmehr in tauſend Faͤllen 
die hoͤchſte Selbſtverlaͤugnung, und folglich eine 
große, eine ſeltene innere Staͤrke dazu ges 


‚ hört, nicht‘ unfanft zuzugreifn, und felbft in Aus - 


genblikken der. Keidenfchaft und der Begeiſterung 
‚auf dem Pfade des Wuͤrdigen und Schoͤnen ſich zu 


bewahren. — Auch wollen ja nicht alle Naturen | 
auf gleiche Art behandelt feyn. Vielmehr, während . 


man dieſe zuredend gewinnen, fanft erinnern, 
freundlich unterftügen ‚ ermunternd feiten muß, fol 
man jene ernſtlich warnen, drohend erſchrekken, 


* 


ſtrenge beſchtaͤnken, eigener Uebung uͤberlaſſen. | 


Hier iſt RN dort ern hier ee enöirche 


— 


Des Chriſten Zartgefuͤhl. er 


de, .bort Vorwuͤrfe, hier dieſes Maaß und dieſes 
Kittel, und dort wieder andre Weile und anderes _ 
Verhalten nöthig. Gebet, in dem Allen das Rechte. 
zu treffen, das ift Zartgefühl. Wie lieſſe es ſich 
denken, auffer in einem kraͤftigen Gemüthe? — 
Manche Menfchen kommen mit fehr glüßlichen 
Anlagen zum Zartgefühl in die Welt, ger 
liebte Brüder. Ihe Wefen ift Liebe, Schonung, 
Freundlichkeit. Die Ratur hat es ihnen unmoͤg⸗ 
lich gemadit, Jemanden hart und herbe anzulaflen. 
Der Unterſchied zwifchen. dem, was ziemt, und 
dem, was anfloßen, Eränfen, wehethun würde, 
liegt ihnen, als Kleinen Kindern ſchon, hell vor 
Augen, und dies giebt ihrem Benehmen jene An 
muth, und ihrer Anmuth jene Natürlichkeit und 
Sicherheit, die, in der Art, durch Fleiß und 
Kunft ſchwerlich erlangt wird, und die man „feis= 
nen Takt" nennt. | 
Andere dagegen haben von dieſer Bartheit 
nit eine Spur. Sie kennen Feine Ruͤlſichten. 
. Sie treten in roher Unbefangenheit zu dir heran, 
und wiſſen's nicht andere, als daß du fie nehmen ' 
muͤſſeſt, wie fe einmal find. ie bewegen ſich 
nicht, vhne anzuſtoßen, und öffnen den Mund nicht, 
ohne unſchiklich zu ſeyn. Sie machen dich einmal 
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uͤber das Andre erroͤthen, bald durch bie At, wie 
| fie di (oben, bald durch Die Art, wie fie fich 
ſelbſt erniedrigen und verunſtalten. Sie ſchonen 
weder durch die Anblikke, die ſie gewaͤhren, dein 
Auge, noch durch die Reden, die fie führen, dein 
Ohr, noch durch die Anträge, die fie dir machen, 
‚ beine Zugend, noch durch die Unſitte, womit fie 
dir begegnen, deinen Sinn fuͤr Zucht und Wohl⸗ 
ſtand. So verlvunden fie dein Innerſtes tauſend⸗ 


mal ohne ed einmal zu ahnen, Sie fehen nicht, 


wie dich ihre. Schmeicheleien anekeln. Sie berech⸗ 
nen nicht, was du bei ihren. Beſchuldigungen 
ewpfindeſt. Sie fragen nicht, ob ihre Erzaͤhlun⸗ 
gen dich langweilen. Sie achten's nicht, ob ſie 
durch ihre Unbeſonnenheit Gedanken, Erinnerungen, 
Bilder, Aufteitte in die hervorrufen ‚ die vielleicht 
Wochenlang deine Ruhe flören. Und, bei allꝰ dieſer 
zuruͤkſtoßenden Widrigkeit, meynen fie es, zum 
Theil/ nicht gerade übel. Der Wille, bie 


wæehe zu thun, kommt vielleicht in ihre Seele nicht. 





Es iſt wohl ſelbſt mit ihrer Rohheit ſo viel 

Gutmuͤthigkeit gepaart, daß du nicht umhin 
kannſt, ihnen auf. der Stelle zu verzeihen. — 
Genug, wenn Zartgefühl manchmal fchon aus dem- - 
Betragen eines Kindes und anfpricht: fo feheinen, 
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auf der andern Seite, Manche dafür überall nicht 
empfaͤnglich zu feyn. 

Bir reden hier indeffen vom Zartgefühl nicht 
old von einer Gabe der Natur, die der Menſch, 
ohne fein Zuthun, befige, oder nicht befige, 


Bir reden von chriftlichem Zartgefühl, meine 


Bender. Wir reden vom Zartgefühl ‚al& von einem 
Gegenſtande des Strebens, und zwar als von 
einer Tugend, die Jeder, in gewiſſem Maafle, 
ermerben koͤnne, wenn er, will. Es gereicht Nies 
mandem zur Schande, wenn ihm bei ſeiner Ge⸗ 
burt ſtumpfe Sinne zu Theil worden find; aber 
das ſchaͤndet ihn, wenn er dieſen Naturmangel- 
nicht durch freue Sorgfalt zu verbeflern ſucht. So 
ehrt es noch Keinen, dag der Schöpfer ihn feiner 
beſaitet, und offener für das Schöne gebildet hat; 
& ehrt ihn nur das, was er aus biefem Bas 
lente mit freier Thaͤtigkeit ſchaffet; es ehrt ihn 
nur die Höhe, ‚zu welcher ex es vervollkommnet, 
und die Treue, mit welcher er es benutzt. 
Was für eine Natur und geworden ſei, theure 
‚ Bräder, — ein Geſchenk der ewigen Liebe ift fie 


immer, Laſſet uns die veich auögeftattete ehren; | 


laſſet und Die niedre hinaufftimmen und die ges 


Y 
! 


meine abeln durch frommen Fleiß, Chriftliches | 


J 
1 
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24 Des Ehriften Zartgefuͤhl. 
Zartgefühl iſt gerade nur die Feinheit und Würde 

des Sinnes, die wir uns aus Liebe zu Gott, aus 
Ehrfurcht gegen unfern Meifter, aus Wohlwollen 
gegen die Brüder, aus Achtung für das Schöne 
überhaupt aneignen. Es ift die Fertigkeit in 
‚allem, „was ehrbar und keuſch und lieblich iſt und 
wohllautet“, deren wir uns befleiſſigen, weil 
‚wir fühlen, daß dies recht iſt und das Gegen: 


theil verächtlich; weil wie ald Kinder Gottes uns . 


‚betrachten und als Näcfolger Iefuz weil wir es 
anerkennen, daß die Menſchheit eine große, in Ein⸗ 
tracht und Liebe zufammenftimmende Familie feyn 
ſoll; weil eine Welt und erwartet, beren zarte 
Breuden kein rohes Gemüth ſchmekken kann. Es 

iſt endlich die goͤttliche Geſinnung und Gewohnheit, 
die an dem Mitbruder nichts mit ſo Ehrfurchts⸗ 
voller Ruͤkſicht glaubt behandeln zu duͤrfen, als — 
ſein Gewiſſen; die den Glaͤubigen in ſeinem Glau⸗ 
ben nicht verwitren, die dem Unſchuldigen auch nicht 
das kleinſte Aergerniß geben, die keine: keine 
Seele verderben, vielmehr gern „ſelig machen mögfe 

alle”, bie fi ihr nahen. 

| Diefes Zartgefühl Auffert Jefu 8, wo er auf⸗ 
tritt, ed fei vedend, ober handelnd. Sehet in uns 
fer Evangelium, oder blikket wohin fonft in feiner 
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Geſchichte; wie er hier die Kinder zu ſich kommen 
laͤſſet und fit herzet, und dann wieder umber 
wandelt, und die zerſtreuten Kuͤchlein nach Mutter: » 
art fammeln will unter feinen Flügeln; wie er hier 
annimmt, was die Dankbarkeit einer gebefferten- 
Suͤnderin ihm | bereitet, und dort eine Gefaltene 
gegen ihre Verdammer ſchuͤtzt; wie er hier feinen 
Sängern aus ‚Schonung „n was ſie noch nicht tra⸗ 
‚ "gen koͤnnen“, verhehlt, und dort in einen BI 
auf Petrus alle Behmuth über feine verſchmaͤheten 

Warnungen legt. 

Es iſt Bar, meine Brüder, ® giebt nicht 
nur noch ein anderes Zartgefühl als das ange- 
borne, ein Bartgefühl höherer Gattung, ein Zart⸗ 
gefühl, zu dem man ſich erheben, ‚darin man forte 
fhreiten kann, wie in jeder Tugend, ein chriſt⸗ 
liches. Man darf noch weiter gehn. -Man 
darf fagen, das ganze Leben Jeſu fei eine Reihe 
von Gemälden, aus welchen Zartgefuͤhl, als herr: 
Ihender Geift, und entgegenhauche. Man darf 
behaupten, daß die Religion, die uns zur Wuͤrde 
der Kinder Gottes erhebt, die uns den Rang einer 
heiligen und unbeflekten Gemeine anweiſet, die uns 
mit allen Menſchen auf Erden durch das Band 
des gegenſeitigen Liebens und Helfens verbruͤdern 


x 


— 
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will, recht eigentlich eine — des Bars Re 
gefähts zu’ heiffen verdiene, | 

Wie aber bildet ſich für ein folches Bartge 
fuhl unſer Herz. 

Am beſten iſt es, wenn — bie erſte 
Kindheit dazu benutzt wird. Die Keime dieſer | 
oͤſtlichen Pflanze find dann vorhanden. Sie dinfen 
fi bios entfalten, ehe fie unter ben, Dornen der 
Begier erſtikt, oder durch der Menſchen und ihres 
Beiſpiels Rohheit zertreten werden, Nur Raum - 
gebet der reinen, kindlichen Natur, o Ihr, die 
Ihr von Gott zu Schutzengein der Unſchuld er⸗ 
— ſeid, Pflegerinnen der Säuglinge, Erzieher 
der „Jugend, Eltern und Lehrer allzumal! . Nur 
nicht ſelbſt ausſtreuen moͤge Eure Hand den Saa⸗ 
men der Unduldſamkeit, der Zankſucht, des Neides, R 
des Haſſes. Naͤhret dagegen und unterhaltet die 
Regungen der Liebe, ber. Theilnahme ‚des Mit 
leids, der Schaam, wenn fie in der jungen Seel’ 
erwachen. Wähnet Ihr: angepredigt, ober ange 

ſcholten und angezuͤrnt und angeſtraft werde ein 

atdter Sinn dem Kinde? Das kann er nicht. Im 

J —— ſterben wird er da. Euer Beifpiel 

muß alles thun. Behandelt Eure Kleinen ſelbſt mit 

Wuͤrd' und Feinheit. Nie fahret hart und ungeſtuͤm 


! 
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fie an. ‚Seid gegen fie ganz. Schenung , Zutrauen, | 
Sorgfalt, Zärtlichkeit. Grmeifet Euch unter sine 
onder, vor ihren Augen, die ehrende, die guͤt ge, 
zarte Ruͤkſicht, durch welche der. Sinn milde und 
das Leben fchön wird, Es ‚werde nie bie edlere 
Bitte hintangefegt. Es werde nie die fromme 
Schaam beleidigt... Es werde nie, auch über Frem⸗ 
des, ander als im Geifle der Gerechtigkeit: dat 
Mäßigung , ded Wohlmennens geurtheilt. Und ver⸗ 
laffet Euch darauf! Er wird gebeihen, herrlich 
wird er ‚gedeihen, und Euch. [on früh durch lieb⸗ 
liche Fruͤchte uͤberraſchen, der Sinn, der Niemand 
‚webethun, nie feine Würd’ entweihen Kann, 

Vor allen, Muͤtter, iſt es Euch; gegeben, 
der Kinder Herz fuͤr Zartgefuͤhl zu bilden. Euch 
iſt' s nicht ſchwer. Seid nur ſelbſt gute Menſchen, | 
und wollet nie’mehr, nie minder feyn.  Liebet 
nur immer, und lehret lieben. Hauchet nur, mo | 


möglich im Wiegenliede ſchon, den Sinn für Mehl 


laut und die Luft am Recht in die noch unents, _ 
- weihten Seelen. Wendet dem unſichtbaren Kinder⸗ | 
freunde: ſchon da ihr Herz zu. Sorgt, daß ſie, 
lallend noch, von Ihm ſchon hoͤren, von Ihm ſtam⸗ 
meln moͤgen, und daß die Sehnſucht nach ſeiner 
Liebe RE ihres ſchoͤnen ben lei, 
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ahrlich, fie werden bald nicht anders koͤnnen, 
als — zart empfinden. 

Sit der Menſch, meine Brüder, BEER 
einer ſolchen Mutter Schooß, nod) überdies, viels 


leicht als Kind bereits, mit mancher Erdennoth | 


bekannt geworden; haben Leiden, die er fahe, bie 
er tragen half, die menigftens fein Auge mitbes 
weinte, für. die fein Seufzer auf zum Himmel 


Rieg, ober, die er auch ſelbſt ſchon zu bekämpfen: 


hatte, fein. Herz erweicht, und, weil er Schmer⸗ 
jen kennet, des Bruders Schmerz auch achten 
ihn gelehrt : fo wird ihm das befonders vortheile 
baft. Des Zartgefühles übungreiöe Schule if 
— die Zruͤbſal. | 

Wer jedoch uͤber die f räpere — bin- 
wegkam, ohne für diefen Sinn gebildet. zu werben; 
bei Wem die Neigung, Denkart Sitte fich ſchon 


gerichtet, ſchon entſchieden hat: dem iſt's dann 
ſchwerer, daß er zart empfinden lerne; — zu⸗ 
mal, wenn ihn die Natur vielleicht aus groͤberm 


Thone ſchuf, oder, wenn er heranwuchs unter ro⸗ 
ben Menſchen, ober, wenn fein Beruf allmälig ihn 


noch flumpfer, rauher machte. Seid aber darum 


nicht muthlos, Chriften, auch wenn Ihr Euch in 
diefer Lage fände. In Eurer Würde liegt Cure 
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"Hoffnung. Es ift ein nichtiges Vorurtheil, als 
gaͤb' es Zartgefühl in hoͤhern Ständen nur. Auch 
in der Huͤtt' und unter ſchlechter Hülle Ihlug oft 
ein Herz, das würdiger empfand ,als manchen 
niedre Große neben ihm. Fuͤhlt Euch ald Chris 
Ren; und Ihr koͤnnt alles werden, dazu der 
Menſch berufen iſt. Deffnet dem heilgen Geiſte 
Eure Herzen. Sammelt Euch oft vor dem Vater 
in frommer Inbrunſt. Entfernt von Euch was 
ſo nicht wandeln mag. Suchet die Edleren auf. 
Laſſet erweicht werden an ihrer Milde Eure Haͤrte. 
Lernet von Jeſus, wie man zartfuͤhlende Seelen 
behandeln muͤſſe. Vollbringet dann, was liebens. 
werth Euch duͤnkt, und unterdruͤkket, was zu 
Schlechtem reitzt. Denn nur in dem Maaſſe ges 
deihen edlere Regungen als wir die gröbere Ginns 
lichkeit feſſeln, und Nichts führt ſicherer zu aͤch⸗ 
tem Barigefühl, als Liebe Gottes, Ehrfurcht ger 
gen Jeſum, und Luft und. Trieb zu feinem Wort, 
Und,.o! wie iſt's des Fleiſſes doch jo merth, 
dahin zu fireben! In einem Haufe, wo Gatte und 


. Gattin, mo Eltern: und Kinder, wo Herrſchaft J 


und Dienſtboten, wo Jung und Alt mit zarten 
Sinne ſich behandeln, wo geinem Weh geſchieht, 
wo Aller Wohlſeyn Allen wichtig iſt wo ſtets dem 


a i \ 
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Wunſch ein But, der ihn bemerkt, entgegenkommt, 


wo Niemand unbeſcheiden fordert und ungetröftet j 


* klagt, wo Jeder getragen mit ſeinen Fehlern, und 
verſtanden wird in jeder leiſen Bebung ſeines Her· 


zens, wo Liebe wohnt, und Tadel ſelbſt und Strafe | 


Liebe haucht: da da}, er mögte da nicht feine u 


| - bauen! 


Trachtet dahin meine Brider! Ringet nach 


En ; dieſem geruhigen und ſtillen Leben in aller Gott⸗ 
ſeligkeit und Ehrbarkeit. Es kann geführt werden 


‚ mitten im Kriege. Es kann behauptet werden une . 


ter Drang und Sorg' und. Entbehrung !] 


Fuͤrchtet auch nicht, wo Zartgefuͤhi ſei, ſei es 
aͤngſtlich, zwangvoll, unheimiſch. Da athme Mies 


mand frei vor lauter Ruͤkſicht; der Frohſinn lieb’ 
ein ungebundnes Weſen. Meine. Brüder! Das ift 


nicht Zartgefühl „ was Andre peinigt und beſchwert; | | 
was ihre Lebensluſt verkuͤmmert; was fräftige Nas 


tur willtährlih hemmt, und bei jedem ungewohn- 
ten Anblit oder Ton in eine vorgegebne Ohnmacht 
fintt, Verwohnung iſt's, und Gaukelweſen, und 
Mißverſtand, und eitel Zärtelei: 


: ‚Wie das Kind erft den. Gängelband gebraucht, —— 
um bald ſicher aufzutreten: ſo muß dad Herz 


bach freiwillige Befangenheit aut. äce 


— 
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ten üinbefangenpeit gelangen. Es muß 


ſich binden an des Lebens Regel, um uahher 


- wahrhaft frei zu feyn. Es muß den niedern Res 
gungen Gewalt thun, um bald nur edle Triebe 
zu empfinden, 

O laſſet dies Eure Anſicht und Euer Be⸗ 
muͤhen werden, meine Geliebten. Zartgefuͤhl will 
Euch dann nicht Buͤrde dunken. Es wird Eure 
beſſere Natur, es wird die Wuͤrze Eurer Verbin⸗ 
dungen, es wird Euch ee des Himmels 
ſeyn. Amen. = 


Am 


% 


| vierten Sonntage der Adventözeit.* 
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J 


Meder der Wahrheit, meine Brüder, tritt man 
zu nahe, noch der Liebe, wenn man behauptet: 


daß ed Sitte unter den Menfchen fei, fi gegene e 


feitig zu täufchen. Denn nicht in ihrer wirt: 


lichen, vielmehr nur in einer angenommenen 
Geftalt, treten fie, Einer zu dem Andern, hin. 


Nicht, daß ihe Inneres im Aeufferen fich kund | 


gebe, wohl aber, daß dad Aeufiere gefalle und, 


wo möglidy, der Umgebung gebiete, ift ihre Wunſch 


und Augenmerk. Und nicht in jenen Kreiſen allein, 
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welche ſich die feineren nennen, herrſcht dies 
Weſen; bis zu den unterſten Staͤnden, bis in die 
- Hätten drang es hinab. Verloren hat ſich jene 
Einfachheit, Geradehit, Aufrichtigkeit und Zreue, | 
die man vormals alö eine Zierde des deutſchea 
Namens prieß. Wer, auch nur eine Zeitlang, den 
Menſchen der heutigen Art zufiehet, begreift bald: J 
die ganze Umgangskunſt liege in nichts weiterem, 
als daß man den Andern möglihft fein zu . 
verſtehe. 
Wie befremdend! Wiſ 7 en ſie denn dies etwa 
nicht von einander , die Menfchen? Meint vielleicht 
jeder unter ihnen, er. treibe ein folches Spiel nur 
allein, und während. er Worte für Empfindun⸗ 
gen verkauft, und Schein ftatt des Wefend giebt, 
fei gegenihn Altes redlich und unverfteli? — Ad, 
meine Brüder | die Menfchen kennen den Betrug, 
den fie einander fpielen, und wiffen es nur zu wohl, 
daß er gegenf eitig ſei. Sie finden die Kunft« 
griffe zum. Theil lächerlich, arnfelig, witrig, empoͤ⸗ | 
rend fogar, mit welchen fie einander bintergehen. Sie 
‚ fehen es vor Augen, daß bei folder Falſchheit, eben - 
weil fie allgemein ift, für Feine Parthei etwas 
herauskommt, vielmehr eine Entzweiung Aller mit 
Allen, ein Krieg Aller gegen Alle beſteht. Sie ver⸗ 
| Dr. a ste a... | 3 | 
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dehlen es ſich nicht, daß dies oͤffentliche mihtrauen 
den Grundpfeiler alles geſelligen Vereins erſchuͤttern 
muß; indem es keinen Zuverlaß giebt ohne Wahrheift, 
und keine Sicherheit ohne Zuverlaß, und kein Se 
ohne Sicherheit. ga, Vielen leuchtet es ein, wie 
ber helle Tag: man wuͤrde mit einem offenen und 
ehrlichen Benehmen gegen einander unendlich 
beffet fahren ; was dabei verloren gehe, fei Fein 
wahrhafter Vortheil; ; und hätten auch Andre nun 
uns wohl mehr zu verzeihen, fo würden wir mit 
| ihnen doch nur taͤglich in denſelben Fall kom⸗ 
men. „Zutrauen, rufen ſie oft, o Zutrauen, du 


Seele alles Verkehrs, du Krone aller Gemein 


Schaft! Mögteft du wohnen unter den Menſchen 


auf Erden, und alles unter ihnen verbannt ſeyn, 


was dic verſcheucht aus BE und Herzen! — 
| Dennod bleiben bie gewohnten Künfte; und 
‚bie Sucht zu fheinen, — fie bleibt mit allen 
- ihren Zlittern und Blendwerken, mit al’ ihrer 
Falſchheit und Hinterlift ‚mit al’ - Hoffarth 
und Anmaaſſung. u 
Sehet, in folhen Widerſpruͤchen zerſtoͤrt ſich 
des Lebens ſchoͤner Sinn. Man findet das Beſ⸗ 
ſere, und kann dennoch vom Schlechten nicht laſ⸗ 
ſen. Man wendet dem Recht ſeine Ehrfurcht und 





” 
‚ 
* 
+ 


Mer bift du? | 35 


Liebe zu, und behält dennoch das Unrecht, nad: 
dem man ihm dad SELEDARRURGEUSIDEN geſpro⸗ 
chen hat. 

O wie anders der Ehriſt, meine Bruͤder! 


Laſſet uns ſehen, wie er handelt, und an ſei⸗ | 


nem ‚Bilde erwarmen für unſte Pflicht. Laſſet uns 
das Wort des Herrn zu Rathe ziehen, und aus 
ſeinen Belehrungen den Muth ſchoͤpfen fuͤr ein 
edles, der Wahrheit gewidmetes Leben. Der Geiſt 
Gottes fei mit..unß, und heilige aa Denken 
und. Ba | 


Joh. I, 19 — 34. 

Dies iſt des Johannes Zeugniß. — 

Die Obern zu Jeruſalem hatten Prieſter und Levi; 
ten an ihn abgefandt, um ihn zu fragen: „Wer. bift 
bu"? Und er bekannte, und laͤugnete nit, — er bes 
tannte: ich bin nicht Chriftus, 

Wohlan, fragten fie weiter, bift du denn etwa Eli⸗ 
as? — Er ſprach: ich bins nicht. 

Doch wohl Einer der andern Propheten? — Cr 
antwortete: Mein. 

Mer biſt du denn? wir müffen doch einen — 


uͤberbringen denen, die und zu dir geſchikt haben. Was 


- fageft du von bir ſelbſt? 


Johannes erwiederte: Ich bin die Stimme in der 


Wuͤſte, die da ruft: Bahnet dem Herrn den Weg! 
Wie es im Propheten Jeſaias ſteht. 


En 


— 


N 
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Die Abgeordneten, welche Phariſaͤer waren, fragten 
hierauf: Warum taufſt du denn, wenn Du weder Chrie 
fius, noch Elias, noch der andern Propheten Einer 
bit? — 

Johanues ſprach alſo: Ich taufe mit Waſſer; en 
ten unter Euch aber ſteht Er, den ihr nicht kennet. 
+ Diefer wird nach mie fommen, wiewohl er vor mir 
gemefen iſt; und ich bin nicht werth, 2“ ic) ihm feine 
Schuhriemen anflöfe.. 

Dies geſchah zu — jenſeits des Jordane, 
wo Johannes taufte. 


Des andern Tages ſiehet er Jeſum zu ſich kommen, 
und fpricht: fehet, das ift das Gotteslamm, das bie 
Sünden ber Welt tragen ſoſ. Dieſer iſt es, von dem 
ich fagte: ein Mann wird nach mie kommen, ber vor 
"mir gewefen iſt; denn er übertrifft mid) unendtich. Sch 
kannte ihn nicht; damit er aber in Iſrael anerkannt 
würde, trat-ich auf und taufte mit Waſſer. 

Und nun gab Johannes noch folgende Erklärung: 
Sc habe es gefehen, daß der Geift, vom Himmel, wie 
eine Zaube, herabfuhr, und auf ihm vermeilte. Noch 
hätte ich Ihn nicht 'erfannt, Der aber mich fandte, mit 

Waſſer zu taufen, ſprach zu mir: ‚Auf wen bu feben 
wirft den Geift berabfahren- und über ihm verweilen, 
dee iſt's, welcher mit heiligem Geift taufen fol. Dies 
fahe ih, und nun zeuge ih — Bier Jeſus iſt Gottes 
Sohn. = i 


An die Hoffnung auf einen CEhriſtus — Meſ— 
ſias — knuͤpfte ſich bei den Juden zugleich der 
Glaube , meine Bruͤder, daß” Einer ihrer angeſe— 
henften Propheten aus der Vorzeit auf die Erbe 
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zuruͤkkehren, und bie Ankunft des Netters, fobald 
dieſer fih nahe, dem Wolke verfündigen werde.. 
In einer Zeit nun, wo die Sehnſucht nach dem⸗ 
felben bei vielen aufs Hoͤchſte gefliegen war, er» 
ſchien Johannes, des Zacharias Sohn, am Jor⸗ 
dan; und erregte durch Predigt und Taufe ein 
ungewoͤhnliches Auffehen. Dad Gerücht davon er- 
fhoß in die Hauptſtadt, und kam vor die Mit⸗ 
- glieder des hohen Rathes. ‚Eine Sache von folcher 
Oeffentlichkeit Eonnte diefe nicht gleichgültig laffen, 
So ſchikten fie Abgeorönete aus ihrem Mittel zu 
dem ‚Unbefannten am Jordan, „daß fie ihn frage 
tens wer bift bu”? Es lag in diefer Frage nicht 
eben eine Erkundigung nach feiner Abkunft und Fa⸗ 
milie; wohl aber ein Forſchen nach ſeinem Geiſte, 
nach ſeinen Zwekken, nach feinen Befugniſſen, nad) 
feiner Macht, nach dem, was er meyne, koͤnne, 
wolle und treibe? | 
—Auch an und, meine Bräder, ergeht eine 
ähnliche Stage Wweit öfter, al& viele glauben mögen. 
Nicht etwa bios an die Bedeutenderen, nein, | 
an Alle, felbft an den Geringfien. Zuweilen 
fogar geſchiehet fie ebenfalls mit „befonderer Kei- 
erlichkeit. Wie wir denken, wofür wir flimmen, 
was wir ‚vorhaben, mit welcher Kraft und Eins 


. oe 


80 Be 17 dur 


ſicht wir wirken, weſſen man fi ich zu und verſehen 
dürfe, ob man fürchten ‚oder hoffen, ob man ſich 
- und anverfrauen, oder wozu man und gebrauchen. 


Tonne, — bald wil dad der Staat, bald wollen. - 


Ginzelne aus der Geſellſchaft es wiſſen. Bald 
will man es wiſſen, um und in befondere Ber- 
bindungen zu ziehen, und: für bejondere Zwekke 
anzuſtellen. Bald wollen es Feinde wiſſen, um 
und. zu verwirren, zu befchämen, au demüthigen, | 
‚zu. flürzen, Bald tritt man leiſ e zu uns heran, 
und erforſcht uns unvermerkt. Wald werden An. ". 
‚falten, zw dieſer Prüfung gemacht, und wie 


." pflegen uns in ſolchen zallen darauf vorzubereiten. 


Nicht immer fuͤhren Menſchen dieſe  Anftalten 
herbei; oft trifft ſie das Schikſal. Es ereignet 
ſich etwas; es veraͤndern ſich unſre Angelegenhei⸗ 
ten; es beruhen Entſcheidungen auf unſerer Ein: 
ſicht, Gefinnung, Willkuͤhr: und Aller Augen find 
nun auf uns gerichtet; und Ale wollen nun wiflen, 
wie wir und, dabei nehmen werden; und in Allee 
Mienen, wenn auch Fein Mund fie ausſpricht, ſteht 
die Frage zu leſen, groß und deutlich: wer biſt 
dur Wofür hat man dich zu halten? — Noch 
mehr, meine Bruͤder! Es thut dieſe Frage an und, 
zwar em eben aaa: und geradezu, aber doch 
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auch auf dem Ummege bemerkbar, ein Jeder, 
der und in verſchiedenen Lebenslagen betrachtet, der 
ſich theilnehmend zu uns. geſellet, ber unfre Be: 
kanntſchaft ſucht, der in ein Geſpraͤch mit uns ſich 
einlaͤſſet, der unfer Urtheil zu hören wünfcht, dee - 
um. eine Woͤhlthat uns anſpricht, „der und eine 
Arbeit, einen Mitgenuß, eine. Aufopferung, einen 
Dienft der ‚Liebe, oder — wäre, es aud) eine 
Zheilnehmung an Sünde und Schande zumuthet. 

Wenn fie nun an und geſchiehet, dieſe Frage, 
von wem und wann und unter welcher Geftalt es 
ſei: wie ſteht es um die Antwort? 

Dies laſſet uns jetzt beherzigen, und dabei jeden 
Wink benutzen, den uns das Evangelium darbeut. 
Aus Johannes, des edlen Taͤufers, Beiſpiel wird 
es uns dann klar werden: was und wie ber. 
Ehriſt antworte, wenn ihm die Frage 
geſchiehet: wer biſt du? J 


Es bedurfte beim Johannes dieſer ausdruͤkli⸗ 
den Frage eigentlich nicht, meine Bruͤder; denn 
das, was er that, fagte genug... Er lehrte, ee 
taufte. Er Fündigte an: das Himmelreich ſei nahe, 
bee Erlöfer der Menſchheit komme herbei, und Buße 
thun, ſich erneuern im Gemuͤthe muͤſſe nun Je⸗ 


40 Wer biſt du? | 
der, der wuͤrdig den Erivarteten empfangen wolle, 
Einen gleihen Sinn’ hatte feine, Taufe, Sie follte 
eine Reinigung feyn, eine Weihung des inneren 
Menihen für die Aufnahme des Kommenben. So 
ließ es ſich denn, auch ohne weiteren Beſcheid, nicht | 
erkennen: Er war, nach ded. Propheten Jeſaias 
Ausſpruch, „die Stimme in der Wuͤſte, die da 
rief: Bahnet dem Herrn den Weg!“ Er han⸗ 
delte als des ———— Herold; darum war, 

er es auch. 

Oder wie? Meine Bruͤder? Sind wie nur 
das, was wir von uns ſagen? Macht ein Hauch 
des Mundes, eine Bewegung der Lippen, ein 
Schall, eine Geberde unſer Seyn aus? Liefer: 
liegt des Menjchen Weſen. In unſern Begriffen, 
in unfern Anſichten, in unfern Zwekken, in unfern 
Neigungen, in unſern Gefinnungen, in unfern Hands 
‚lungen, in dem, was wir wirken, leiſten, ſchaffen, 
erftreben, und in dem, was und, verborgen, bazu 
treibt und dabei leitet, darin liegt unfer Wefen. 

&o, wie wir thun, aus eignem, freiem Antrieb 
thun, fo fimd wir. 

Auf die Frage: wer biſt du? bat der Chriſt 
daher auch Eine Antwort nur. Thaten find 
diefe Antwort, Was er. wille, könne, wolle, fein. 


v 
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Lieben und Verlangen ‚ feine Freude und feinen > 
Schmerz,‘ er zeigt dies durdy die Art, wie er 
fich beträgt, durch die Werke, die er liefert, durch 
Die Lebensordnung, die er behauptet, durch bie 
Stellung, die er in feinen mancherlei Verhältniffen 
einnimmt, durch bie ganze Reihe von Veränderun 
gen, die er herbeiführt und bewirkt. Hiemit meynt 
er eben fo treffend und ſicher, als’zart und Als. 
ſpruchlos, an den Tag zu legen, wer er fd 
- ‚Hierauf verweifet er gleichſam ſtillſchweigend jeden 
ihn bettachtenden Blik. Hieran wagt er zu ebin⸗ 
nein, dein man ihn verkehnt, oder, wenn man 
ihn noch nicht kennt. So ſprach Jens zu denen, 
durch welche unfer Sohannes, aus feinem Kerter, 
ihn fragen ließ: „bift du, der da kommen fol, 
oder follen wir eines Andern warten"?. „Sapet, 
antwortete. er, eusem Lehrer wirken, was ihr 
feet und hören" a 
Und in. vielen: Fällen’ ift ein — aukdrük⸗ 
licher Fingerzeig auf unſere Perſoͤnlichkeit gar nicht 
einmal noͤthig. NRüfweilungen. auf das, was wir 
‚find, liegen nicht blos in einzelnen, auffallenderen 
Handlungen; ſie liegen ſelbſt in gelegentlichen Aeuſ⸗ 
ſerungen, Mienen und Blikken; und ſogar ſchein⸗ 
bare Kleinigkeiten koͤnnen den, welcher oft mit 
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nns zu thun hat, über und ins Klare bringen. 


Wie aus einem Gliede der Körper, dem es 
angehört, fo wird manchmal aus einem einzelnen, 


vielleicht geringfügigen, 'Umftande, „bes. Geiſtes 
Beſchaffenheit vollkommen erkannt. Unſer Leben iſt 


ein offenes Buch. Bisweilen zwar moͤg teſt du's 
verſchlieſſen, ober einzelne Stellen darin we⸗ 
nigſtens unleſerlich machen, auch etwa nur 
bedekken mit ſchonender Hand; der Inhalt des 


‚Ganzen aber bleibt deswegen Keinem — 


ber: ihn wiſſen will. 
Es kommt dann nur darauf an, ob die geu⸗ 


gen um uns her ſich die Muͤhe geben wollen, 


darin zu leſen, und ob fie folder Schrift kundig 


ſind. Die vornehmen Juden, die in unſerm Evan⸗ Eu 
gelio eine Gefandtſchaft an Johannes erlaffen, wols 
len an den merfwärdigen Mann diefe Mühe nicht 


wenden. Hätten ſie ihn gefehen, wie er ‘da ftand 


am Jordan, und den herbeigeftrömten Volkshau⸗ 
fen das Verftändniß zu öffnen fuchte, über ihre 


bisherigen Berirrungen,, und über den rechten Weg, 


und über des Himmelreichs Beginn, und über des 
Menſchenſohns Größe und Herrlichkeit; hätten fie 


gehört feine Ermahnungen ; hätten fie fich erſchuͤt⸗ 


tern laffen von feinem Ernſte, und erwärmen an 


Be u ir? | wre 


feiner Gluth, und begeiftern für feinen gweke ohne 
weitere Frage wäre ihnen Alles entfchieden gewefen, 


wie ihr Daſeyn. Sie vernehmen aber: mur durch 
Gerüchte. Sie wollen fih das eigene Schauen 
und Prüfen erfparen. Sie wollen eine Erklaͤ— 
| rung, und zwar in der Erklaͤrung zugleich eine 
J Foͤrmlichkeit. Sie wollen Worte auf die 
Frage: „wer biſt du”? Etwas aus feinem Munde 
wieder zu berichten haben. wollen die Abgeorbner 
ten; darum wiederholen und verflärken fie die erfle 


Frage durch eine zweite und dritte und zuletzt 
durch. die Aufforderung: „mas jagen bu von 
die ſelbſt“ . . 


‚Befindet ſich der Chrift nun in einer tie 


— 


Lage, meine Brüder: wie antwortet er bann | 


auf die Frage: „wer biſt due 


Die Antworten ded Io [7 anned aſſheinen 


und von mehreren Seiten merkwuͤrdig; und fo 


erklaͤrt fi) auch der Chrift, wo ihm jene Sage 
geihieht, mit Unbefangenpeit , mit, Wahrheit , mit 


Beſtimmtheit mit ee mit Freimuth⸗ | 


mit Würde. £ 


Bor allen. Dingen bezeichnet Unb e f an : en⸗ 5 


beit Fine. Antwort. 
— 
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Kaum haben die Prieſter und Leviten die Frage 


ausgeſprochen: wer biſt du? fo bekennet Johannes, | 


und befennet ohne Ruͤkhalt, was man an ihm. babe, 
und über ihn urtheilen ſolle. Barum auch ſollte 


er ſich verſtekken? Und wie konnte ers wollen, ſeit 


er oͤffentlich aufgetreten war? — Dies iſt nicht 
die Weiſe der gewoͤhnlichen Menſchen. Manche ſind 
rigentlich nicht 83 darum ſetzt es fie in Verlegen- 


heit, wenn ſie ſagen ſollen, wer ſie ſind. Andre 


moͤgten gern recht vielerlei ſeyn, und wohl gar 


widerſprechende Rollen in ihrer Perſon vereinigen; | 
- darum fühlen fie fi) befangen, fo oft man ihnen _ 
‚einen geraden Befcheid zumuthet. Noch Andre er. 


ſcheinen ſich ſelbſt verwerflih mit ihren Xbfichten 


Planen, Geſinnungen; darum erſchrekken fie, wenn, 


vielleicht forſchend und feſt, ein Frager fie nöthigt, 


ihm Rede zu ftehen. Sie mögten aus dem Hin⸗ | 


teerhalte, darin Sie auf Raub lauern, nicht gern 


hervor. — Den Chriften dagegen hält nichts 
zuruͤk. Grift etwas, Er weiß, was er iſt. Er 
wi nur Eins ſeyn. Er darf getroft dies Eine 
nennen, denn es ift das Höchfle, Beſte. Wie oft 
er auch noch fehlen mag, doch ift er edlen Stre⸗ 


bens ſich bewußt. Frei kann er es, und ohn' Er⸗ 


roͤthen ſagen, wie ers meyne, was er vorhabe, 
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wo er geweſen, wie er geſprochen, was er gethan. 


Darum findet Ihr ihn niemals bei Euren Erkun⸗ 


digungen betreten, oder aͤngſtlich achtend etwas zu 
verbergen. Es begegnet jeglichein ſein Blik mit 


Ruhe. Es uͤberraſcht ihn keine auf ihn gerichtete 
Unterſuchung. Und iſt die Frage dreiſter, — 
iſt deſto unbefangner ſeine Antwort. 


Dabei iſt ſie immer nur die rechte; Wahr⸗ 


heit, reine Wahrheit durchathmet ſie. „Und er 


laͤugnete nicht, leſen wir von Johannes, ſon⸗ 
dern bekannte: ich bin nicht Chriſtus“. Er will 


keinen Namen fuͤhren, auf den er keine Anſpruͤche 
hat. Er will keine Ehre haben, die ihm nicht zu⸗ 


kommt. Er will keine Erwartungen anregen, Dee 


nen er nicht genügen kann. Ich bin der Herold 
in der Wuͤſte, fagt er, zu bereiten den Weg bes 
Herrn“. Sein Wefen fpriht er aus, wie er es 
fuͤhlt, nach eigener, innigſter Ueberzeugung. — 


Auch dies iſt nicht die Weiſe der gewoͤhnlichen 
Menſchen. Es gilt ihnen gleich, ob das, was fie 


von fich fagen, alfo fich verhalte, oder nicht. Wenn 
es die Welt nur glüflih taͤuſcht! Wenn es nur, 


vor den Leuten, fie zu etwas macht! Wenn es 


fie nur der Mühe überhebt, nah wahrem Werthe 
zu vingen! Wenn es des Augenbliks Eleine Zwekke 


J 
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| nur fördert und unterſtuͤtzt! Dies reicht ihnen 


hin. Dafür denn lügen fie fi Zugenden an, die » 


fie nicht kennen, und von Fehlern 108, die fie 
täglich beweifen; wollen Thorheiten nicht eingeſte⸗ 
hen, von denen ſie beherrſcht werden, und, Edel⸗ 
thaten verrichtet haben , die ihnen nimmer in den 
Sinn kamen; ſtreiten kuͤhnlich ab, was du ihnen 
zur Laſt legen magſt, uud ſchreiben ſich eine Liebe, 
einen Fleiß, eine Sorgfalt, eine Rechtſchaffenheit zu, 
: davon ihr Leben auch nicht eine Spur traͤgt. — 
Soll dagegen der Ehriſt ſagen: wer er ſei? Dann 
weiß er von keiner Luͤge, von keiner Schminke, von 
keinem Scheine. Sich giebt er, ſich felbit, in 
feiner eigenthümlichen Geflalt. Er befennet ſich zu 
bem, was er‘ geurtheilt, geſchrieben, gewollt, ver⸗ 
ſuchet; auch zu ſeiner Unwiſſenheit, auch zu ſeinen 
Schwaͤchen, auch zu den Fehltritten, die er began⸗ 
gen, auch zu Werken, die ‚ihm mißlungen N 
Nicht ein Gemälde, das feine Kunſt entworfen, — 
ihn will man ſehen, ihn haben. Darum iſt er 
wahr; bis in die kleinſten Einzelheiten, wenn ſie 
einmal zur Sprache kommen ollen ‚it ee waht, 
< fo oft e& die Frage sit, A Bas ſageſt von dir 
— | 
- Mit BR Wahrheit berbindet ei mic e Be 


— 
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kimmtheit. Man ſoll nicht nur ſein Bild. 
haben, auch unverfchleiert fol man es haben. 
Es fol fo geftelt feyn, daß es Allen fofort nun. 
in einem, in feinem eigentlichen, Lichte erfcheine, 


und Keiner ſich darin irren koͤnne. — Nachdem Jos - 


hannes unummunden befannt, daß er nicht Chri— 
ſtus ſei, widerſpricht er auch der Meynung, als 
habe man den Elias an ihm, oder einen andern 
der Propheten. Sodann giebt er nicht nur ſeinen 
Zwek und Wirkungskreis buchſtaͤblich an; ſondern 
ſetzt zugleich fein Verhaͤltniß zum Meſſias genau 
aus einander, und weiſet, als Jeſus nun wirklich 
bei ihm ſich einfindet, mit den Worten auf ihn hin: 


„Sehet, das iſt das Gotteslamm, das die Suͤnden = 


der Melt tragen ſoll; dieſer iſt's, von dem ich 
ſagte: Ein Mann wird nach mir kommen, der vor 
mir geweſen iſt, denn er uͤbertrifft mich unendlich; 
ich taufe nur mit Waſſer, dieſer aber wird taufen 
mit heiligem Geiſte, denn er iſt Gottes Sohn". — 
Dies ift abermals nicht die Sitte der gewöhnlichen: 
Benfchen. Erlauben fich zwar die Beſſeren unter 
ihnen wohl nicht, geradezu un wahr zu ſeyn; 


ſo naͤhren ſie doch gern einen Irthum in den Mey⸗ ar 


nungen Anderer, wenn.er ihnen zu Statten fommt, 
und laſſen ſich die Vortheile gefallen, die daraus 


PP 
— 


für ſe etwachſem.Er iſt ja bush ie nicht abſcht.— 


lich erwekt; er Tann ja, waͤhnen fie, Niemandem . 
ſchaden; er macht vielleicht auch Andre gluͤklich; 


er vergroͤßert uͤberdieß ihr eigenes Anſehen und ihren 


Lebensgenuß. Warum denn einen Traum zerſtoͤren, 
der ſo ſchoͤn iſt? Nebenher aber, das fehlt nicht, 


— felbft wenn fie es ſich nicht. geſtehen wollen legen _ 
| fie es doc) auch in der That darauf an, dergleichen 
falſche Vorausſetzungen, bald von ihrer Geſchiklich 
keit, bald von ihrem Edelmuth, bald von ihrem 


Einfluß und Reichthum und andern Vorzuͤgen rege 
zu machen; ſollte es auch nur auf die Art gefches 


ben, daß fie entweder durch geheimnißvolle Aus⸗ 


drüffe, oder durch ein räthfelhaftes Benehmen, 


. immer aber duch ein’ erfünfteltes Dunkel 


ihre wahre Geſtalt verichleiern, flatt diefelbe in” 
kraͤftigen Zuͤgen, jedem kenntlich, keinem zweidenu⸗ 
tig, hervortreten zu laſſen. — Nahet Euch dage⸗ 
gen dem Chriſten mit der Frage: wer bift du? 


Und er laͤßt Euch nicht in Ungewißheit, meine 
Bruͤder. Er ſtellet ſeine Worte nicht auf Schrau⸗ 
ben. Er will, daß Ihr ihn kennet, ganz und ge⸗ 


nau. Darum geht er, ohne Winkelzuͤge, mit der 


| Sprache heraus; und die Ausdruͤkke, die er waͤhlt, 
“find für d das, was er von ih felbſt weiß und Euch 
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mitzutheilen hat, die bezeichnendſten, die er finden 
kann. Er antwortet Euch mit Beftimmtheit. | 
Und dennoch mit Befcheidenheit. Nie 
brüftet er fi in der Darlegung, feiner Vorzuͤge; 
nie fagt er mehr davon, als eben hinreicht; nie 
vergiffet er, daß er ſelbſt in den größten noch übers 
troffen wird, — Johannes, als er, kurz und 
ſchmuklos, ſich „den Herold in der Wuͤſte, der dem 
Heilande den Weg bereite”, genannt bat, verfie 
chert dann von biefem, wiewohl er felbft dadurch 
in tiefen Schatten tritt: „Er ifts, ber nach mie 
fommen wird, obgleich er vor mis gewefen ift; 
und ich bin nicht wert, daß ich ihm die Schuhe 
riemen aufloͤſe“. — Dies ift wiederum nicht ber 
Sinn der gewöhnlihen Menfchen. Nicht nur, daß 
fie fich mit ihrem vermeinten Werthe gern hervors 
drängen, und, auch ohme gefragt zu werden, von 
ſich reden; fie kennen, wenn nun biefe Frage geſche⸗ 
hen ift, weder Maaß, noch Ziel; fie wiſſen alles, 
und taugen zu allem, was man verlangt; fie moͤgten 
ſogar ihre Mängel zu Tugenden auöprägen,. und 
ihre Launen für Liebenswürdigkeiten gehalten wife | 
fen; fie werfen dabei, ohn' Aufhören, mo nicht 
verachtende,, doch zweideutige Seitenblikke auf die 
Bekannten, beſonders auf die Menſchen in ihrem 
* Pr. 5te Samml. 4 
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Stand und Fache; fie nehmen fich dergleichen . 
Behelfe endlich fo wenig übel,. daß fie ‚vielmehr. “ 


behaupten, dies gehöre nun einmal zum Fortlome 


men in ber Welt,. und wer es aus überzarter 
Demuth verfhmähe, fi — en Thor. — Laſſet 
dagegen den & hriften die Frage: wer bift du? 
zu. beantworten haben: da bemerfet Ihr zwar ein. 
‚Herz, das ſich fühlt, das fi achtet; das für 
‚Gemeinheiten zu edel und für Erniedrigungen zu 
ftolz iſt, das ſich anerkannt zu fehen wuͤnſcht und. 

nah feinem. Werthe behandelt; aber, da 'iſt zu⸗ 

gleich eine Regel, und eine erhabne Regel, wornach | 
das Innere beuctheilt wird, — da iſt zugleich 


tiefes Gefuͤhl der Mängel, die ‚noch immer vor⸗ 


handen find, — da ift zugleich neidioſe Wahrneh⸗ 
mung des Abſtandes zwiſchen dem eigenen Ver⸗ 
dienfte und dem Verdienſte der Beſſeren, — da 
ft zugleich demuthvolles Aufſchauen zu dem Reis 
ven, vor dem Keiner ſich vein duͤnken darf, — 

da ift zugleich Die zarte, die aͤngſtlichzarte Sorge, 
daB doch „Niemand höher von uns halte, als fid) 
gebuͤhret“. Und glaubgt fie nicht-fo ganz leicht, 
diefe Beicheidenheitz fie iſt zuweilen dar ſchwer. 
Oft ſtellt uns der Zufall vor den Bruͤdern in einen 
gu günftigen Geſichtẽpunkt; es erfordert Selbſt 


m 
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verläugnung,, diefe falfchen Schimmer zu zerſtreuen. 
 Dft entihwinden und Vortheile, zerichlagen. fich 
Ausſichten, gehen Verbindungen, die ſchon ange⸗ 
knuͤpft werben ſollten, wieder zuruͤk, wenn unſre 
Auſpruchloſigkeit das uͤbergroße Zutrauen der Mens 
ſchen hinabftimmtz es erfordert ſeltene Stärke des 
Gemuͤths dies dennoch geſchehen zu laſſen. Oft 
findet die Liebe zaͤrtlicher Herzen, die faſt mit 
abgoͤttiſcher Verehrung an uns haͤngen, Tugenden 
bei und, die und fremd find, und legt uns gleiche 
fam das Lob in den Mund, dad wir über und 
‚ auöfprechen. follenz es erfordert die Demuth und 
den Kindesfinn einer fchönen Seele, dieſes Lob abzu⸗ 
lehnen, wiefern es und nicht gebuͤhren kann. Aber, 
ſie iſt nur um ſo verdienſtlicher, ſie iſt nur um 
jo chriſtlicher, fie führt nur um fo gemiffer zur 
Erhoͤhung, dieſe freiwillige Erniedrigung. 
Betrachten wir ſodann den Freund Jeſu unter 
einzelnen Umſtaͤnden, wo die Frage: wer biſt du? 
an ihn gelangen kann: ſo haben wir Gelegenheit 
auch ſeinen Freimuth zu ſehen. Eine Solche bie⸗ 
tet ſich bei Johannes dar. Zu Jeruſalem wuͤnſcht 
man keinen Wechſel der Dinge, der mit Sitten. 
verbefferung anheben müßte; Sohanne®-auflärt fich 
denuoch für berufen, eben dieſe zu verfündigen, 
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ee zerftört nicht fein inneres Leben, um das Auffere 
zu erhalten; vor feine Seele hin treten fie alle, Die 


Zugendhoften, die für das, was fie. waren, fi. 
" ‚ebenfalls mit Blut mußten taufen laffen; er fiehet, 
wie fie ihm zulächeln; er hört ihre Kraftworte in. 


dem entjcheidenden Augenblif; er fuͤhlt fich ange⸗ 
haucht von ihrem Gottvertrauen; und ſo ſpricht er, 
die letzte Regung von Bangigkeit aus feinem Her- 


zen vertreibend:e „Wer bift du, daß du vor 


Menschen dich fürdten magſt *? — So giebt 


er ſich denn Fund, ed ſei unter Freunden, oder 


Feinden, es fei in der Stille des Privatlebens, 
oder vor Fürften und hohen Gerihtöhöfen, — 


er giebt ſich mit Freimuth kund. endlich — 


noch hinzu: 


er rettet ſich durch keinen Verrath an ſich ſelbſt; 


ZN 


Er thut ed mit Würde, Daß dies Alles, 


heit, Beſcheibenheit und Freimuth einer Antwort 
keine Wuͤrde zukommen koͤnne, iſt in ſich ſelbſt klar. 


Anderes. — Als Johannes die Frage hoͤrt: wer 


biſt du? denkt er nicht an Pen —— — zZ 


* Jeſaias 51, 12. 
er ’ 


was wir biöher erwähnt, fhon Würde in ſich faffe, 
und daß ohne Unbefangenheit, Wahrheit, Beſtimmt⸗ 


Wir verſtehen daher unter Wuͤrde hier noch etwas 
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— Geſtalt, nicht an Geburtsort, Familie, 


Stand und Güter, und läßt ſich's daher auch nicht 


einfallen dieſe namhaft zu machen. Er bezieht auf 


ſein inneres, eigentliches Selbſt die Worte: „Wer 


biſt du? und ſo ſpricht er: ich bin nicht Chriſtus. — 
Auch dies, theuerſte Bruͤder, auch dies iſt nicht 


die Sitte der gewoͤhnlichen Menſchen. Fraget man 


ſie: wer biſt du? ſo iſt es vor allen ihr Name, 
ihre Verwandtſchaft, ihr Nel, ihr Geld, dad ihnen 
in Betracht zu kommen ſcheint. Ja, Viele wilfen 
einmal gar nicht, daß man etwas fenn könne, was 
auffer dem Kreife jener Dinge liege. Und fo ants 
wortet denn ber vom Gluͤk Begünftigte, hinweis 
fend auf feine eitle Größe ‚mit Selbfigefälligkeit, 
Uebermuth und Trotz; der Arme, ber Geringe, ber | 
Unbekannte, mit kleinlautem Zone und erröthene 
dem Angeſicht. „Wer von der Erde ift, (nah 
unfers Johannes trefflichem Ausſpruch *)) der iſt 
von der Erde, und redet von der Erde”, — 
Wuͤrdiger ber Chriſt. Er findet nicht in zufällie | 
ger Auffenfeite fein Weſen; er findet es in feinem 
Herzen. Er findet nicht in irdifchen Gütern feinen 
Werth; er findet ihn in dev- Richtigkeit feiner 
Begriffe, in der Lauterkeit feiner Gefühle, in dev 
* Job. 3, 31, 
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Reinheit feines Willens, in der Tadelloſigkeit ſeines 
Thuns. Er findet nicht in dem Glanze mit ihm 
verwandter Familien ſeinen Rang; er findet ihn 
beſtimmt durch den Standpunkt, den ſein Geiſt 
unter den Geiſtern einnimmt, durch die Beziehung, 
worin er wirkend und ſegnend zu ſeinen Bruͤdern 
fteht, durch das Uebergewicht uͤber ſie, das ihm 
die Weisheit gegeben, durch den Einfluß auf ſie, 
den ihm die Liebe errungen hat. Und treten den⸗ 
noch irgend einmal Armſelige zu ihm heran, welche 
die Frage: wer biſt du? nicht anders, als mit 
Ginweiſung auf die kleinen Verhaͤltniſſe der Erde 
zu thun verſtehen: ſo antwortet er, zumal, , wenn 
er fiehet, daß man ihn nur befhämen wolle, abe 
lentend, wie. Jeſus einft. Wir finden die Stelle _ 
in Sohannis Evangelium 8,23 ff. „Jeſus, heißt 
eö da, betheuerte den Juden: ihr fein von unten 
her, ih bin von oben herab; ihr feid von diefer 
Belt, ic bin nit von diefer Welt. Darum hab’ 
icch euch gefagt, daß ihr ſterben werdet in euren 
. Sündenz ja, fo ihr nicht glaubet, daß ichs fei, fo 
werdet ihr flerben in euren. Sünden, Da ſpra⸗ | 
hen fie zu ihm: wer bift bu denn? und Sefus 
‚antwortete ihnen: Erſtlich der, der ich mit 
euch vede", 


Ber biſt du? 67 

Sehet, ſo ſpricht der beſcheidene Chriſt, der 
auch ſtolz ſeyn kann, mit der Hoffarth. So 
weiſet er die Anmaaſſungen derer von ſich ab, bie 
da meynen, man ſei nur das, was man auſſerlich 
beſitze, oder gelte. So fuͤhlt er, daß ſein beſſeres 


Selbſt über alles, was die Erde geben, oder neh 


men Fann, erhaben ift. Wo aber ift Würde, 
wo? wenn nicht darin! 

Gehoben, meine Bruͤder ‚ fühlt ſich ein unver⸗ 
borbenes Gemüth, wenn es auf die Frage: wer 
bift du? fo antworten hört. Darum wuͤnſcht es 
‚denn auch zu willen, woher der Chriſt folde Ant: 
wort nehme? Laffet uns dieſem Bande fogeib 
genügen, ‘ 

‚Woher alfo ift feine Antwört fo unbefans 
gen? Der Chriſt will immer nur ein Rechtſchaf⸗ 
fener ſeyn; mithin braucht er ſich nicht zu verber⸗ 
gen. — Woher iſt ſeine Antwort ſo wahr? Der 
Chriſt dient dem Vater des Lichts, darum haſſet 
er Blendwerk und Taͤuſcherei. — Woher iſt feine 
Antwort ſo beſtimmt? Der Chriſt weiß immer, 
wie er mit ſich daran iſt, und macht folglich auch 
Andre gern daruͤber gewiß. — Woher iſt ſeine 
Antwort fo beſcheiden? Der Chriſt trägt ein. 
Mufterbild in feiner Seele, das er nie erreicht hatz 


\ 


1 Ber. biſt put‘ 
daher befreit: ihn der große Abſtand vom lleinen 


| Hochmuth. — Woher iſt ſeine Antwort ſo freia | | 


muͤthig? Der Chriſt hat einen Helfer an feiner. 
| Seite, dem Himmel und Erde gehorchen; Dem trau: 
end ruft er: was koͤnnen mir Menfchen thun? — 
Woher iſt ſeine Antwott ſo Wuͤrdevoll? Der 
Chriſt kennt eine Rangordnung, uͤber welche der 


Zufall nicht entſcheidet; deshalb fühle er fi er 


bei aller äußern Niedrigkeit, und denkt, wird er 
auch hier zuruͤkgeſetzt, mit Entzuͤkken: dort oben 
ift Einer, der mich ehrt. — Woher endlich, dies 
. Alles zufammengenommen, und daß er nirgend, 


‚wo er über feine Perfon ſich erklären fol, in Vers 


legenheit iſt? Daher, daher, daß Eitles ihn nicht 
zerſtreuet, daß er ſtets ſeine Beſonnenheit behaup⸗ 
tet, daß er jederzeit vor, dem, Allwiffenden wan⸗ 
delt, daß er taͤglich und ſtuͤndlich fich fragt und 


an keinem Abend mehr ſchlafen gehn kann, ohne 


ſich darauf zu antworten: was ſageſt au von bie ® 
ſelbſt? 


Geliebte Bruͤder! Fragen wir ters und 


nicht unabläffig: wer biſt du? fo koͤnnen wie auch 
Andern, wenn dieſe ‚uns fragen, nichts Ange» 


meſſenes erwiedern. Welche Antwort haben | 


wir und. zu ——— 


) 
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Es wäre — wenn wir keine wüßten, 
Es wäre noch trauriger, wenn wir mit armfeligen 
Auffendingen unfer eigentliches Dafeyn verwech⸗ 
felten. Es wäre am traurigſten, wenn wie wähnen 
koͤnnten, es komme auf eine genuͤgende Beantwor⸗ 
tung jener Frage gar nicht an, und, wenn ſie 
geſchehe, ſei es immer noch Zeit genug geſchwind 
das beſle Feierkleid umzuthun; denn, auſſer daß 
dies ungeheurer Selbſt betrug iſt, erfüllt es ſei⸗ 
nen Zwek, die Menſchen zu betruͤgen, nur halb, 

Oft ſehen fie uns die Eile, womit wir uns in 
eine fremde ‚Hülle geworfen haben, noch an, und 
der erborgte Schmuk will uns BER Bleiben, eben 
weil er erborgt iſt. 

Meine Brüder! Wichtiger iſt keine 8 die 
an uns ergehen kann, als die Frage: wer biſt du? 
Verſaͤumen wir fies — wir koͤnnen nicht frei wer— 
den von unfern Fehlern; wir fihreiten nicht fort 
an Weisheit und Sittlihleit, wir geben unferem 
Leben keinen Plan und’unferer Wirkſamkeit keine 
"Bedeutung; wir werden unzählig oft etwas begins 
nen, dafür unfre Kräfte „nicht binreihen, — in 
‚etwas willigen, was mit unfrer Wuͤrde nicht übere 
eintommt, — auf etwas verfallen, was unſeres 
Amtes nicht iſt, was zu unferen Umſtaͤnden nicht 
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paßt, was gegen: unfte Verhältniffe anflößt, was 
uns erniedrigt und elend macht, vielleicht indem 
eö und erheben und begluͤkken fol. Ja, daß wir 
das Vornehmſte nicht vergeffen: haben. wir nicht 
"mit frommem Ernſte die Frage 'thun mögen „wer 
bift du”, — fo bieibt und nichts übrig, als in 
unabmwendlicher Schmach zu verftummen, wenn die 
tihtende Ewigkeit mit ihr ſich nahet. 
Theuerſte Bruͤder, laſſet uns recht gut feyn, 
und in allem, was Schön und Gut iſt, recht viel‘ 
feyn, ich fage feyn, werden!! Wir werden dann 
nicht mehr nöthig haben, blos ſcheinen zu wollen, 
"und die Frage: wer bift du? zuruͤkzuweiſen. Wir 
werben : täglich in der Wahrheit treuen Spiegel 
ſchaun. Wir werden durch jeden Kampf für unfre 
Veredlung neugetauft werden auf Den, der 
da kommen ſoll, in ſeiner Herrlichkeitz 
und ſo oft es wiederkehrt, werben wir vorbereis ' 
teter, werden wir heiliger und feligen und — J 
ſein Geburtöfeft feiern, Amen. 


N 
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| zweiten Sonntage nad) dem Hefte der Erſcheinung 
Chriſti. * 


Ernſt und Freude. 





Meine Brüder! Gleichwie zwei entgegengefegte 
Naturen des Menfchen Weſen bilden, fo nehmen 


auch zwei entgegengeſette Zwekke ſeine Thaͤtig⸗ F 


keit in Anſpruch. en 

| Auf der einen Seite liegt ihm daran’, daß ee 
fein Leben froh geniefje; und da ſcheint es 
nothwendig, ſich alles deſſen zu entſchlagen, was 
ihm dabei hinderlich werden koͤnnte. Auf der an⸗ 
dern haͤngt unendlich viel davon ab, daß er ſein 
Leben weiſe anwende, mithin vor allen Dingen 
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6° Far a Freude, 


es richtig auffafle, verftehe, deute; und da fühlt e er 
ſich gleichermaſſen gedrungen, alles zu beſeitigen, 


was feine Anſicht verfaͤlſchen und feine Kraft laͤh⸗ 
men duͤrfte. Zu jenem Zwekke, ben wie frohen 
“Genuß nannten, gehört ein heiterer, offener, leich⸗ — 
ter Sinn, der die Blume ſucht, wo ſie am Wege . 


| bluhe, der fie gern findet und raſch pfluͤkt. Dieſer 


ſtaͤndniß aller ſeiner Erſcheinungen, fordert ein ern⸗ 
ſtes, ſtilles, tieſes Gemuͤth, das hoͤhere Ruͤkſichten 


kennet, als die Freude des Augenbliks; das ſich 


nicht zerſtreuen laͤſſet durch der Eitelkeit bunte 
Bilder; das die gewonnene heilige Weltanſicht wie 


ein Kleinod bewahrt, und in jeglichem Beginnen 
ausſpricht. Beide Zwekke widerſprechen ſich 
dem Anſehen nach; ſo, daß es ſcheint, als ob der 


Eine ben Andern vernichte, und wer diefen volls 


Tommen erreichen will ‚ jenen aufgeben muͤſſe. Haſt 
du den zuerſt beſchriebenen leichten Sinn, ſo moͤgte 
man dich fuͤr den Ernſt zu froͤhlich, — haſt du das 


tiefe Gemuͤth ſo moͤgte man dich für, bie Freude 
zu ern nennen. 


@b iſt die Aufgabe des wahren Chriſten, meis | 


J J Zwek dagegen, die weiſe Anwendung deg Lebens, 
amd was ihr vorangehen muß, dad richtige Ver 


ne Beine, ag Widerſpruch zu — und ver. 


L 
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Herrliche alfer und jeder Art, wie ungleiche Eles 
mente es auch enthalte; in feineg Perſon zu ver⸗ 
einigen. Ihn verführt nicht das Aeuſſerſte auf? 
beiden Seiten feiner Bahnz vor ihm, vor ihm 
iſt fein Aeuſſerſtes, fein hohes, himmliſches Ziel; 
und die Mitte, die gluͤkliche Mitte zwiſchen allen 
nebenherlaufenden Abwegen bewahrt er, um ſich 
dieſem Ziele zu nahen. — 

O du, die alles dies möglich macht; du, die 
pu dieſen Streit beilegft, und dieſe Mißtöne aus 
Bingen laͤſſeſt in entzuͤkkenden Wohllaut, und durch 
die verfchiedenartigften Forderungen fie bewährt hin« _ 
darchfuͤhrſt deine Verehrer — heilige Religion! 
Wie ſollen wir es ausſprechen, dein unendliches 
Lob! — Ach, es ſoll glühen in unferen ‚Herzen. 
Es foll ſich darthun duch unfre Handlungen. Es 
ſoll befungen werden ‚Don unferer dankbaren Be— 
geiſterung für Schönes und Gutes. Es ſoll ſich 
verbreiten unter uns, auch durch dieſe Stunde, 
die uns erſchienen iſt, daß ſie abermals den Hei⸗ 
land, enthuͤlle in aller u Hoheit und Sreunds 
lichkeit, 

Segne --foldhe Vorſaͤte, du unſichtbater und 
doch Gegenwaͤrtiger! Glaͤubig an deine Naͤhe, die 
allen Genuß adelt, und aus Allem — Genuß 
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ſchafft, ſinken wir vor dir nieder, und öffnen 
— Geiſte unſre Herzen. | | 


Joh. 2, 1 — II. 

Drei Tage darauf war zu Cana in Galilaͤa eine 
Hochzeit. Auch Jeſu Mutter war daſelbſt. Jeſum 
aber und feine Juͤnger hatte man ebenfalls eingela« 
‚ben. — 

Nun gebrach es an Wein. Die Mutter, dies wohr: 
nehmend „ſprach zu ihrem Sohne: Es iſt kein Wein 
mehr da. Mutter! antwortete bidfer, es bebarf hiebei 
deiner Sorge nicht. Meine Stunde ift noch nicht ger 

kommen. Die Mutter fagte hierauf zu ben Dienern: 
"was er Euch faget, das thut. 

Nun waren ſechs fleinerne Wafferfrüge da, dergleis 
chen die Juden der Reinigung wegen hielten, und auf 
deren jeglichen zwei bis drei Maag giengen. Jeſus 
ſprach: Süllet die Krüge mit Waſſer. Sie fülleten fie : 
bis oben an, Nun fuhr er fort: fehöpfet daraus, und 
bringet davon dem Speiſewirth. Sie thaten es; und 
da dieſer das Waſſer koſtete, oder vielmehr den Wein, 
der daraus geworden war, und nicht wußte, woher er 
ſei, was aber die Diener wußten, bie das Waſſer ja 
gefchöpfet hatten, — rief er ben Bräutigam und fagte: 
Jedermann giebt fonft zuerft den guten Wein, und 
darnach, wenn die Gäfte fich fatt getrunken haben, ben 
geringeren; du haft den guten bis zuleßt behalten, « 

Diefe That, zu Sana in Galilda, war die. erfte, wos 
durch Sefus fich außzeichnete, und feine Herrlichkeit zu 


- erkennen gab. Seine Jünger aber wurden in ihrem 


$ 


Stauden dadurch befeflist. 
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Ernſt und Freude im Wechſel, in Gemein. 


ſchaft, und in gegenfeitiger Durchdringung — ath. 


met das Gemälde, meine Brüder, das uns hier 


aufgeſtelit iſt. Darum ſoll es von dieſ er Seite 


uns jetzt lehrreich werden. Wie der Chriſt 
Ernſt und Freude in Heinen Leben vers 
einige, — das fei die Brage, die wir beants - 


worten. 


Im Allgemeinen laßt ſich uͤber ine Vereini⸗ 


gung ſogleich das ſagen: 


erſtlich: daß der Chriſt keine & von beiden, we⸗ 
der den Ernſt noch die Freude, ganz aus: 
ſchließt; | 
ſodann: daß er ein jedes, in fiuet Art, seht 
geſtaltet. 
Es beduͤrfen aber ee Diele ruht nun einer näge- | 
ven Erörterung. | 


Die Menſchen haben es immer geliebt, Pr . 


von beiden, entiveder den Ernſt, oder die Freude, 

von ihrem Reben auözufghlieffen. Mankhe 

hielten Genuß für. den einzigen .Zwel des Da: 

ſeyns, und fanden «8 daher thörigt = auffet dieſem 

noch etwas ſuchen zu wollen. Manche glaubten: 

Entſagen ſei das hoͤchſte Verdienſt, das man 
Or. pr. Ate Samml. er. 


» 


Y 
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ſich hier erwerben koͤnne; und ſo erſchien chuen | 
die Befriedigung. ſelbſt ſchuldloſer Triebe fuͤr ihren 


ſittlichen Werth erniedrigend, Beide findet. man", 


fogar, fon im. heidniſchen Alterthume, als nam⸗ 
hafte Partheien, die ihre Anſicht von Leben und 
Lebensweisheit ſchulgerecht entwikkelt, und kuͤnſtliche 


e Lchegebaͤude ihrer Grundſaͤtze aufgeführt hatten. 


Zu Iefu Beiten gab es ähnliche ‚Sekten. . 
Während die Effäer. in flilter Abgeichiedenheit 
ſich ſelbſt verlaͤugneten, and die Phariſaͤer mit 


seiner befonderen Strenge gegen fich felbft, wenige 


ſtens heuchleriſch, pralten, uͤberlieſſen ſich die Sade 
| ducaͤer, an Herodes Hofe, jedem Seläften regel. 
loſer ueppigkeit. — 
Johannes, der Täufer, folgte den Erſten 
nach. Eine Wuͤſte war fein Aufenthalt; ein Ge⸗ 
flecht von Gameelöhaaren fein Kleid; wilder ‚Honig 
-und Heuſchrekken ſeine Speiſe; heiliger Zorn gegen 
die Verirrungen des Zeitalters ſeine Stimmung; 
tadeln, richten, zur Buße rufen ſein taͤgliches Ge⸗ 
ſchaͤft. Seine Schuͤler machten dann zum Geſetz, 
was ihm, vielleiht-nur für feine Perſoͤnlichkeit, 


— noͤthig geſchienen, und warfen es, ſpaͤterhin, zum 


Beiſpiel den Juͤngern Jeſu ausdruͤklich vor, daß 
dieſe „nicht falten wie Er e. 
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Blikken wir vollends in die Geſchichte des 
Mittelalters, da ſtoßen wir uͤberall auf eine 
Trennung des Ernſtes und der Freude. 
Man hält diefe für unvertraͤglich mit dem Geiſte 
bes Chriſtenthums, und erfennt an ihrem Bepräge 
nur verlorene Weltkinder. Man verſchmaͤhet den 
Keig der Sinne; man zerftört jeden auf Genuß 


gerichteten Trieb; man verdammt die füßeften Re⸗ 
gungen der Natur; man zieht fih zurüß aus dem 


Verkehre der Menfchen, bauet Kiöfter, flüchtet in 


Einöden, ſchlaͤgt das freie, fehöne Leben in tödtende . 


Feſſeln, belaftet fi mit ſelbſtgeſchaffenen Buͤßun⸗ 
gen, und geht in der Kunſt ſich zu quaͤlen, bald 
‚bis zur Grauſamkeit, bald bis zum Aberwitz. 
Andre Zeiten Haben nun freilich längft andre 


Eitten gebracht, meine Brüder. Aber Trennung 


des Ernſtes und der, Freude ift doch immer Kegel 
geblieben. Verliert ſich hin und wieder auch unter 
der Menge noch ein finfteree Klauöner, der bie 
Freude ſchilt, wo ſie laut wird: ſo tritt es deſto 
heller und deutlicher hervor, wofuͤr die Mehrzahl 


fi) entſchieden hat. „Brodt und Vergnüs | 


gen" ift die Lofung. Freuen wollen fie ſich des 
Lebens, während es flichet, und nichts - weiter. 


Nicht ſtoͤren wollen fie ſich laſſen in der gewohnten 
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Weiſe und- Reihe ihrer Genüffe; und dies ift die 

einzige Seite, von welcher öffentliche Drangfale ih⸗ 
nen furchtbar duͤnken. Koͤnnten ſie dieſen Einfluß der 

Weltveraͤnderungen abwehren, dann moͤgte uͤbri— 

gens geſchehen, was da wollte. Wuͤßten ſie Feſt 
an Feſt in den Kranz ihrer Tage zu flechten, ſo, 

meynen fig, wäre der Abſicht ihres irdiſchen Auf⸗ 
enthaltd genügt. Es mag fie einmal der Ernſt 
anwandeln, — er iſt ein ungerufener Gaſt, den fie, 
ſchnell wieder catlaſen weil er ihnen die Freude 

verdirbt. 

Wie macht es unſer Meiſter, geliebte Bruͤ⸗ 
der? Neigt er zum Ernſte mehr, oder mehr zur 
Freude bin? — Er liebt beides, und darum 
ſchließt er weder jenen, na dieſe, vdn feinem 
Leben aus. In unſerem Evangelio kommt er ſo 
eben vom Jordan, two einer der ernſthafteſten Auf: 
| tritte feines Öffentlichen Lebens Statt gefunden bat. 
Er ift von Johannes, feinem Freunde, getauft; er 
ift für. den Beruf, bie fündige Welt zu erlöfen, 
feierlich geweihet; er ift durch Stimmen vom Hime 
mel vor allem Volke erklärt worden für den ‚Herold 
des Ewigen. Wie fehr aber auch feine innerfte 
Seele dadurch bewegt, und in große, Gewichtvolle 
Betrachtungen verſunken feyn mag? dennoch ſchlaͤgt 
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er bie Minladung zu einer Hochzeit ‚auf welcher 
auch feine Mutter fich befindet, nicht aus. Gern 
eilt er mit feinen Sängern nach Cana. Keiner 
wird dort durch ihn befangen, oder geſtoͤrt. Er 
ift ein Fröhlichee unter den Froͤhlichen; und felbft 
einen willtommenen Beitrag zum feftlichen Genuffe 
verdankt man gegen das Ende ded Mähles En 
freundlichen Sorgfalt. - ' 
Kolgen wir. diefem Erhabenen ‚ meine Brüder, fo 
thum wir, wie er, Auch in unferem Leben ver: 
knuͤpft fi) dann beides, Ernſt und Freude, und kei⸗ 
nes wird ausgefchloffen. — Wir gedenken der Würde 
unferer Natur, und der Bedeutung unferes Menfchs 
ſeyns. Wir wiſſen, daß wir unter der Oberherr⸗ 
Schaft eines_.Heiligen flehen, der und nad) feinem 
Bilde erfchuf, und nad) feinem Geſetz richtet, Wir 
wiederholen es uns täglich, daß er ung erfehen hat, 
Gutes zu ſchaffen, Groſſes zu leiften, Schoͤnes zu 
lieben, Ewiges zu ſuchen. Wir haben es, Lebens: 
lang , vor Augen dies herrliche Ziel, und fegen ed‘ 
uns vor, bei unferer gefammten Thätigkeit, Wir 
geſtatten uns in keinem Stuͤkke, fo wenig in der 
inneren. Denkart, als im Aufferen Betragen, eine 
Abweihung von dem, was fi uns al& würdig, 
- wohllautend, Gottgefällig bewährt hat. So haben 


— 


za — Ernft und Freude 
wir, bei aller: Freude, zu der und dad geben wink, 
doch ernſte Anfichten, ernfte Zweite, ernfte Bes 
firebungen,, ernfte Sitten, : 

Umgekehrt aber auch, bei aM’ dieſem — 


unſers „Denkens und: Thuns ſchlaͤgt uns in der 


Bruſt ein fuͤr die Freude offenes Herz. Oder wie? 
Enthiette es ſchon in ſich ſelbſt einen Widerſpruch, 
daß man, wie Jeſus, jetzt dem Rufe zur Ueber⸗ 


: achmung mühevoller Arbeiten, und jegt dem Winke 


in eine fröhliche Geſellſchaft folge? Daß man heute 


den Werktag, und morgen ben Zefttag habe? Daß 


mon dieſe Zeit unter ungemöhnlichen Anſtrengun⸗ 
gen hinbringe, eine andre in heitrer Muße verlebe 2 
Daß man für diefen Angenblif des Amtes Bürden 
frage, und ein anderes Mal feine Annehmlichkeiten 
genieſſe? Daß man bald gewohnter Güter entbehre, 
und bald wieder in dem Erſatze ſich wohl fühle, 
den und das Schikſal dafür bereitet hat? — Der 
Chriſt, meine Bruͤder, freuet ſich; „im Herrn freuet 
er ſich allewege.“ Koͤſtliche Winke über dieſe ſeine 
Freude enthaͤlt das Evangelium. =: 
Eine Hochzeit empfängt den ‚Heiland. So iſt 
auch in unferem Leben oft ein befonderä lihter | 
Punkt, wo alled uns- lächelt, unfer Genuß die 
gemeine Magſſe überfliegt, und wir und im Strafe 
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der Freude ſonnen. — Maria, auf das Beduͤrfniß 
der Gaͤſte achtend, bemerkt es ſogleich, als es an 
Bein zu fehlen beginnet. So hat auch unter uns 
ein Jeder ſeinen Schutzengel, der es liebend wahr⸗ 
nimmt, wenn im Kelche unſers Lebens der Wein. 
irgend einmal ausgehen will. — Das: Mahl iſt 
Mein, aber die Geſellſchaft fcheint nichts zu vers 
‚miffen. So hängt auc des Chriften Freude, o 
wohl und! nicht, wie des Thieres Genuß, von ber | 
Beſchaffenheit und Menge der Aufferen Mittel ab, 
fondern füllet ‚.felbft bei eingefchränkten Vorräthen, 
das genügſame, und in dieſer Genuͤgſamkeit reiche 
Herz. — Die Brautleute werden unſtreitig gar 
ſehr uͤberraſcht, ‚ihren Ziſch mit einem Getraͤnke 
beſetzt zu ſehen, bis zu dem weder ihr Wunſch ſich 
verſtiegen, noch ihr Vermoͤgen hingereicht hatte. 
So kommt auch noch jetzt edleren Seelen die Freude 
vielfach unerwartet; und bei ihrer Demuth iſt ſie 
faſt niemals geringer, ſondern meiſt uͤberſchwaͤng⸗ 
lich groͤßer, als ſie bitten und verſtehen. — Der 
Speiſewirth macht, in. der Wonne feines - Herzens, 
dem Braͤutigam den ſcherzenden Vorwurf: jeder⸗ 
mann gebe zuerſt den guten Wein, und darnach, 
wenn die Geſellſchaft nicht mehr fo langſam und 
pruͤfend koſte, den geringeren. So wechſeln auch 


a, 


73 Genf und Sreude | 
des Lebens Schikkungen nicht immer in Heiden 


Folge. Dft darf der Menſch feine früheren Tage 


dem guten Wein vergleichen, und bie Folgezeit 
bringt den geringeren. Oft aber auch). behält fein: 


Verhängniß den guten Wein bis zulegf; und nad 
einer. Tugend vol Anftrengungen, Sorgen und 
Bitterkeiten erſcheint mit hohem Lohne das Alter, 


um den Bewaͤhrtgefundenen zu kroͤnen. — Es 


macht der, bemerkte Mangel die geſchaͤftige Mutter: 


unruhig; .und fie mögte ihren. Sohn gern: bebeue 


/ 


ten, daß er, wenn überhaupt, eben.nun mit der 
helfenden Gabe hervortreten muͤſſe: jedoch iſt ſie 


voͤllig zufrieden geſtellt, als er verſichert: feine‘ 
Stunde fer noch nicht kommen. ‚So -fheint auch 
uns zuweilen unter langen Bürden das erwuͤnſchte 


Heil zu zoͤgern, und wir moͤgten ihr zuwinken, 


wir mögten ihr Slügel geben können, der fernen 
| Freude⸗ Doch die Stunde iſt Sein; und nur erſt, 
wenn ſie geſchlagen hat, oͤffnet ihr Schooß ſeine 


verborgenen Geſchenke. — Auf eine wunderbare 


Art ſchafft Jeſus herbei, was er den Hochzeite⸗ 
gaͤſten zugedacht; und wenn auch aͤuſſerlich die 


Quelle nachgewieſen werden kann, begreift oh 


nächte zu unferem Gluͤk gefhäftige Hand, Eollen 


. 


Keiner das Wie? So fehen auch wir oft nur die 


N 


t 
* 
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wir fagen, was alles zuvor. bereitet‘ warb; ehe. 
fie fih aufthar, und welche Wege der fegnende . 
Gott gieng, um und‘ im rechten Augenblik zu ere 
ſcheinen: da verſtummen die. ‚Lippen, und nur Thraͤ⸗ 

nen hat das heiſſe Herz. a 
ie? meine Brüder! Und noch jmeifete je⸗ 
mand, ob der Chriſt die Breude keime? Noch glaubte 
jemand, der_Ernft allein beherrſche ein- Hr, das 
fi) dem Heilande der Welt’ hingegeben hat? Es 


ſei für bie: Freude verſchloſſen, wie das Grab?? 


Sehet; die erhabenften Sorgen bewegen des Mei— 


ſters Seele; und doch: gefellet er ſich, ein liebender 


Theilnehmer zu fröhlichen Menſchen. Wehe Euch, 
wolltet Ihr Freude ohne Ernſt haben; wolltet 
Ihr fie ſuchen, wählen, genieſſen, ohne feine fichere 
Leitung ! Sa, wehe Eudy und —- Schandet Denn 
welche Berbiendung , und geſchaͤhe es ge 
welche Verſtokkung muͤßte nicht dazu gehoͤren, 
einem Leben, auf einer Erde, zu einer Zeit, wo — 
tauſend Anblikke, tauſend Veraͤnderungen, tauſend 
Ereigniſſe tauſend Stimmen aus der lebenden und 


der todten Natur — alles, was denken und ſich 


beſinnen kann, zum Ernſt rufen, — dennoch, den⸗ 
noch! die Seele ihm zu verſchlieſſen! — Aber 
auch Ernſt ohne Freude iſt nit Chriſtusſien. 


I 
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Nehmet Eure Anfiht von Leben und Lebensbe⸗ 
nutzung auf einem noch fo hohen Standpunkte; 
bie Freude bürfet Ihre nicht überfehen, wenn Ihe 
nicht falſch ſehen wollet. Seget Eurer Thaͤti gkeit 
die heiligſten Zwekke vor; die Freude muͤſſen Eure. 
Plane mit befaflen, wenn Ihr nicht einfeitig ur⸗ 
theilen wollet. Hauchet Euren Beftrebungen für 
das unvergängliche Beßre einen verzehrenden Eifer 


einz die Freude koͤnnet She nicht entbehren, wenn. 


| Ihr Kraft behalten wollet, dieſe Bahn fortzumans 
deln. Laſſet Eure Sitte in offenbarer und ſchnei⸗ 
dender Abſonderung erſcheinen von jeder Unſitte des 
Leichtſinns, daß ſie einfach ſich erhalte und edel 
und unbeflekt; die Freude ſollet Ihr deshalb nicht 
verbannen, wenn Ihr nicht, waͤhrend Ihr dem 
Leichtſinn ausweicht, einem ſtarren Truͤbſinn wöllet‘, 
in die Eiöfalten Arme finten. 

Wird deshalb gemennt, She ſolltet ihr nach· 
laufen, wie die Langeweile, oder ſie mit großen 


Koſten erzwingen, wie die Ueppigkeit? Ach! aͤngſte 


liche Bewerbungen und .große Zuruͤſtungen ſcheu⸗ 
chen die Freude nur fort. Sie kommt ſchoͤnen 
Seelen entgegen. Sie duftet dem reinen Sinn 


‚überall, Vergeſſet es nicht: aus Waſſerkruͤgen gieng 


der Wein hervor, der die Mitgaͤſte Jeſu durch 


ä 
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feine Koͤſtlichkeit entzukte. So erwaͤchſt aub und, 


wenn wir wit ihm gehen, aus Scheinbarkleinem 
der wahrhafte und große Genuß. Uns iſt dan 
keine Blüthe im unermeßlichen Garten Gottes leer; 
wir finden Nahrung in allen. Und dünft Alles 
Gegen, weil Alles fein Wert iſt; und darum kann 


von Ausgehen unferer Freude gar nicht die Rede 


feyn. In ung ift mitten im @lend ein guter Muth; 
ein guter Muth aber iſt ein täglich. Woblieben, 


Es geht keine Morgenſonne auf und keine Abend⸗ 
ſonne unter, daß uns das Leben nicht eigenthuͤm⸗ 


liche Aufmunterungen, oder befondere Erquitkun⸗ 
gen braͤchte. Ja, wir haben immer Hochzeit; 
denn jeder Tag ift, mo nicht eine neue Vers 
maͤhlung mit dem Freunde unferer Seele, doch 
eine.neue Feier unferer heiligen Liebe, 
Faſt habe ich hiemit bereits zu viel. im voraus 
gefagt, meine Brüder, ald daß Ihr nun nicht auch 
ſchon wiſſen ſolltet, was es eigentlich heiffe, wenn 
jegt hinzugefügt ‚wird: wie der Ehrift keines von 
‚beiden, weder den Ernſt, noch die Freude, von 
feinem Leben auefchlieffe, fo wiſſe er auch jedes 
in feiner Art recht zu geftalten. Laffet 


mid indeß nur noch Einiges a kutz an⸗ 


deuten. 


— 


| 6 “ea Ernſt set — 


Die rechte Geſtalt bekommt ‚beides, Ernſt 
und Freude, in den Haͤnden des Chriſten; inſofern 


er naͤmlich beides ‘auf einander bezieht, aus einan⸗ 


der erklaͤrt, in einander verwebt, — po | 
veredelt. J | 
Der Chriſt — beides . einan⸗ 
der, den Ernſt auf die Freude, und die Freude 
auf den Ernſt. Bemerket Jeſum. Was er als 
zivoͤlfjaͤhriger Knabe fchon feiner Mutter im Tem- 
pel zu Serufalem antwortete: muß ich nicht ſeyn 
in dem, das meines Vaters iſt? Das blieb, fo 
lange er Iebte, ber ihn befeelende Geift. Darum 
ließ er am Jordan durch Johannes fih taufen, 
noch ehe er nah Cana gieng. „Die Menſchheit 
erretten“, das war einmal fein Bebenselement 
worden. * ſich hingebend zur Erloͤſung fuͤr 
Wiele genoß er ſich ſelbſt. Erblikket ihn dann zu 
Sana. Man ſiehet es, man hört es an Allem, 
Was er fagt und thut, es fei .ein Hoͤheres, das 
mitten im Genuß feiner Seele vorſchwebe. Indem 
ev Freude giebt, will ee Glauben wekken. 
Indem er fein Hochzeitsgefchent darbringt, will er - 
nur „offenbaren feine Herrlichkeit". — So if 
es, GShriften! Und fo nur- Tann. es ſeyn in einer 
Seele, wie bie Seinige. Folgen wir ihm: fo.fühlen 
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wir bei — Ernſte unſerer — gwerke, 
Beſtrebungen und Sitten, daß nur dieſer uns zu 
aͤchtem Heil führen koͤnne, und auſſer ihm kein 


menſchlich edler Genuß ſei; fo fühlen wir bei dem 


Genfte des Weltlaufs, der Zeitbegebenheiten, und 
unſers befonderen perfönlihen Schikſals „daß auch 


dieſer nicht verderben, ſondern wohlthun, nicht das 
Herz entwaffnen, vielmehr es mit feinen inneren 


— Reichthuͤmern bekannt machen fol; Dies heißt den 


Ernft beziehen auf die Freude. Auf der 


“anderen Seite aber fühlen wir uns "dann durch 


jedes flille Feſt, durch jeden Zuwachs an Lebens 
gluͤk, durch jede Erquikkung des Geifles und der 
Sinne, ducch jede” köftlihe Stunde im Arme der 


Freundſchaft, oder am Bufen der Natur, ermuns 


tert, verpflichtet, berufen, getrieben zu defto treue . 
zem Wirken für die Hauptzwekke unſers Dafeynd; 
und das heißt die Freude beziehen auf den 
Einf. — Nun feaget zugleih: wie geftaltet 
Dies Euren Ernft? Wie geftaltet es Eure. Freude? 
Es ift vorerft genug an, der Antwort: ganz ans 
bers, als die gemeine Erfahrung uns beide je 
gen Tann. 

- Der Ehriſt erklärt fodann Beide, — 
einand er, den Ernſt aus der Frende, und, die 
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Freude auß dem Ernſte. Wohl bedarf ed einer 
ſolchen Erklaͤrung, und zwar einer recht beflimmten. 
Denn die Mehrzahl der Menfhen kennet weder 
den Ernft, noch die Freude; Indem fie jenen für 
einen graͤmlichen Störer alles Frohgefuͤhls, und 


diefe für eine Frucht der befriedigten, und in ihren 
Anſpruͤchen durch nichts beſchraͤukten Sinnlichkeit 


| anſehen. Wer aber unter uns ift ein Ehrifl‘, und 


Tann folche verkehrte Deutung billigen? Heiffen . 


wir denn ein müuͤrriſches, feindliches, abſchrekken⸗ 
des, lehendigtodtes Weſen Ernſt? Heiſſen wir 
Leichtſinn und Zuchtloſigkeit und tolle Luft und 
"wildes Hinwegtoben aller Befinnung und freches 


Verſpotten aller Regel und Schaam Freude? 


| gern fei dad! Und fern ifl es von jedem Des 


fonnenen. — Worin findet Jeſu d.den Ernft 
feiner Sendung? „Ih bin nicht. kommen, daß ich 


die Welt richte, ſondern daß die Welt durch mich = 


ſelig werde.“ Wie bezeichnet er. Den erhabenen 


/ 


Ernſt, womit er die Gemüther durchdringen mögte 


fuͤr das ‚Heilige und Ewige? ,, Kommt ber zu mit, 


ſpricht er, ihr Alle, die ihr muͤhſelig und beladen 
ſeid, ich will. euch erquikken“. ‚Wie beſchrieben 


Lehrer und Sänger aller Zeiten, die fein Geift 
ergriffen — ‚bie Beendet „Aug die Br —J 
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ſelbſt iſt Tugend“, verſichern fie. „Das ift Meine 
Freude, daß ih mich zu Gott halte“, rufen fie 
aus, Und vor ihnen her der Goͤttliche an ihrer | 
Spike: „Meine Speife ift die, daß ich thue 
den Willen deß, der mich geſandt hat, und vollende 
fein Wert". — Empfinden wir, denken wit, leben 
wir in gleichem Geiſte, meine Brüder, — dann 
it der. Ernſt uns Beihe für den Genuß, dann 
iſt die Freude uns Labung nach edlen Muͤhen; 
dann betrachten wir den Ernſt als heitern Rath: 
geber ber Froͤhlichkeit, und die Froͤhlichkeit als 
holde Geſpielin des Ernſtes; dann nennen wir den. 


Ernft den Wegmweifer zum feligen, und bie Sreude 


die Zührerin zum fittlichen. Leben. "Und damit, 
glaubt der Chriſt, ſei beides erklaͤrt; es ſei be⸗ 
ſtimmt, wofuͤr man das Eine, wie das Andre zu 
halten habe; es laſſe ſich weder in dieſem noch 
in jenem, eine weſentliche Irrung weiter gedenken; 
es empfange der Ernſt durch die Freude und die 
Freude durch den Ernſt ihr eigenthuͤmliches Sicht. 
— Nun-fraget abermals: wie geftaltet dies 
Euren Ernft? Und wie geſtaltet es Eure Freude? 
Es iſt auch jetzt noch genug an der Antwort: 
Ganz ander 8, als bie gemeine Erfahrung uns 
beide zeigt. 


so Eraſt und Freude 


Der Chriſt verwebt ‚überdieß. beide in. 


| einander, den Ernſt in die Freude, und die 


ZFreude in den Ernſt. — Bu eizittern pflegen 
ſchwache Menihen,. und von unwillkuͤhrlichen Be 


ängftigungen überfallen. zu werden, meine Brüder, 


wenn ein ernftes Anfinnen ihrem. Herzen geſchieht, 


und eine Bürde, der fie nicht füglich ſich entziehen 


koͤnnen, ihmen auferlegt wird. Jeſus läßt ſich, 


vor der Wanderung nach Cana, freudig taufen 
für. das Muͤhevolle Tagwerk ſeines Lebens; und 


ſpricht mit himmliſcher Heiterkeit bald darquf, in 


der Synagoge. zu Nazareth, nachdem er eine alte 


| Weiffagung des Propheten Jeſaias auf den kuͤnf⸗ 


tigen Retter vorgelefen hat: „Beute wird diefe 


- 


Schrift erfüllet vor Euren Augen”, Auſſer ſich zu 


gerathen pflegen ſchwache Menſchen, dem Eindrukke 


eine froͤhliche Menge ſie umjauchzt. Jeſus nimmt 


den Ernſt mit in die Freude, Wir ſehen ihn an 


= des Augenblits. fi) blindlings hinzugeben, und vom 
Zauber bethörender Füfte ſich blenden zu laſſen, 
wenn ein Genuß fie lokt, ein Feſt fie erwartet, 


der Tafel mit eben der Faflung und Würde, als 


im Tempel, und, wenn er genießt, eben fo nuͤch⸗ 


tern und ‚befonnen, als wenn er lehrt. Darum 
2. er, ag Pi wo fo Viele ſich vergeffen j in 
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ſchem Augenblik, was zu thun, was zu laſſen, 
was zu beſchleunigen, was noch zu verſchieben fe. 
So ſpricht er, verweiſend, im Texte, zu Maria: 
„Sorge Du'nur nicht, Mutter! Meine Stunde 
ift noch nicht Fommien’‘, — Achtet auf Menfchen, 

meine Brüder, die das Beifpiel ihtes Heilandes 
veredelt hat, — ba "findet Ihr eine ähnliche Ver: 
webung des: Ernſtes in die’ Freude, und det Freude 
in den Ernſt. — Solche ſammeln ſich mit den 
ZIdhrigen zu Keiner Mahlzeit, ohne Gedankenvoll 
in die Hoͤhe zu ſchauen; ſie koͤnnen aber auch 


mit dieſem Erhabenen nie reden, ohne die ganze | 


Suͤßigkeit und Seligkeit des Bundes’ zu empfinden, 
ber an feinen Herzen fie ruhen laͤßt. Sie erneu⸗ 
ern im lauteften Feſtgewuͤhl ihre ſtillen Entichfief: 
ſungen aus heilgen Stunden her; dagegen miſchen 
fie in die fange Bitterkeit einſamer Leidensnaͤchte 
den Troſt ſchoͤnerer Tage, die ohne Störung ent⸗ 
| flohen. ‚Sie gehen an die ſchwerſten Arbeiten des 
Berufes und in die heiſſeſten Muͤhen des Lebens 
mit frohem, Kampfgeruͤſtetem Mushe; nicht mine 
Ber bedenken fie bei ihten Annehmlichkeiten, Vor⸗ 
äügen, Guͤtern und Genuͤſſen, „dag der Herr fie, 
wegen des Allen werde vor fein Gericht fuͤhren“. 
Sie ſind nie feierlicher geſtimmt und nie aufge⸗ 
Dr. 9. ii Samml. 6 
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legter zu tiefem Nachfinnen über ihre groſſen Ver⸗ 

pflichtungen, als wenn das Gluͤk fie merkbar bes. 
guͤnſtigt z getade- deshalb fieheft::u fie, vielleicht 
mit Lächeln, aus alter Herrlichkeit in eine einfahe 
Hütte niederfleigen. - Sie rufen, zur Schutzwehr 
gegen die Suͤnde, mitten in das heitere Leben, das 


BiEild des Todes; und zum Siege über die Melt, 


mitten in die Kämpfe bed Todes, den Wonnege⸗ 


daanken ber Unfterblichkeit. Sie begrüßen den Ge⸗ 


liebten am Morgen mit ber Frage im Herzen: 
wie? wenn ich Dich heute verlieren ſollte? und 
mildern die Trennung, wenn ſie nun nahet, und 
die Erde keine Hoffnungen mehr darbietet, durch 
das Vorgefuͤhl himmliſcher Bande, die kein Geſchik 
mehr zerreiſſen kann. Sie ſeufzen, wo die Menge 
ſie beneidet, und frohlokken, wo der Unverſtand 
ſie bedauert. Sie ſchlagen mit heiliger Verachtung 


alle Schäge des Laflers aus, und ergreifen mit 


Ruhe, mit Begier, ja mit Entzuͤkken, die Dors 
nenkrone des Maͤrtyrers. — Sehet! So burdhs 
dringt fi) bei, ihnen Ernſtes und Frohes, Kampf 
und Labfal, Anſtrengung und Genuß. So weben 
ſich Himmel und Erde in ihr Gefuͤhl zu einem 
wunderbaren Ganzen. Da ift dann nie das Eine 
a — das Andre. Bo fie errR ſind, iſt | 


Fo 
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Freude; und wo fie ſich freuen, ; if Eruſt. — 
Sprechen gleichwohl Menſchen, denen fothe Er: 
fahrungen fremd find und räthfelhaft, aus einer 
unbefannten Welt ber: Dies koͤnne nicht ſeyn, und 
Eines müffe dabei ja das Andre zerſtoͤren z ein 
Ernſt in dieſer Geſtalt ſei kein Ern ſt mehr, und 
eine Freude ſolcher Art nicht mehr Freudez 
— ſo en mir darauf: Wohl! es iſt bei⸗ 
des, — mag das wett hier zum lebten. Male 
wiederholt werden! — es ift beides ein Andes 
res, als die gemeine Erfahrung liefert, und Euer 
Sinn faſſet. Aber Ernſt ift es dennoch, und 
Freude dennoch; nur beides reiner, ſchoͤner ,wah⸗ 
ter, wuͤrdiger, menſchlicher, als gewoͤhnlich. Denn: 
wer Ernſt und Breude auf einander bezieht, aus 
einander erklärt, und in einander verwebt, der 
Tann. auch nur, und muß nothwendig beides 
durch einander veredeim: ; | 


Es — Fe | — Ernſt, meine 
Bruͤder, der, weil ihm nichts wohlgefaͤllt, auch 
allen Genuß zuruͤkweiſet; der Ernſt des Ehriſten 
iſt heiter, und wo ihm die Freude begegnet, em⸗ 
pfaͤngt er fie gern. Es giebt einen feindſeli— 
gen Ernſt der alles Vergnuͤgen einzig in de eine ' 


' 


‘ 
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Form und Farbe kleiden will, und jede andere bitter 


verdammet; der Ernſt des Chriften iſt freundlich, 


und nie wird er dir eine erlaubte Luft bios des⸗ 
halb zur Sünde anrechnen, weil fie nicht nach feiz 


nem Geſchmak iſt. Es giebt einen erzwungenen 


Ernſt, der jedem kindlichen Gefühl Gewalt thut, 
der frohe Regungen erlitt, der, wenn auch ‚nut 
aus Eitelkeit, die Stirn runzelt und das Antlitz 
in alten legtz der Ernft des Chriſten it ſchlicht 
und recht, wahr und einfach, holde und lautere 


Natur, ein Werk nicht der Kunſt und der Heu- 


chelei, fondern des Gemüthes und der Geſinnung. 
Jener Erſte vergiftet das Leben, entfernt die He 
zen, ſchrekt zurüf alle, die ihn fehen. Diefer bes 
fanftigt den. Sturm der Begier; firömt eine Milde, 
wie Sommerabendhaud , in deine Bruft, gewinnt 
dir ‚der Menſchen Achtung und Vertragen, macht 


deinen. Zuftand in ihren Augen eben fo anziehend,. . 


als ehrwürdig, und erwekt in ihnen den Eifer ſich 
ein ähnliches Gluͤk zu erringen. Willſt du jes 
nen’ malen, er muß finfter feyn, ein Kind: der 
Nacht. Willſt du dieſem eine ſichtbare Weſtalt 
leihen, — es ſei die Geſtalt eines laͤchelnden 
Weiſen! So if der Br wenn ihn die 
| Greubde ziert, 


| 
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Und nun bie Freude, wenn bet Ernft . 
. fie heiligt? Da’ findet Ihr keine Spur jemd 
Leichtſinns, der nichts beruͤkſichtigt, weder Tugend, 
noch Wohlſtand, weder Ehre, noch Vermoͤgen, 


weder Zeit, noch Ort; keine Spur jener Ausgea 
laſſenheit, die alle Maaße der Vernunft und der 


Religion und ſelbſt der gemeinften Sittfamteit aber 


ſchreitet; Keine Spur jener Entartung, bie nat amt 
Niedrigen, am Rohen, am Schlepten, am Ver« 
goͤnglichen Gefallen hat, und mit dem Thier nur 


Eine Weide kennt; nein! keine Spur jener Ver⸗ 


guuͤgungsſucht, die fo unwuͤrdig, fo gefährlich, fo 


nachtheilig iſt, und ihre Sklaven bald zu Frev⸗ 


lern gegen ihren Beruf, bald zu Verxaͤthern an 
ihrer Familie macht. Nein, Rein! Eine Freude 
vielmehr, ehrend den Menfchen, angemeſſen dem 


Chriſten, fegnend für Herz und ‚Sinn zugleid. 


Ihre Quellen find allzugaͤnglich; ihre Gegenftände 
find. ſchuldlos; ihr Maaß ift das. richtige; ihre 


SBirkungen find Stärkung, Erfriſchung, Erneuung,, | 


. Grhebung des ganzen, Weſens; ihre Dauer reicht, 


Hipweg, über, ‚flüchtigen Sinnenreig. Range mod, 


länge, wenn ber erſte Genuß, den fie fhufen, ſchon 


vorüber iſt, klingen fie, wie Toͤn' aus der Hei-⸗ 
math, in des Leben fliller Dede, himmliſch nach. 


—E 


: 


I 
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Menſchen, die einen ſolchen Zuſtand nicht faf⸗ J | 
fen, „wo fi: das Starke mit dem Zarten, 7 Ze 


Hartes ih mit Weichem paaret!!, — fie wollen 


e oftmals, um doch etwas zu thun, dazu greifen, 


ba fie unter den Ernſthaften ſich ernſthaft gebaͤr⸗ 
den, und mit den Leichtfinnigen den lufligen Ton 
anſtimmen; oder, wie die Schrift ſagt: „Bei den 
Zrommen biſt du fromm, und bei den-Berkehrten 
biſt · du verkehrt. Auf dieſe Weiſe Alles zu 
ſeyn, duͤrfte jedoch nur Solchen in den Sinn kom⸗ 
men, die an und fuͤr ſich ſelbſt nichts ganz und 


wahrhaft ſind. Der, Chriſt ſcheint nicht, er 
ſtellet ſich nicht; er iſt ernſt und heiter, beis 
des, und beides. vereint, und nie eins ohne 
das Andre. Sein Ernſt hat etwas Leichtes, 


Freies, Mildes, Liebliches, ſeine Freude dagegen 
etwas Großes, Bedaͤchtliches, Gehaltenes, Feier⸗ 
liches. Zuweilen zwar herrſcht die eine Stimmung 
entſchieden vor; aber immer doch blikt, bald ſtaͤr⸗ 
se, bald ſchwaͤcher, die andre durch. Dies bringt 


dann, bei aller Manchfaltigkeit der Zuſtaͤnde und 
Ereigniſſe, in ſein Leben jene Einheit, rindun 


ſeine Aeuſſerungen j jenen Zufamme nela ng, a | 
durch er fo liebenswuͤrdig wird. Seinem Bilde. 


entiehnt ift die, Schilderung des Apoſtels von den 


x — 
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Ehriſten, „die da weinen; als meinten fie nicht, 
and bie ſich freuen, als freueten fie fich nicht, und 
die da Faufen, als befäßen fie nicht, und die der 
Welt gebrauchen, daß fie derfelben nicht mißbraus 
hen, weil fie mit aller ihrer Luft vergeht" *. 
uUnm eben dieſes Sinnes willen kann er „hoc feyn, 
und kann niedrig ſeyn, fatt feyn und hungern, übrig 
haben und Mangel leiden, ift in allen Dingen und 
bei allen geſchikt, und vermag alles durch den, der 
ihn mächtig mache, Chriſtus“ **. O niemals, 
siemals wird der dahin kommen, ber ſich den 
mascherlei Wendungen feined Geſchiks, und den 
mancherlei Anfprüchen der Menfchen nur kuͤnſtelnd 
und feheinbar anfchmiegen will. Suche ev es auch 
zu verhehlen, — fein: Zuftand bleibt dennoch nichts, 
als ein buntes Gemiſch widerfprechender Stimmun« 
gen; und faufendmal wird man, nachdem man ihn 
heute geſehen, vielleicht: fchon morgen, wo er in 
einer ganz veränderten Geſtalt erſcheint, verwun« 
dert fragen: Wie? Iſt das derſelbe Menſch? 
"Was Hilfe es aber, — fragſt du, — wenn » 
ich Han, Trnft und Grube vereinigen, wie der 


‘ 
A —— % 


— 


* 1 Cor.7, 29 — 3. 
ꝛPhilipp. 4, 11 — 13. 


88 | Genf unb. Kreube, 


Chriſt, dennoch der Welt es nicht recht 
mache, und waͤhrend ich beiden die Hand rei⸗ 
hen moͤgte zur Annäherung, ſowohl die Ernſte 
haften, als die Froͤhlichen, wie r ——— ſind, 
u pon mir entferne — oe 


Mein ‚Bruder! Pr bu Eenft und reude, 
beides, nah Chriftenart; fo wirft bu vor Allen 
dem Herrn gefallen; du wirft unferem Meiſter gleir 
hen; du wirft die Unbefangenen gewinnen; du 
wirft dich felbft ehren koͤnnen, und. gluͤklich in 
Inneren ſeyn. Die ihre Verblendung hindert, vecht 
zu fehen, — wie Eönnen fie dich Eimmern? Laß 
fie fahren! Schon der Meifter klagte: „Wem 
fol ich dies Geflecht vergleichen? Sohannes iff 
fommen, aß nicht und frank nicht, — ſo fagen . 
Ties Er hat den Teufel. Des Menſchen Sohn .ift 
kommen, iffet und trinke, fo fagen fie: ‚Siehe! 
Mie iſt der Menſch ein Freſſer und ein Weiny 
ſaͤufer, der Zöllner und Sünder Geſelle? Doch, die 
Weisheit Tayn nur gewürdigt werden von ihren 
Ka *.. von den Yuserwählten, bie fig er⸗ 

leuchtet und beglüft, | 


* Watth. 11, 18. ESEL EEE 
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| D Ihr Alle, die Ihr zu diefen gehören wollet; 
die Ihr edel zu ſeyn wuͤnſchet, aber auch froh; 
die Ihr es lernen mögtet, wie man den Ernft des 
Lebens mit Blumen Tränze, und den Feſttag der 
Freude mit Würde begehe: Kommt hieher! Komme 
zu dem Meifter in jeder. Zugend; und — 
„was er Euch faget, das thut“! Amen, 


.—_ 
21 
“ey 
U ee od — —*0 (7 re — 7 
I Ida ie zen so die: er 5 3, 
[1 * 5 2 v 
— a . 
— 32 
’ 
\ N 
’ [3 
en 
- 
. v 
71 . 2 * 37 
I 4. > u“ 4 Ed 
z 
1 
De 
- 
x a 
— —— 
* 
*3 
7 ur 
ny 


— 6 T — 3 
- h i 
N | ä 
31. Mm. i —— 
Am 
festen — nach dem Feſte der Erſcheinung 
et 


Die Verklärung der Tugend. 





Mir ſehen bie Menſchen fo oft in ihrer Erniee 


drigung, meine Brüder, wie- fie zetſtoͤrt haben - 


- die ihnen angeflammte Würde und verloren den . 


Glanz des Ebenbildes Gottes. Das Laſter, dem 
fie dienen , entadelt ihre hochbegabte Natur, ſchwaͤcht 
ihre herrlichen Kräfte, tödtet- ihr inneres Leben, 


und verbreitet felbft über ihre äuffere Geftalt feine 


entfeglichen Verwuͤſtungen. Wenn wir nun einmal 
Gelegenheit haben, ein Menfchenantlig verfchönert 
duch die Tugend zu ſehen: müffen wir nicht ‚gern 


* 1811, 


| Die Verblaͤrung der Zugend gE 
vor dieſem ermunternden Bilde mweilen? — Wir, 
zweifeln fo oft an menfchlicher. Tugend uͤberhaupt. 
Bir betrachten. mit Mißtrauen die. einzelnen Aeuſſe⸗ 
rungen, denen man gewöhnlich diefen: Namen bei⸗ 
legen will. Wir glauben nicht, daß es wirklich 


ſoſlche Vortreffliche gebe, von denen man uns zu⸗ 
weilen erzählt, und halten diefe Erzählungen wo⸗ 


„oma. . - 


nicht für ganz erdichtet, doch wenigſtens für ſehr 
willkuͤhrlich ausgeſchmuͤkt. Wenn nun einmal die 
Zugend in. fo hellem Lichte, in fo unverdächtiger 
Klarheit, in fo fiegendem Glanze, vor ung hinæ 


tritt, dag wir nicht weiter Bedenken‘ tragen duͤr⸗ 


fen, der himmlifchen Erfcheinung zu frauen: wollen 
wir und nicht Gluͤk wünfhen, eine Gewißheit zu 
erlangen, bie eben fo wichtig für unfern inneren 


Brieden, ald für unſre ganze Lebensanſicht iſt? —. 
Mir lagen fo oft, daß vorzuͤgliche Menfchen hier 


faft immer verfannt werden, gegen endlofe Bes 
ſchraͤnkungen kaͤmpfen muͤſſen, oft kaum ein Plaͤtz⸗ 
chen fuͤr ihre ſchoͤne Wirkſamkeit ſich erobern koͤn⸗ 
nen, und nicht ſelten in Schmach und Elend die 
Dornenvolle Laufbahn ſchlieſſen. Wenn nun. ein⸗ 
mal das Verdienſt dennoch, im Schimmer ſeiner 

Kronen, und wie ein wohlthaͤtiges Geſtirn, leuchtend | 


fr Zaufende, und. ‚von En san, erfpeint: 


er x i N 
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mels zu ſchauen. Amen. : 
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ſollen wir nicht dankbar hinzutreten, um in ſei⸗ 
nen Strahlen auch unſerem Haupte die Verklaͤrung 
zu gewinnen, deren wir, auf unſerem Standpunkte, 
faͤhis— und zu der wir berufen ſind? — 


"Heute ‚ geliebte Brüder, wird und biefer fe, 
liche Genuß dargeboten. Unfern Meifter in mung 
berbarer Verklaͤrung — uns das ‚Soon | 
gelium, _ er 


O laffet uns. — dem Heiligen — wo er 
mit ſeinen Juͤngern verweilt. Laſſet uns eilen den 
ſchoͤnen Anblik zu haben, der uns das Herz erhebe 
zu neuem Selbſtgefuͤhl, zu neuem Tugendfleiß. Der 
Herr aber ſei mit uns, und Öffne und das Ver⸗ 
ſtaͤndniß, damit wir lernen die Geftalten des Hims 


.r 


Matth. 17, 1 — 19. 
verglichen mit = 
"Bucas 9, 28. ff. 


Sechs age — nahm Jeſus den Petrus, Jako: 

bus, und deffen Bruder Johannes, allein, mit ſich 

- auf einen hohen Berg, um bort. zu beten. Und: ba 
er betete, verklaͤrte ſich vor ihren Augen feine .Ge- 
flat. Sein Angeſicht Teuchtete wie die Sonne. Seine 
Kleider wurden weiß, wie ein Licht,  ı | 
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- Siehe! Da erfchien ihnen Mofes and Elias, bie mit 
‚Ihm: redeten über den Ausgang feines Schikfals, 

Jetzt Tprach "Petrus zu Jeſus: Herr, hier iſt gut 
ſeyn. Witt du, fo mollen wir hier drei Hütteh ma⸗ 
chen, eine für dich, eine für Moſes, eine für Elias, 

Waͤhrend er noch alfo redete, ſiehe! da überfchattete 

fe eine lichte Wolke; und eine Stimme aus der Molke 
ſprach: Dies iſt mein lieber Sohn an dem ich Wohlge⸗ 
failen habe, den ſollt ihr hören. ' 

Da die Juͤnger das hörten, fielen fie auf ihr Anges 
fiht; und waren voll Furcht. Jeſus aber trat zu ihnen, 
foßte fie an, und ſptach: Stehet auf und fuͤrchtet euch 


nicht. 


Jetzt ſchlugen fie die Augen wieder auf, und job 
Niemand als Jeſum allein, 


Beim Hinabgehen vom Berge gebot ihnen Jeſus: 
Ihr ſollt von dieſer Erſcheinung Niemandem ſagen, bis 
der Menſchenſohn von den Todten auferſtanden iſt. 


Fu 


In einem —— und in einer Geſtalt, darin 
ſie noch nie vorher ihn geſehen haben, erblikken 
die Juͤnger hier ihren Herrn; Verklärung — 
es die heilige Geſchichte. — 

Jeſus hat ihnen, in der letzten Zeit, des. Men⸗ 
ſchenſohns Ankunft in ſeinem Reiche gar oft als 
nahe angedeutet. Jetzt find fie mit ihm allein auf 
einem höhen Berge. Er betet. Siehe! Da leuch⸗ 
tet fein Angelicht, wie bie Sonne, und feine Kleider 
werden weiß, wie ein Licht. Es trelen Himmels⸗ 


[4 
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Bewohner zu ihm her, und reden mit ihm von 
dem Ausgange, den zu Serufalem fein Schiffal 
nehmen werde. Ja, eine Stimme von ‚ben, aus 
lihter Wolfe, giebt die Verſicherung: dies iſt mein 


lieber Sohn, an weichem ich Boplgefallen habe; 


— 


Ihn ſollt ihr hoͤren. | 
Slaubet nicht, meine Brüder ‚das en Jeſu 
enthalte dergleichen Auftritte allein. Eine jede 


Tugend hat Zeitpunkte der Verklaͤrung. Wer die⸗ 


rung feiert. | - 


felben wahrnimmt, wird fie vielleicht nicht genau 
ſo beſchreiben, wie hier die Juͤnger es thun; aber 
es werden doch aͤhnliche Erſcheinungen, und aͤhn⸗ 


liche Eindruͤkke ſeyn. Er wird wohl nicht Moſes 


und. Elias, dafür aber andre Lichtgeſtalten erblife 
Zen. Er wird keine Stimme aus lichten. Wolken, 
aber laute Stimmen in feinem Snnern hören, Er 

wird nicht gerade auf einem hohen Berge ftehen; | 
aber, auch eine Huͤtte, auch eine Werkſtatt, auch 

ein Kerker, auch ein Blutgeruͤſt — kann die Höhe 
werden, wo die Tugend das if ihrer a 


\ 


Laſſet uns dieſer Sache jetzt u und. 
gemeinſchaftlich hinſchauen auf die Verklaͤrung, 


darin uns die Tugend, R oft IFAUE, 
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Zuerf wollen. wir und dad deutlich machen, 
was ‚hierumter* zu denken: iſt, dann unterfühen, 
was folhe Erfheinungen verantaßt: und endlich 


‚bemerken, wo sme von * geſchehen ſoll. 


Der Sprachgebrauch, meine Bruͤder, bezeich⸗ 
net mit dem Worte „ Verklärung” am öfterften 


den Webergang. in eine andere Welt. Man nennet, 


nad) Anleitung der Bibel, die unverwesliche, ſchoͤnere 


Geſtalt, in welche einſt dieſer nichtige Leib durch 


die Allmacht deſſen, der alle Dinge ſich unterthaͤnig 
machen kann, verwandelt werben wird, einen ver⸗ 


Härten Leib. Man. redet von dem unfterblichen 
Bewohner diefer Hütte, nachdem er fie verlaffen 


hat, ald von dem nun verflärten Geiſte. Man 


ſtellt den Himmel als die Wohnung der Verklaͤr⸗ 


ten dar. Man findet am Sterbebette eines Mens 
ſhen, nie eines Solchen, der verwerflich gelebt 
hat, wohl aber eines Frommen, der Gott und 
Menſchen liebte, — ſeinen Blik, ſeine Miene, ſein 
Antlitz, — man findet dies alles verklaͤrt, man 
findet es deutend auf die nahe Erloͤſung. 

Wenn wir indeflen einer ‚Verklärung. erwähnt 
haben, darin uns die Tugend fo oft erfheint, fo - 
kann daher weder zunächft, noch einzig, der bier ' 
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angegebene Begriff zum Gründerliegen; und fo find . 
nicht Sterbebetten allein ber Schatplag, wo ſich 
eine ſolche Herrlichteit offenbast, * 
Der Ausdruk Verklaͤrung kommt her von Klar; 
Wird etwas Dünfles hell gemacht: fo wird es 
auf geflärt. Geht etwas: aus geringerer Klarheit 
in größere über, fo wird ed ver klaͤrt. Bei Aufe 
rung denkt man mehr an ſtaͤrkeres Licht und 
vollkommneres Wiſſen; bei Verklaͤrung mehr an 
reineren Glanz und hoͤhere Schönhei if. Aufklaͤrung 
kann man erhalten uͤber himmliſche und irdiſche 
Gegenſtaͤnde; Verklaͤrung fuͤhrt allemal in die uͤber⸗ 
ſinnliche Welt, und giebt ihren Bildungen Gepraͤge 
und Licht und Zauber von dorther. 
Es ergiebt ſich hieraus, wie man von einer 
Verklärung der Tugend reden koͤnne, und was 
darunter zu verftehen fei. — Die Zugend hat eine 
eigenthbümlich) Herrlichkeit. Sie bringt des Mens 
ſchen Weſen in Einklang. Sie giebt ſeinem Da⸗ 
ſeyn die wahre Bedeutung. Sie eroͤffnet ſeinen 
Kraͤften ein unermeßliches Feld des Wirkens. Sie 
macht aus feinen Beftrebungen ein großes, liebens- 
würdiges, Segenvolles Ganzes. Eie entfeffelt ihn 
von den Ketten der Begier, indem ſie ihn lehrt, 
keinen andern Willen zu haben, als Gottes. 
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en macht ihn zu einem Kinde des himmliſchen Vaters, | 


und dadurch verfchafft fie ihm Freiheit, Selbſt⸗ 
ftändigkeit, Würde, Unabhängigkeit von Umgebung 


und Schikſal. — Diefe Herrlichkeit geht verloren, 


wird verdunkelt, entſtellt, wenn der Menſch ſich 
an die Suͤnde hingiebt. Sie kann aber auch wieder 
gewonnen, ſie kann allmaͤlig zu hoͤheren und immer 
hoͤheren Graden erhoben, ſie kann bis ins Unend⸗ 
liche geſteigert werden. Wenn fie das wird; wenn 
dad, was fie beflekken uud verunſtalten Eönnte, 
ſchwindet, und irgend ein Augenblik etwas herbeis 
fuͤhrt, wodurch die Tugend eines Menſchen in ein 
volleres, reineres, erhabeneres Licht tritt: dann 
wird dieſe verklaͤtt. | 

Pas nimmt man nun, wo dies gefchiehet, im | 
Aeufferen wahr? — Das Innere bes Menfchen, 
meine Brüder, ſpricht ſich duch feine Geſtalt, 
and beſonders durch feine Geſichtszuͤge, auf gewiſſe 
Weiſe, und in gewiſſem Maaße aus, Wie Klug- 
heit. und - Scharffinn fhon im Auge durch einen 


helleren, ober tieferen, Blik ſich ankündigen: fo 


derbreiten . Güte, Wohlwollen, Edelmuth einen 
höheren Liebreig über das Angeſicht. Gin eigen 
thuͤmliches Weſen im Ausdruk, woran man ſie 


erkennen kann, hät die Geduld, hat das Vertrauen, 
— Pr. 5te Samml. 7 
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hat der feurige Muth, hat die kalte Entſchloſſen⸗ 
heit, hat die ſtille Verzichtung, hat die unbefrie⸗ 


zur digte Sehnſucht. 


Weniger bemerkbar im Aeuſſeren wird die, 








Geſinnung, fofen fie ein Bleibendes, Ruben, 


des iſt. Stärker Dagegen und kraͤftiger tritt ein 
leidenſchaftliches Aufwallen hervor, wies. 
fern dadurch in eine gewaltfame und ‘oft plöge - 


: 4 
liche Bewegung die Seele geraͤth. Wer las in | 


Anderer Miene noch nie Furcht und Hoffnung, 
Freud' und Schrekten, Bewunderung und Verach⸗ 
tung, Geitz und Ehrſucht, Haß und Liebe? — 
Eben darum giebt. auch die Tugend, auſſer ber 

gewohnten und immerwaͤhrenden Anmuth, welche 

fie ihren Lieblingen mittheilt, in den Augenblik- 
ken, mo dieſe durch oder fuͤr irgend etwas Gutes, 

Schoͤnes, Großes, vorzüglid begeiftert und — 

angeſtrengt und hingenommen werden, ihnen noch | 
| einen ganz, befonderen Glanz. | | 

Ihr fraget mich, wo denn dieſer Glanz ſei? J 

& ſtrahlt von der. Stirn; aus. den Augen, in 

den Mienen. Er ſchimmert im Lächeln des Mun—⸗ 

des und in der Gluth oder Bläffe der Wangen. 
Er verherrlicht die ganze: Haltung des Körpers, 
| fpielt in allen Bewegungen der Glieder, giebt der 
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Stimme einen ungewohnten Bohllaut, umfließt ſo⸗ 
gar das Gewand, und wuͤrde ſelbſt von einem 


Bettlerkleide zuruͤkfallen laſſen ſeinen himmliſchen 
Wiederſchein. Ihr fraget weiter: worin er denn: 


beftehe, dieſer Glanz? Bald darin, daß alles, 


was Ihr ſehet und hoͤret, eine heilige Ruhe athmet, 
die man, auch nicht durch einen Odemzug unter⸗ 


brechen moͤgte; bald darin, daß eine holdſelige 


Freundlichkeit in allem Euch zuwinkt, der Ihr nicht 


widerſtehen koͤnnet; bald darin, daß ein wunder . 


— 


—— 


—⸗ 


bares Licht aus Allem Euch anglaͤnzt, dem Ihr 


folgen mögtet von Stund' an; bald. darin, daß 
eine Begeifterung durch Alles in Euch entzuͤndet 


wird, die Euch uͤber Euch ſelbſt ethebt und für 
alles‘ Göttliche weihet. ‚Immer aber. befteht die⸗ 
fer Glanz ‚wie Ihr auchsdie Auffere Erſcheinung 


zergliedert, in etwas Unbefchreiblihem, was 
Worte nicht faffen, und Farben nicht malen, und. 
Gedanken nicht ausdenken. Ihr fehet ein Weſen, 
dad, wenn auch koͤrperlich Euch ganaz nahe, doch 


„auf einem Berge” zu ſtehen ud „in lichten 
Wolken” zu ſchweben ſcheint; das die Leſſeln der 
Erde abgeworfen hat; das entrüft, iſt zu himmli⸗ 


ſchen Gebieten; das mit ſeligen Beiftern redet, und | 
ſelbſt Engel fchon ift, wie ſie. Es ergreift Euch 
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dabei Alles mit Macht; gleichwohl werdet Ihr nicht 
peinlich erſchuͤttert. Es iſt Alles Euch neu; gleich 


wohl fühlet She Euch, wie in der Heimath. Ihr 
moͤgtet zurüfweichen, um: nicht ungeweihet das 


‚heilige Sand zu berühren; gleichwohl ruft es laut | 
in Eusem ‚Herzen: hier iſt gut feyn, hier laffet 
uns Hütten bauen. Ihr werbet inne, da fei etwas, 
dad die Erde nit hat, und wohinan alle ihre 
Schaͤtze nicht reichen, ein Schoͤneres, Beßres3 
darum haͤttet Ihr auf der Stelle Luſt, den Staub 
abzuſchuͤtteln von Euren Füßen, und empor Euch 


zu fchwingen zu gleicher Herrlichkeit. 

Damit wir alſo die Verklaͤrung, worin uns 
die Tugend fo oft erfcheint, noch einmal in einen 
| allgemeinen und moͤglichſt deutlichen Begriff faſſen: 
ſie iſt eine uͤberirdiſche Sonne, deren Bild nur im 


ESpiegel der aͤuſſeren Hülle wiederſtrahlt. Sie iſt 


ein Hinwegverſetztſeyn über das „Leben im Flei⸗ 
ſche“ und ein Athmen in hoͤherem Licht. Der 
Menſch, von ihr verherrlicht, tr ägt noch dad 
Joch dieſes Lebens; und doch fuͤhlt et es ſchon 
gelüftet. Er befindet ſich noch unter den Bes 


7 ſchraͤnkungen des Schikſals; und doch weiß er von 
ihnen nicht mehr. Gr wallet noch „im Leibe 
des — und du „iſt er ſchon a. bei 


u 


— \ 
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dem Herrn“. Er ſtehet noch dieſſeit der Ge⸗ 
heimnißvollen Pforte; und doch hat der Glaube die 


Riegel bereits geſprengt, und er ſiehet ſie vor ſich 


aufgethan, die Freuden, die fein Auge gefehen und 


‚Fein Ohr gehört hat und in feines Menfchen Herz. 


fommen find. Indem er dad Große vollbracht bat, 


oder es eben volbringt, oder zur Vollbringung 
ſich bereitet und ohne Theilung dahingiebt, em: 


pfindet er zugleich die Seligkeit feines Thuns, und 


die Seligkeit feines Zuſtandes, und bie Seligkeit 


ſeiner Hoffnung. Er ſchauet den Vater und mans j 
delt an. des Sohnes Seite; und nur ein Ausfluß 


von dem toͤſtlichen Frieden ſeiner Seele iſt jeder 
Blik und jede Miene und jedes Wort und jeder 


neue Zauber der Geſtalt. — Dies iſt ed, was 


wir ſeine Verklaͤrung nennen, und was wir 
weiter nicht im Stande ſind, zu ſchildern, 
oder auch nun ſelbſt ganz zu begreifen. 


Eben aus der Herrlichkeit dieſes Zuſtandes 5 
"folgt es nun natuͤrlich, daß er vorübergehend 


ſeyn muß. Der Staubbewohner ift zu ſchwach, um 


ſich in ſolchem Himmel zu behaupten. Das irdi. 


ſche Herz erliegt, wenn es die Ewigkeit umfaſſen 
will, unter der Allgewalt ferner. Empfindungen; 
und ſhon von einer einzigen Schwingung, die 


a L 
8 
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drroben entftand,. erbeben lange die Saiten eines 


zarten Gemuͤthes. Wenn daher auch in den Augey⸗ 
blikken der Verklaͤrung der Menſch dir als Engel 


leuchtete: bald ſteht er dennoch wieder nur als u 


Menſch vor bir. So die Juͤnger im Evangelio. 
Als der Himmliſche zu ihnen trat, und ‚fie bes 
ruͤhrte, und die knieend Anbetenden aufſtehen hieß 
und fie ihre Augen nun öffneten, war. die Lichtge⸗ 
ſtalt zerfloſſen und ſie ſahen Niemand, als Jeſum | 
allein. 2 

Ueberdieß Tann nicht * Auge in die Sonne 
der Verklaͤrung ſchauen. Wie jene Juſtrumente der 
Tonkunſt, die mit ihrer unnennbaren ‚Eigenthüms 
lichkeit des Wohllauts manden Hörer überwältis 
gen, und fein Herz gleichfam auflöfen in. Ent⸗ 
zuͤkken, fo, daß ihm, ohnmaͤchtig, Sinn und Bes | 
wußtfegn fchwindet: fo ift der Blik in ein vers 


laͤrtes Antlig. Es ift der ſich öffnende Himmel, 


der fih da dem theilnehmenden Schauer zeigt. 
Beben nun leichter ſeine Nerven, oder gewaltiger, 
und folglich zerſtoͤrender bei jeder ſtaͤrkeren Beruͤh⸗ 
rung: ſo kann er dies Licht nicht ertragen. 
Oder, iſt er ein ungluͤklicher, deſſen ſchlummern⸗ 


des Gewiſſen nur einer maͤchtigen Stimme bedarf, 


um aufzuwachen: fo muß er, ſchuͤchtern und ver 


Fun; 
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huͤlleten Blikkes, zuruͤkweichen, und ſinkt vielleicht 


zu Boden, wenn, mit ſeinem Engelgeſicht, der 


Fromme, den er verfolgt, zu ihm hintritt, und 


dem Sucher entgegenruft: Hier 'bin ich! 


Dod, moher- empfängt. bie Tugend Tolche 
Majeftät? Was umgiebt mit diefem heilgen Licht‘ 


ihr Haupt, und legt den Glanz des Himmeld in 


ihr Auge? Wie geraͤth ſie in den Zuſtand hoͤhe⸗ 
rer Gewalt, höherer Würde, Höheren Schönheit, 
höherer Anmuth, höherer Ruhe, höherer Seligkeit? 


in den unbefchreiblichen Zuftand, den wir ihre 
Verklaͤrung nennen? , — 


Dreierlei fcheint hier. hauptſachüch in Ber 
tracht zu kommen, meine Bruͤder. Bald naͤmlich 
erhaͤlt der Tugendhafte feine Verklärung allein duch 


ih felbft; bald durch Die Mitwirkung Gottes; ; 
bald durch die befondere Denfart und Siebe ande» 
ver Menfchen. - 

In unferem Abſchnitt heißt es: und da er 


betete, verklaͤrte ſich vor. ihnen feine Geſtalt, und 
"wie die Sonne leuchtete fein Antlitz und feine Klei— 


der glänzten, wie ein Licht. — Nicht muͤſſig ſteht 


die Bemerkung: Da er betete Sie fol nicht 


etwa nur einen Nebenumfland andeuten; fie ift 


. ein Zingerzeig, woher ihm. bie Verklärung fam. 


\ 
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Betend verflärt fich der Menſch. Betend läßt er 
“tief unter feinen Füßen alle Eitelkeit, und vergibt 
des Augenbliks Eleine Sorgen, und Iöfet das Herz 
ab vom nichtigen Bunde, ud lebt nur in großen . _ 
Gedanken, und tritt mit ihnen vor den Geiſt der 
@eifter bin. Kennet Ihr diefe Gedanken , meine 
- Brüder? Menjdyenbeflimmung, Tugend, Brüders | 
wohl, Gemeinnüglichfeit, Religion, Reich Jeſu, 
Ruͤkkehr in das Paradies der Unſchuld, Ewigkeit 
u ‚und Weltgericht ! Kennet Ihr fie? Kennet Ihr die 
Gedanken: Sieg, Frieden, Ehre, Nachruhm, Fuͤrſt 
„und Vaterland und Freiheit und Gefeg? Kennet 
Ihr es, was es heißt, in ſolchen Gedanken leben 
and weben,, mit ihnen ermachen und einſchlummern, 
ſie beziehen auf jedes Thun und von ihnen aus— 
gehen bei jedem, Entwurfe, für fie arbeiten, um 
ihrentwillen dulden, in ihnen gluͤklich ſeyn, ſie 
vertheidigen gegen Widerſpruch, ſie bewahren im 
Mißgeſchik, ſie geltend machen trotz dem Geiſt der 
Zeiten, fie innerlich wenigſtens retten aus dem. 
Schiffbruch aͤuſſerer Umwaͤlzungen, und ohne fie- 
die ird'ſche Aermlichkeit nicht laͤnger haben wol⸗ 
len! — O, wenn ihr das kennet; dann wiſſet 
Ihr, was beten jſt, Beten ohne Unterlaß. Dann 
habet Ihr die Flügel, auf welchen der Menſch in - 


. er ; 
{ | P 
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eine beſſere Ordnung der Dinge ſi ſich erhebt. Dann 
lodert auf dem Altar Eurer Herzen ein himmliſch 
Zener; und fo kann es nicht an Augenbliffen feh⸗ 
len, wo der Wiederſchein dieſer inneren Gluth Euer 
ſichtbares Weſen umleuchtet, wie Glanz Gottes, 
Was die Seele bewegt, das muß ſich kund geben. 
Wer thieriſch nur empfindet, dem kann auch thie⸗ 
riſch nur das Aeuß're ſich geſtalten. Hat die 
Begier den freien Sinn gelaͤhmt und wird duhs? 
Fleiſchesluſt der Geiſt getödtet: fo legt dieſe in— 
nere Verkehrung der Natur aud durch eine 
äuffere fi) an den Tag. Darum macht das 
Laſter aus dem Menſchen ſtets ein Serrbild; und 
Bei und Wohlluſt, Hoffarth und Neugier, Haß 
und Wuth tragen auch auf den Blik, die Mienen, 
die Geberdung ihrer Sklaven ihre Widrigkeit über, 
SR aber Goͤttliches der Eine Angelpunkt, um wel. 
chen dein Gefuͤhl, dein Sinnen, Lieben, Dulden, 
Thun ſich wendet: dann tritt der Geiſt auch, der * 3 | 
dich treibt, hervor, Er haucht aud beinem Wort, | 
Er ſchafft in deinem Werke. Er adelt deine Sitte. 
Er ſchmuͤkt mit Gottes Bilde deinen Leib. Ev 
„wied Fleiſch, und wir fehen feine Herr⸗ 
lichkeit, Siehe! Dies if das ganze —— 
Deiner Verklärung, . Ä | 
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Und dieſe Verklaͤrung werdet Ihr immer, nur 


in dem einen Falle mehr, im. andern weniger 
. antreffen, . meine ‚Brüder, wo ein großer ‚ Tühner, 


ſchoͤner, begluͤkkender Gedanke mit aller Innigkeit 


der Liebe umfaßt wird, und der Menſch, fuͤr den 
Augenblik, gleichſam in dieſen Gedanken ſich auf⸗ 


oͤſet. — Schauet die Mutter, wenn fie mit Freu⸗ 
denthränen den Säugling, ſchlummernd, an ihrer. 


Bruſt, betrachtet; -ober den Kranken, wenn er, 


# 
— 


— 


nach langem Schmerz, zum’ erfien Mal bie Hof: 
nung wieder grüßt; oder den Genägfamen, wenn 
ihn am ſtillen Herd fein kleines Erb entzuͤkt; oder 


7 den Verlaͤumdeten, wenn er mit Ruhe auf jenen | 


Richter hinmeifer; oder ‘den Geretteten, wenn er 


Gott für feine Erhaltung dankt; oder den Red⸗ 
lichen, wenn er die Darbietungen des Laſters, das 


ihn mißbrauchen moͤgte, ſtolz verſchmaͤhet; zoder 
den Frommen, wenn er mittheilt, wenn er aufs 
opfert, wenn er- durch dlammen und Fluthen den. 
huͤlfloſen Bruder trägt, wenn er für feine Feinde , 
betet, wenn er aus dem Kampfe mit ſich ſelbſt 


als Ueberwinder hervortritt, wenn er es Euch zu 
ſchildern ſucht, was ihm bie Religion ſei, und 


wie er Jeſum gefunden habe, und welche Seg⸗ 


‚nungen er der Gemeinſchaft mit dieſem Angebet 
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ten verdanke, und wie er von ihm nicht laſſen 


werde, weder im Leben, noch im Tode. Den 
Edeltapfern ſehet in jenen entſcheidenden Zeitpunk⸗ 


‚ten, wo es gilt für die Ehre feines Monarchen, 


oder für das Heil feines Volkes, oder für den, 
Frieden eines feufzenden Welttheils. Dem März 


tyrer nahet Euch in. jenem Augenblit, wo er, 


umtingt von feinen Haſſern wie Stephanus,. vol 
heiligen Geiſtes aufſchauend, nur das Gefuͤhl 


hat: „ſiehe! ich ſehe den Himmel offen!" 
— — In folchen Weiheſlunden beobachtet ſolche 


Menſchen. Das Schuldfreie Gewiſſen auf ihrer 
Stirne! Die Ruhe in ihren Mienen! Das Feuer 
der Liebe Gottes in ihken Augen! Die Freudig⸗ 
keit in jedem Lauf ihres. Mundes! Die Zuverſicht, 
den Muth; die Kraft:in der ganzen Richtung und 


Stellung ihres Körpers! So habet Ihr ein Ges 
genbild zu der Beſchreibung unſers Textes: Und 


wie bie. Sonne leuchtete fein ‚Antlig, und feine . 


Kleider glänzten wie ein Licht. 
Nicht aber blos in dem, was Jeſu Seele fullte; 


hatte dieſe Erſcheinung ihren Grund; es wirkte 
auch Gott zu ſeiner Verklaͤrung mit. Denn ſiehe! 
| beißt es: „während Petrus noch fein Entzütten 


u fo: überfiattete ‚die Stnge eine ae | 


⸗ 
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Wolfe, und eine Stimme von- oben rief: Died if ae 


mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe; Per 
ben follet ihr hören”, Und mit diefem-Rufe bes | 
gannen nur die nachfolgenden Verklaͤrungen. Der 

Heiligſte wurde zwar gekreutzigt, aber er wurde 
auch am Kreutze ſchon durch Natur und Menſchen 


verherrlicht; er wurde am dritten Tage wieder er · 


wekt; er wurde aufgenommen in den Himmel, zur 
Rechten Gottes; ;. er wurde verkuͤndigt als Welthei⸗ 
land in allen Gegenden der Erde; er wurde theil⸗ 
haftig eines Namens, der über alle Namen iſt. — 
Eine Reihe von Belegen zu der bekannten Ver⸗ 
heiſſung: „Ich habe ihn verkläret, und will ihn 
abermals verflären" * enthält bie ganze Ge: | 
ſchichte unſers Hertn und feiner Kirche. 


Und fo wirft Gott zus Verklärung jedes | 


Stommen: dadurch, daß er ihm Gelegenheit giebt, | 
einen hohen fittlihen Werth zu entwikkeln; daß er 
unnter Umftände ihn verfegt, die feine Kraft treff⸗ 


lich üben; daß er feinen Verdienſten eine dank⸗ | 


bare Anerkennung bereitet; daß er feine Bemühuns 
gen mit großen Erfolgen Eröntz daß er feine Une : 


u z ſchuld ans Licht bringt; bag er felbft wunderbare 
Fuͤgungen eintreten läßt ; um — allen Men⸗ | 


nn 3. 12 28. 
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ſchen die beſondre Huld zu bekraͤftigen, die er 
feinen Lieblingen gefchentt habe, Sa, freue dich, 
Chriſt! Und wäre dein gulleres Leben noch fo’ 
dunkel; kannſt du, wie der Heiland, beten: „Ich“ 
habe dich verkiäret auf Erden, und vollendet das - 
mir zuertheilte Werk": fo kannſt du auch getroft 
weiter beten, wie er: „und nun verklaͤre mich 
du, Vater, zu der Klarheit, die mir deine Lebe 
beftimmt hat”, Es werden ſogar Zeiten und 
Lagen kommen, wo bu freudiggewiß fagen darfſt: 
WVater! die Stunde, daß du deinen — 
verklaͤreſt, iſt Hier) ! 


Im Evangelio ſcheint dem Erloͤſer der Augen⸗ . 


blik noch nicht gekommen zu ſeyn, über die Be⸗ 
gebenheit auf dem Berge laut zu reden. Denn, 
als fie hinabgehen, gebietet er ben Juͤngern: Ihr 


ſollt von dieſer Erſcheinung Niemand ſagen, bis 


der Menſchenſohn auferſtanden iſt. So verſchloß es 
ſich denn bis dahin in ihren Herzen. Als er ſie 
aber verlaſſen hatte, und die alten Irrungen über 
ihn bei feinem Tode verſchwunden waren, wie die 


Finfteeniß vor der Morgentöthe, und die Kolges - 
geit über die Natur und Größe feines verfannten 


Berthes den erwuͤnſchten Aufſchluß aab, und es 
J *Joh. ie, 1 au (6 u 
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nun fie umleuchtete, fein himmlifches Bild ‚ von 
keinem Wahne mehr entftelt: da traten fie auf, 
and machten ed zum großen Tagwerk ihres: Le⸗ 


beſns, die Ehre des Angebeteten, wie fie ihnen 
erſchien, auch allem Volk kund zu thun. 


So findet die Tugend uͤberhaupt durch bie 
Denkart und Liebe anderer Menſchen 
ihre Verklärung... Es liegt im Weſen der Tugend, 
überall, wo fie auftritt, Achtung zu. gewinnen. 
Diefe Achtung zollet man ihr auch da, mo man 
ihe feinen Beifall verweigertz und es bedarf kei⸗ 


ned eingeführten Wohlſtandes, um diefelbe zu em⸗ 


pfehlen, weil fie mehr als leere Höflichkeit, — 
ed bedarf Feiner obrigkeitlihen Vorſchrift, um fie 

zu gebieten, weil fie mehr, als eitle Ehrenbe⸗ 
zeugung ift, Sie iſt ein unfteiwilliges Gefühl, 
. gegründet in des Menfchen Natur. Eben darum 

aber laſſet den Trefflichen unter Sotchen bekannt 
werden, denen ein vegerer Sinn für's Gute den 
Bufen hebt, die ed in jeder Umgebung und unter 
jeder Geſtalt mit heiliger Lieb’ umfaſſen: ſie wer⸗ 
den ihn nicht nur ehren nach feinem, Werthe; 
fie: werden gern mehr in ihm-finden. wollen, als 
er gilt. Gie werden fein Mangelhaftes, in ihrer 
Begeifterung, überfehen. Sie werden das Fehlende - 
i Fa 
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durch ihre Ehrfurcht ergaänzen. Sie werden das 
Schoͤne in die Farbe ihres gluͤhenden Herzens tau⸗ 
chen, daß es unuͤbertrefflich, ja unerreichbar werde. 
Es wird ihn nicht herabjegen, wenn er ihnen Ä 
arm und niedrig erfcheint: nur geneigter wird dies 
fie machen, ihn zu bewundern.Es wird ihm nicht 
fhaden, wenn fie fein Aeufferes von Angeficht nie 
ſahn: um .fo freier Tönnen fie je die Wirklichkeit 
durch fein Bild beihämen. Es wird ihn nicht | 
verdunfeln, wenn er bereits heimgegangen ift: die 
Liebe hat feine Züge aufgefaßt, — fie verftcht fie 
wieder darzuftellen; fie weiß den gröberen Stoff 
zu treunen von der zarten Form; dieſe lebt ihr 
in treuem Herzen, dieſe erneuert ſie taͤglich mit 
ſchmeichelnder Hand; und.fo Tann es nur die 
Geſtalt eines Engels ſeyn, die ſie — 
Erkohrnen leiht. | 
Wir werden nach dieſem Allen bald bemerken, 
was hiebei‘ für Herz und Leben zu ger 
winnen und von und zu thun iſt. Daß 
die Tugend ſo oft in hoher Verklaͤrung uns er 
ſcheint, — dies ſoll uns ermuntern: ſolche Er⸗ 
ſcheinungen aufmerkſam zu beachten, dank⸗ 
bar zu ſchaͤtzen, abſichtlich zu veranlafs 
fen, und ſorsfaͤltie zu benutzen. 


— 


“ 
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- &8 giebt einmal in der ganzen Schöpfung, 
fo weit wir fie umfaffen, keinen ſchoͤneren Anblik, 
als den eines Menfchen, in deſſen Geftalt fih eine 


Gottgeweihete Seele fpiegelt. Alles, was die Nas 


tur in ihren fo reigenden, ſo bewundernswuͤrdigen 
Bildungen uns darbietet; alles, was die Kunſt 


Herrliches, Bezauberndes ſchafft; alles, was zu 


ſehen, zu pruͤfen, zu vergleichen die Wißbegier weite. 
Reifen unternimmt, und große Koften nicht fcheuet, 
und vielfache Beſchwerden erduldet, — es wird 
‚ übertroffen von dieſem Anblil. O, wohl Taffee 
ans achtſam fenn, meine Brüder, daß er und 
nicht‘ entgehe, wo ihn unfre Umgebung gewährt, Ä 


Laffet und bie Derter, den Umgang, die Verbin j 


dungen fuchen , wo wir ihn am reinften und ‚öfter: 
ſten baben koͤnnen. Dann dürfen wir und aber 
nicht verlieren in ber Tiefe der Semeinheit. Hins 
auf müffen wir. ſteigen zu dem, was edler iſt. 


Auf einem hohen Berge geſchah die Be 


sung des Meiſters der Menſchen. 
Dabei iſt ein Bild dieſer Art ſo wohlthaͤtig. 


Es ſtaͤrket im Glauben die Zweifelnden. Es be⸗ 


feſtigt im Rechtthun die Wankenden. Es ermun⸗ 


tert zum Beharren, die da tingen nad). irgend 
einem ſchoͤnen Ziele, oder ſich opfern für irgend 


/ 
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einen großen Gedanken. Es erquift durch einen - 
Abglanz ihres eigenen Werthes und Ruhmes und 
Lohnes die Edelſten und Beſten. und wie müßte 
es Euch, — wein Ihr noch ein Auge hättet 
für fo Etwas! — mie müßte es Euch befhäs 
men und erfcpüttern, Ihr Uebertreter ber heiligen 
Ordnung des Himmels! — Aber verachtet ihn 
nicht den Keichthum ſeiner Güte, Fühlet, daß 
auch diefe Ermunterungen eine vollkommene Gabe, 
vom Water des Lichts find. Erkennet es, tühmet 
ed, preiſet es Alle, voie fih, um auh Euch zu. 
erheben, an feinen "Geliebten det Water verklaͤrt; 
und wo es Euch begegnen mag im Leben, dies. 
himmliſche Bild, — da heiſſet es, mit dank⸗ 
barem Aufblik, willkommen: als eine Er⸗ 





innerung, als eine Warnung, als eine Kraͤfti⸗ 


gung, als eine Weiſung nad PRO: die e. ber 
Het ‚giebt; | 

‚And. fp wollen ‚wit fie denn au. — 
die koͤſtlichen Augenblikke, wo die Tugend in ihrer 
Verklaͤrung uns erſcheint, geliebte Bruͤder. Wir 
"haben geſehen, nur betend, nur durch Erhebung 
zu Gott und feiner Gemeinſchaft, nur dadurch, daß 
er große, heilige, Menſchenbegluͤkkende Gedanken 
fromm ergreife und durch Wort und That dar 
Du Dr. ste Samml. | 8 


x 


114 Die Verklärung ber, Zugend. \ 2 


ſtelle im Leben verkläre der Menſch fi ſ elb ſt. 

Se hit (13 und nun noch an diefer Erhebung: fo 
laſſet und nach ihr ringen; fo. lafjet und Gedanken 
himmliſcher Abkunft in die vereitelte Seele rufen; 
‚fo laffet und auf Genftes und Großes unſre Thaͤ⸗ 
tigkeit richten; ſo laſſet uns entſagen lernen den 
ſchimmernden Armſeligkeiten, die uns unfähig ma⸗ 
chen, für das Wahr haftſchoͤne zu glühen. — 
Bir haben erkannt, wer des Vaters Werke wirke, 


wie Jeſus, der empfange auch, wo nicht unmit⸗ 


telbar aus den Wolken und vor aller Welt, doch 
in der Stille ſeines Lebens und ſeines Herzens oft, 
recht oft, das Zeugniß: du biſt mein lieber Sohn, 
an.welchem ich Wohlgefallen habe. Denn fo vers F 
klaͤre der. Himmel feine Lieblinge allzumal. Fehlt 

es und nun noch an diefem Zeugniß: fo laſſet uns 
daſſelbe erwerben. Laſſet es einmal nicht mehr 
blos den kleinen Eigennutz, die lokkende Sinnlich» 
keit, die, vorübergehende Freude, laſſet es den Wile 
len Gottes ſeyn, was und treibt und bewegtz 
lafiet es feine: Ordnung ſeyn, ‚in die wir uns fuͤgenz 
und fein. Wert, an dem wir, in heilgem" Eifer, 
mitarbeiten, dieweil es Tag iſt, ehe die Nacht 
kommt. — ‚Bir haben uns erinnert, wie das 
Verdienſt von dem beſſeren Theile der Zeitgenofſen 


v 
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erfännt und gepriefei werde, und mie die ſchwaͤr⸗ 
meriſche Achtung und die partheiiſche Zaͤrtlichkeit 
wohlgeſinnter Menſchen den Tugendhaften oft herr⸗ 
licher geſtalte und hoͤher verklaͤre, als recht iſt. 
Fehlt es und nun noch an dem, was Verehrung 


und Liebe wekt in edlen Seelen: ſo laſſet uns = 


darauf denken, wie wir es und aneignen mögen, 
damit auch unfer Name wohlklinge in vielen Ohren, 
und unfer Andenken teuer fei vielen Herzen, und 
unfer Verdienſt fortlebe auf vielen. Lippen, und 
er: ‚Bild ſich verklaͤre, wo es gekannt wird. 


Ja, meine Bruͤder, ſelbſt veranlaffen, 
abfichtlidy herbeiführen laffet ung; wodurch wir es 
koͤnnen, was die Zugend verflären kann. Preifen 
das Schöne, wo es blühet, pflegen das Gute, 
wo:e& keimt, ans Licht ziehen das’ Verdienſtliche, 
wo es verborgen iſt, mit Huldigung auszeichnen 
das Ehrenwerthe, wo es uns begegnen mag: das 
wollen wir. Hoͤret es, und ſtimmet Alle mit ein: 
Wir wollen die Tage zu unſern gluͤklichſten zaͤh⸗ 


Nlen, wo es uns gelingt, Eine Tugend zu 


Berflären, und herrlichen Menſchen den 
verdienten Triumpf zu bereiten. Amen. 





Am 
Befle der Reinigung Maria * 


Chriſten „Eommen nimmer vom Tempel.“ 





Wo iſt der Menſch, meine Bruͤder, der nicht, 
wenn ſich ſo etwas thun ließe, ſein ganzes Daſeyn 
auf Erden in ein ununterbrochenes Feſt verwan⸗ 
dein mögte? Dem nit, fon bei dem bloffen 
Gedanken: jeder Tag ein Feſttag! das Herz 
groß würdet? Laͤßt ſich's aber, auf einer Erde, 
wie diefe ift, dahin bringen??? — — — 
Ich wollte mic wohl Feſttage fhaffen; aber 
meine Berufögefhäfte leiden es nicht, fagt ber 
Eines — aber meine häuslichen Verhältniffe Hin 
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bern mich daran, fpricht ein Zweiter; — aber mein 
kranker ‚Körper macht mir jeden Genuß unmoͤg⸗ 
lich, feufzt ein Dritter; — aber meine Armuth 
geſtattet mir nicht, an Etwas mehr, als die 
taͤgliche Nothdurft zu denken, klagt ein Vierter. 

Indeſſen — Jene dort! Da iſt doch alles 


in reichſter Fülle, was das Leben verſchoͤnert. Da 


geſchehen ja Zuruͤſtungen über Zuruͤſtungen. De. 
kommen tauſend wetteifernde Kraͤfte dem kuͤhnſten 
Wunſch zuvor. Da herrſcht lauter Jubel, und 
Genuß verdrängt den Genuß. — Wohl! Nur geht 
- fie vorüber, diefe Herrlichkeit; und wie iſt's dann? 

Diefer verzehrt fi im Sehnſuchtsvollen 
Ruͤkblikken nach einer ſchoͤnen Vergangenheit, und 


fühlt jetzt um fo ſchmerzlichere Langeweile, je ſchnele 


ler ihm einſt, im Rauſch des Vergnuͤgens, die 
Stunden entflohen. Jener wirft dem geendigten | 
Feſte vor, dag ed doch feine Erwartungen nicht 
heftiedigt, und während es zwar dem Auge ges 
ug zu fhauen gegeben, gleichwohl dad Herz leer 
geläffen habe. Noch ein Anderer muß die Genäffe, 
denen er fich da überließ, mit bittern Nachwehen 
bezahlen, und hat, vielleicht, weil er bisher fi 
zu gütlich that, für kuͤnftige Freuden weder Halle 
nung, Mittel mehr. | 


/ 
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So. jagen denn Alle, vom Throne sie zur 2 


, Hätte hinab, der Freude nad). Der Eine ſucht 
auf dieſem, der Andre auf jenem Wege. Manche 


ſogar quälen ſich, Feſte zu erſinnen, und' ſo dem 


alten Leben neuen Reitz zu leihn. — Oft wird 
jedoch, nicht einmal fuͤr den Augenblik, der 
Zwek erreicht; wie viel weniger, daß jeder 
Tag in ein Feſt umgeſchaffen werden ſollte! 

Eine ernſte Stimme ruft hier: Was mühet 
Ihr Euch um das Unmoͤgliche? Wie? Lauter 
Zeſt tage begehret Ihr? Wiſſet Ihr denn auch, 


daß dies ſich ſelbſt widerſpricht? Daß eben durch 


Abwechſelung unſere Genuͤſſe erhoͤht werden? ‚Daß j 
Keinem, auch ſelbſt ſeinen Lieblingen nicht, das 
Schikſal beſtaͤndig lächelt ? Daß es folglich ein 


F thoͤrigtes Beginnen iſt, da eine Gleichheit erkuͤn⸗ | 


ſteln zu wollen, wo es ber Weltregierer auf line 
gleichheit angelegt hat? — Dielen Ausſpruch fine 
det Jedermann weiſe; und fo meint man ſich 
beruhigen zu müffen, wenn nicht aus in zuge 
ein Feſttag wird. 

Wie aber, wenn daB Chriftenthum nun [ 


auch hier alle menſchliche Weisheit hinter ſich ließe?» 


Es zeigt und fo oft Auswege und Hälfsmitrel, die - 


der bloße Verſtand zu erfpähen nicht vermogte ; 


— 2 
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pie? wenn es aud) hier etwas wüßte, was fein 
Sterblicher weiß, auſſer von ihm? — 


Waͤret Ihr leichtſinnig genug zu denken: das 


ſei gewiß wieder ſo eine Anſicht, welche Niemand 
theilen ‚ fo eine Forderung, die Niemand erfüllen 
koͤnne; und am Ende zeige ſich Beides, Zwek und 
Mittel, in gleichem Maaße unmoͤglich und unan⸗ 
wendbar? — Run! dann ließe fih Euch weiter 


Nichts fagen. Menfchen aber, die dad Wahre ſuchen 


und bad Rechte wollen und. das Beſte beabfichti- 
gen, die daher immer erſt mit allen Sinnen pruͤ⸗ 
‚fen, bevor fie entſcheiden, — Solche werben fin 
den: es fei möglih, ja, e6 fei die Aufgahe 


jedes Chriften alle’ feine Lebenstage durch eine 


feſtliche Weihe zu verherrlichen; und das Mittel 
hiezu wirb ihnen eben fo unverkennbar f ” un⸗ 
fehlbar duͤnken. | 

O möge Alle, die hier. verfammelt find, ein 
ſolcher Geiſt leiten! Möge Allen, die ihn vertraus 
ensvoll anrufen, dee Erbarmer fich nahen mit Kraft 


und Liebe! Ja „freuen und fröhlich müflen feyn 


in Dir, Herr, die nach dir fragen, und die dein 
‚Heil lieben, immer ſagen: Hoggelobet I 
Amen, z | i 


-r. 
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Lucas 2, 36. ff. 


Es war eine Prophetin, aus bem Stimme Ar, 
. Anna, Phanuels Tochter, genannt. Diefe war hoch⸗ 
vetagt. Nach einer fiebenjährigen. Ehe hatte fie nun 
ſchon vier und achtzig Jahre im MWittwenftande yelebt. 
Die kam nimmer vom Tempel und diente Gott mit 
Faſten und Beten Tag und Nacht, Auch dieſe trat. 
(ſo wie Simeon) heran, und preiſete ben Herrn und 
rebdbete von ihm zu allen, die a die Erloͤſung zu Je⸗ 
An wartefen. - 


Halter Ihr die Zuge für feſtlich, weine 
Brüder, wo She, wie heute, im Tempel Euch 
einfindet, um in gemeinſchaftlicher Inbrunſt unter 


gleichgeſtimmten Seelen, den Herrn der Welt am 


— zubeten: ſo geſtehet Ihr damit zugleich: daß. der. 


Menſch, der nimmer vom Tempel — 


"auch lauter. Feſttage lebt. 
 Diefer Aufſchluß über bie Art, unfern Lebens 


tagen eine feſtliche Auszeichnung zu geben, uͤber⸗ 


raſcht Euch, und paßt nicht zu der gewoͤhnlichen 
Anſicht. Es ſei! Aber wollet ihr nicht 
ſogleich verwerfen. 


„Sie kam nimmer vom Tempel“ — heißt eB 
von der Prophetin Anna im Evangelio, — „und 
dienete Gott mit Faſten und Beten, Tag und 


Nacht“. Augenſcheinlich will der Geſchichtſchreiber 


— 
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bamit ein großes. Lob auöfprechen; ift es aber 
darum auch für und Nachahmenswerth? | 
Es gab Zeiten, wo man feine Frömmigkeit 
blos im Tempel glaubte an den Bag. Iegen zu 
koͤnnen, und alle Religiofität in „Faſten und. Bes 


: ten" ſetzte. Paßt aber, was damals geihah, 


nun auch für unfere Tage, wo man über der⸗ 
gleichen ganz anders, urtheilt? 


8 mag ſeyn, daß einzelne Gemüther zu einem 


ſolchen ftillen, blos der Andacht gemwibmeten, Res 
ben von Natur beſonders hinneigen; müflen de&s 
wegen alle, auch wenn fie diefen Hang nun gerade 
nicht haben, gleichwohl daſſelbe thun? 
Es laͤßt ſich gar wohl erklaͤren, wenn hoch⸗ 
bejahrte Perſonen eine ſolche Beſchaͤftigung fuͤr ihr 
Alter angemeſſen halten, und darin ſogar einen 
Genuß finden koͤnnen. Wird man inzwiſchen ein 
Recht haben, der juͤngeren Welt ein Gleiches 
zuzumuthen, und mad jene freiwillig üben, von 
dieſer Zwangsweiſe zu verlangen? | 
Wie Ihr über dies alles auch entfcheibet, meine 
Brüder, — im Berfolge unferer Betrachtung wird 
ſich's von ſelbſt klar machen; — das leidet je⸗ 


doch keinen Zweifel: daß der Chriſt ebenfalls 


überzeugt ift, Tein höheres Lob jemals gewinnen 


\ 
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zu Können, als wenn ein frommer Mund ihm einft F 
nachruͤhmte: Er kam nimmer vom Tempel und 
diente Gott Tag und Nacht. Denn, ich wiederhole 
es: dies iſt feines Lebens auffallendſte Eigene 
thuͤmlichkeit und hoͤchſter Adel. Beſtimmter 
und ehrender, nach ſeinem Gefuͤhle, kann man das, | 
was er will und fucht, im Gegenfage gegen — 
"das Thun und Treiben der Menge, gar nihe 
bezeichnen, als durch die Worte: „Er kommt | 
nimmer vom Tempel", =: 
Dieſe Behanpring verdient anfern prifenben 
Ernſt. 
Was iſt des Chriſten hoͤchſte — = 
— Brüder? Wo findet er. fein Ziel? Wohin geht feine 
Sehnſucht? Woher flammt feine Freude? Womit 
bringt er fein Leben, Thun und Dulden vor Allen 
in Beziehung 23 Gott! ift die einzige Antwort, 
die es hierauf giebt. Kann daher unter allen 
Plägen der Exde irgend einer fein Herz BR | 
anziehen, als der Zempell. . 
Was ift ihm denn der Sempil? Nicht wie 
- dem Leichtſinn, ein Haus, gleih andern Haͤu⸗ 
“fern. Nice, wie der Neugier, ein bioſſes Werk 
‚ des Sleiffes und der Kunft, dad, geht man einft 
vorüber, aud wohl einmal beachtet werden mag. 


* 
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Nicht, wie dee Unwiſſenheit, ein Ort, darin der. 
Algegenwärtige wohne, und wo er nur allein 
zu finden ſei. Nein! Ein Bethaus ift er ihm; 
Der iſt's ihm, deſſen Prachtbau in die Wolken 
ragt; auch, du biſts, niedre Kirche. armer Hüttner, 
Ein Haus, darin er fih mit den Brüdern, ben 
Kindern beffelben Waters, vereinigt zu gleichen‘ 
Bekenntniſſen, ‘gleichen Entſchlieſſungen, gleihem 
Dante, gleicher Bitte, gleicher Lehre aus deö-Meis 
flers feligmachendem Worte, Ein Haus, das feine 
heiligſten Gefuͤhle wekt, und wo er ſeine ſchoͤnſten 
Stunden lebt; das weiſer ihn und edler und zu⸗ 
friedener und jedem Werk und jeder Noth ge⸗ 
wachſener an ſeinen Kreis zuruͤkgiebt, Eine wahre 
Werkſtatt des heiligen Geiſtes, darin er gebildet 
wird fuͤr den Himmel. Eine Huͤtte des Friedens, 
die ihn zur Aufnahme in die „ewigen Huͤtten“ 
bereitet. — O faget, „muß er denn nicht feyn 
"in dem, das feines Vaters iſt“? Muß es nicht 
lauten, wie Ton aus feinem eigenen Innerſten, 
wenn er dort lieſet: „Eins bitte ich vor Herrn, | 
das hätte ich gern, daß ich im ‚Haufe des Herrn 
bleiben möge mein, Lebenlang, und ſchauen die ſchoͤ⸗ 
‚nen Gotteödienfte und. feinen Tempel beſuchen“. *. 


! L 
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— So liegt es im Weſen des Chriſten, daß er 
wuͤnſcht, nimmer vom Tempel zu kommen. Er 
müßte erſt, v von Innen aus, ein ganz Anderer wer— 
den, wenn er dies nicht mehr wänfchen ſollte. 

Ein aͤhnlicher Sinn ſpricht ſich unter allen 
SGlaugobenspartheien aus. Ueberall, wo ein Verhaͤlt 
niß des Menſchen zur waltenden Gottheit geahnt 
wird, da will man ihr gern dienen, Je mehr 
man fie ehrt und liebt; deflo mehr Verlangen hat 
man, dad, mas ihr wohlgefallen Eönnte, zu thun, 
und. an den Orten, die ihr belonderd gewidmet 
find, ſich aufzuhalten. So finden wir es bei heid⸗ 
niſchen Völkern; fo unter den Suben; Io i in den. 
Ehriſtenheit. 

Es ſchwebe uns hier das Bild fruͤherer Zei⸗ 
ten vor; jener Zeiten, von welchen unſre Greiſe 
fo oft noch mit Entzuͤkken erzählen! 

Ad! was galt da der Sonntag, und feine bes 
deutungsvolle, heilige Feier! Hatte ſich, die Woche 
hindurch, der Hausvater mit ben Seinigen auf 
biefen Genuß gefreuet; fo wurde der ſtille Vor⸗ 
| abend, wo früher. ale ‚gewöhnlich das Geraͤuſch 
irdiſcher Thaͤtigkeit ſchwieg, zu Betrachtungen und 
Uebungen, die den Tag des Herrn würdig einlei⸗ 
ten ſollten, benutt Gerufen dann vom ehrwuͤr⸗ 
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bigen Gelaͤut der Glokken, und durch ſie ſchon | 
verfenft in frommen Ernft, eilte Alles in die Woh⸗ 
nungen der Andacht. Gottesfuͤrchtige Schaaren 
bedekten den Weg. Hohe und Niebre, Reiche und 
Arme, Landmann und Städter, Herrfhaft und 
Gefinde, der Water, und der Knabe an feiner 
Hand, die Genußluflige Jugend, und dad Alter, 
bereit in Frieden zu fahren, auf Gottes Ruf, — 
Alles, Alles fühlte daſſelbe Beduͤrfniß; und neben 
dem Geringften feiner Unterthanen erſchien gern 
auch der Fuͤrſt , um in tieffter Demuth anzubeten, 
vor dem Koͤnig aller Koͤnige. Die Stunden der 
| Beide waren geendet. Sm ftillen Familienkreiſe 
| verlebten fromme Hauögenojien nun den Reſt des 
Tags; und auch da noch, ſo wie in den folgen⸗ 
den Wochentagen, ſtand, bei Arbeit und Spiel, der 
Gedanke an das, was fie in den Hallen ber 
Religion vernommen, wie ein Wegweiſer durchs 
Leben, vor "ihnen da, 

Diefe Liebe zum Gotteshauſe, und zu allem, 
a8. dort vorfiel und damit in Verbindung fland, 
ſprach ſich zugleich durch mancherlei Einrichtun— 
gen und Sitten aus. — Es fanden mehrere 
Öffentliche Andachten an jedem Sonntage ſtatt; 
und fchon in der Frühe bes beginnenden Diorgens 
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{ud, bei fielen Kerzenſchein, bie Religion ihre = 


Freunde zu den, geliebten Altären. Jeder einzelng 
Wochentag hatte aufferdem noch feine befonderen 
Gottesdienſtlichen Verſammlungen. Hohe Felle 
vorzüglich meinte "man moͤglichſt verlaͤngern zu 
muͤſſen, und dehnte ſie daher zu drei Tagen aus. 
Auch die Gedaͤcht niß tage merkwurdiger Perſo⸗ 
nen aus der heiligen Geſchichte begieng man, ſtatt 
daß ſie hernachmals auf Sonntage verlegt wor⸗ 
den, einen jeden fuͤr ſich, wann er einfiel. — 
Wie ſehr man ſodann den Werth dieſer Zei⸗ 
ten ſchaͤtzte, das kewies bie Pünktlichkeit, mit 
welcher. man jedesmal, noch vor dem Anfange dev 
Gottesverehrung, im Tempel fi) einfand, und bie 
Siebe und Luft, mit welcher man. blieb bis zum 
berhallenden Segenswunſch; — das. bewies die 
Sorgfalt, womit man, aus Ehrfurcht fuͤr die 
Staͤtte des Herrn, auch ſein Aeuſſeres ſchmuͤkte; 
— das bewies die Stille, die, waͤhrend der hei⸗ 
ligen Zuſammenkuͤnfte, überall herrfchen. mußte, und 
die Strenge, mit welcher man fid alles: Kaufeng 


- und Verkaufens, aller Arbeiten und: Verrichtungen, 


ſowohl in den Häufern, als auf den Gaſſen, ſo⸗ 
wohl in der Werkitatt, als auf dem Felde, ent- 
biett ; — das beweiſet noch jegt, als Nachhall 
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gleichſam aus jenen Zeiten her, die Verſicherung 
frommer Einfalt: es ſei ihr gar nicht ſonntaͤglich 


zu Muthe, wenn ſie das Gotteshaus nicht beſucht 


habe. u j 

Und, Ihr wiffet e8, nicht blos auf den Sonns 
tag würden Webungen ber Andacht befehräntt. Wo 
wäre ein chriftlicher Hausvater Morgens erwacht, 


ohne. die Seinigen zu Gebet. und Loblied um ſich 
her verfammelt, — wo wäre er von ber Mahl⸗ 
zeit aufgeftanden, ohne mit ihnen den Geber aller . 


Güter aus innig gerühttem Herzen geprielen, — 
wo waͤre er, Abende, mit Ihnen zur Ruhe ges 


gangen, ohne dem hoͤchſten Schuge fih und die . 
. Geliebten empfohlen, — wo hätte er einen Sonn 


tagenadhmittag verfteeichen laffen innen, ohne das 


Glauben und Willen feiner Kinder geprüft, ohne 


mit feinem Hausgefinde die Predigt ‚wiederholt, 
ohne fromme Lehren an jedes Einzelnen Herz ges 


legt, und ſich felbft, wie fie, im Guten befefligt 


zu haben? — MUeberall, meine Brüder, in den 
goldenen Palläften der Großen, wie in den Stroh. 
bevekten Hütten der Armuth, überall baute ſich 
die Andacht, neben den Öffentlichen. Bethäus 


fern ihr filles Heiligthum; und ſo mogte man : | 


wohl ſagen: „die Menſchen kamen nimmer vom 


„N 
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Zempel: und bieneten- Gott Tag un Nacht", ga, 
um mitten in den Zerſtreuungen des irdiſchen 
Geſchaͤftlebens einen Erinnerer an das Ewige zu 
haben, und wenigftens im Geiſte täglih mehr» 
mals, und zu gleichen Zeitpunkten, um den ge⸗ 
meinſchaftlichen Vater ſich ſammeln zu koͤnnen, 
verabredete man ein Zeichen, das Öffentlich. und 
aller Orten, beim Anbruch, und in der Mitte, 
und am Schluſſe des Tages hiezu gegeben wuͤrde, 
und nannte dies: Betglokke. | 
| Halten wir uns blos an die Auſſenſeite, gea 
liehbte Brüder: wie fehneidend tritt dann der Une 
terſchied zwifchen folcher und der gegenwärtigen 
Zeit hervor! Mer erkennet jeßt noch eitie regel: 
mäßige Theilnahme an den fonntäglichen Gotted: 
verehrungen für heilige. Pflicht, . oder hohen Ge⸗ 
nuß? Wer ſiehet jetzt noch in feſtlichem Gedraͤnge 
die Menſchen dem Hauſe des Herrn entgegenſtroͤ⸗ 
men? Wer weiß jetzt noch etwas vom dritten 
Feſttage, von Fruͤhmetten, von Wochenpredigten, 
von Hausandachten, von Bibelleſen, von geiftlichen 
Liedern, von Betflunden, von der Bedeutung, oder 
gar Benutzung gewiſſer Glokkenſchlaͤge, bei welchen 
der fromme Vorfahr ſein Haupt entbloͤßte, und 
feine Augen aufhob, und feine Hände faltete, und 
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fein Herz vor Dem reden ließ, der über den Wech⸗ 
fel der Stunden erhaben ift und der Sahrtaufende? 
— „Hilf Here! moͤgte man rufen, die Heiligen 
haben abgenommen, und der Gläubigen ift wenig 
unter den Menſchenkindern“ *1 

Lafiet uns aber. auch nicht voreilig feyn im 
Urtheil. — Ad! das Schöne, was fie hatte, 
die gute alte Zeit der Einfalt und der Gotteöfurdt, 
wer empfände deffen Verluſt nicht mit innige 
ſter Wehmuth! Wer trüge nicht eine. Sehnſucht 
darnach, daß er wieder umfehren mögte, und in 
ihr fein Leben erneuern] — - Dod) hat eine jede 
Sache zwei Seiten se | 

Bedenfet auch die mandherlel unrichtigen Be⸗ 
griffe, die über Chriſtenthum und Sottesverehrung 
damals herrichend waren, und .erfi vor dem hel⸗ 
leren Lichte ſpaͤterer Zeiten verſchwunden ſind. Be: 
denket. den unverftändigen, den bittern, den oft 
ſo lieb» und. heillofen, und auf Verdammen und 
Verfolgen ausgehenden Eifer, den Vorurtheile ges 
wekt hatten und unterhielten, und der nicht ſelten 
das Blut unſchuldiger Tauſende, bald in offener 
Feldſchlacht, und bald in Sefängniffen unb auf 
Gerichtsplaͤtzen vergoß. Bedenket den Stotz, wo 

* Malm 12 , 1. : 
Di. Pr. Ste Sammi. 9 
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mit der eingebildete rechte Glaube daherſchritt; 
den Eigenſinn, der, ohne ſich bedeuten laſſen zu 
"wollen, feine einmal genommene Anficht harte’ 


naͤkkig beibehielt; die Scheinheiligkeit, die hinter 


täglichen Andachtsuͤbungen ˖ und regelmäffigen Kir⸗ 
chenbeſuchen einen laſterhaften Sinn und Wandel 
verbarg; die entſetzliche Verblendung, die, waͤh⸗ 


rend/ ſie das Wichtigſte im Geſetze, das Thun vol 
Liebe, vergaß, durch Beten und Singen den Rich⸗ 


ter der Welt abfinden zu Eönnen waͤhnte. Gewiß 
iſt es, daß bei einem großen Theile der Menfchen 
jener Zeit das, was wie Religiofität glaͤnzte, 
: im Grunde nur dieſen fhwarzen Charakter 
hatte, und. folglich nicht die Bewunderung und 
bie Sehnſucht und die Wuͤnſche einer erleuchteteren 
Nachwelt, fondern unfre Verachtung verdient. _ 
Man mußte dies einfehen, meine Brüder ; ſo⸗ 
bald man den eigentlichen Geiſt des Evangeliums 
Jeſu reiner und vollkommener auffaſſen lernte. 
Das Chriſtenthum verlangt nicht einen Herrndienſt, 
der ſich in leiblichen Uebungen abmattet, — dieſe ſind 
„wenig nüße 5; — es zielt auf Beförderung jener 
freiwilligen, froͤhlichen, heitern Gottesfurcht, die 
den Namen ber „Gottſeligkeit“ trägt, und „bie 
Verheiſſung diefes und des zukuͤnftigen Lebens“ 
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hat. Es will nicht eine Reihe todter, mit Skla⸗ 
venſinn abgemeſſener „Werke veranlaſſen; es will 
einen Sinn wekken, einen lebendigen und lebendig⸗ 
| machenden ‚ deiien Element und Wonne das @ute 
ift. Es begnuͤgt ſich nicht die Auſſenſeite unſers 
Weſens mehr abzuglaͤtten, oder anftändiger zu ver⸗ 
huͤllen; das Gewuͤth begehrt es zu reinigen von 
den Luͤſten der Erde, zu laͤutern im Kampfe gegen 
die Sinnlichkeit, zu erheben über den Knechtsſtand 
des Laſters in die felige Kindfhaft der Heiligen 
und Geliebten des Himmels. Darum bindet ed 
fich denn auch an zufällige Umgebungen nicht. Es. 
gehört: nicht ausſchlieſſend Einem Lande, Einem 
Volle, Einem Himmelöftrihe, Einer Zeit, Einer 
Stufe der Bildungs fendern allen Jahrhunderten ' 
und dem ganzen Gefchlechte der Menfchen. Es be⸗ | 
darf, um fich Fund zu thun ‚nicht nothwendig eines 
Haufes, von Menfchenhänden gemacht, und eines 
Altars, mit menſchlicher Kunft geziert; in jedem 

ſchoͤnen Gefühle, in jeder frommen Beftrebung, in 
jedem Erguß reiner Herzen, es fei durch Wort - 
oder That, fpricht es fich aus. „Wiffet She nicht, 
daß ihr felbft Gotte Tempel feid, und der Beift 
Gottes in Euch wohnet“?* ruft ein Bote bed 


* 1 Por 3 16, „6, 19. 
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Evangeliums. 9 fie hatten ed. endlich gefaßt, diefe 


Brefflichen, das Beginnen ihres erhabenen Meis 
ſters. Sie hatten ihn endlich ergründet, in ber 


Ziefe deö fi veredelnden Herzens hatten fie ihn 
gefunden, den Sinn jenes Wortes; „Glaube mir, 


Ed 


es Kommt die Zeit, daß man weder auf der Höhe 


‚Sarizin nur, noch zu Serufalem, den Bater wird 
meynen anbeten zu koͤnnen; fie fommt, und iſt 


ſchon jetzt, daß die wahrhaftigen Anbeter werden 


den Vater anbeten im Geift und in der Wahre 


heit”, durch eine dem Himmel zugewandte Ge⸗ 


ſinnung, durch ein dem Himmel angehoͤrendes Les 
ben *. — Wie Mar iſt es in ſich felber, meine 


Brüder, daß, von folhen Begriffen aus, auf den 
ganzen Außern Gotteödienft früherer Zeiten ein 
. eigenes Licht fallen mußte! Hatte man ihn aber 
‚in diefem Lichte gefehen und geprüft, fo mußte 


man zugleich, anfangen, ihn richtiger zu beurtheis 
len. Die, Weberfhägung alles zu ihm gehören» 


den Weſens mußte wegfallen. In die Augen mußte. 


es Jedem leuchten: als bloße leibliche Verrichtung 
betrachtet habe weder der Tempelbeſuch, noch der 
Abendmahlsgenuß, noch die Hausandacht , nod) das 


Saften und Beten und — und —— 


| L * Ip, 4 ar 
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überhaupt den geringften Werth; als Keuchelei 
genommen gebühre dem Allen fogar der tieffte Ab⸗ 
fcheu. Herrlich konne man es nur halten, wenn 
es aus einem von Gott begeiſterten und an Gott 
hingegebenen Gemuͤthe hervorgehe; und wohlthaͤtig 
zeige es ſi ch allein dadurch, wenn es Seinerſeits 
wieder eine Nahrung werde fuͤr jene Flamme, ein 
neuer Schwung fuͤr die im Aufſtreben zum Ewigen 
begriffene Seele, ein Mittel, Glauben und Hoff⸗ 
nung und Liebe, dieſe Kronen der Zugend, im⸗ 
mer ſchoͤner hervorzubringen. 
Eine ſolche Anſicht der Sache hat theils alle 

die vielen und vielartigen Vexſuche erzeugt, den 
| &uffern Gottesdienfl zu verbefjern und 
ihm dadurch eine hoͤhere Wuͤrde und Wirkſamkeit 
zu verſchaffen. Sie hat theils die Abſchaffung 
für überflüffig gehaltener Feſttage und Andachten 
zur Folge gehabt, indem man eben dadurch nun. 
für die noch. übrigen eine deſto lebhaftere und Ee= . 
gensreihere Theilnähme der Menfchen wiederges 
winnen wollte, 
Wecerdet nicht irre, daß ih hier bie Ab⸗ 

ſchaffung ‚einzelner Zefttage billige, da ih 
doch früher behauptet habe, daß der Achte Chriſt 
"nimmer vom Tempel komme“. Bir find 
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durch das Bisherige auf den Standpunkt erhoben, 
von wo aus wir diefen Sag in feiner ganzen 
Herrlichkeit und Erhabenheit fhauen werben. 
Dieſe Herrlichkeit und Grhabenheit zeigt ſich 
‘und in dem vorher aufgeftellten Bilde noch lange 
nicht. Im hoͤchſten Sinne heißt nicht das fon: 
„Nimmer vom Tempel fommen”, wenn-man nad) 
‚ ber Weile der alten Welt täglid ins Gotteshaus 
| geht, und aud daheim feine frommen Uebungen in 
. mancher fiillen” Stunde fortfegt. Die nur wähs | 
rend folder Uebungen im Tempel find, haben ihn 
dann doch verlaffen, wenn die Uebung, wie lange 
- fie aud) dauern mogte, vorüber: ift; und erft, wenn 
dieſe wieder beginnet, treten fie, nach ihrem Sinne 
‚ aufs Neue in den Zempel ein, ‚immer, nims 
mer, fag’ ih Euch, — buhftäblid nimmer 
kommt der Chriſt vom Tempel, et dient 
Gott Tag und Nacht. a \ 
Meine Brüder, wo if denn des Ehriſten 
Tempel? Laͤßt er in irgend einer Gegend der Erde 
ſich nachweiſen, fo daß man mit Fingern auf ihn 
zeigen und fagen Eönnte: Siehe, da iſt er? Oder 
iſt es in unfern Hütten Ein Pla etwa vorzugs. 
weife vor dem andern, den ber Herr ſich erfohe 
ven hai? „Die Erde, die ganze Erde iſt Sein, _ 





— 
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und was darauf möhnet. So weit bie Welt if, 
hat ei fein Reid) bereitet. Darum denn erzählen 
auch alle Himmel feine Ehre, und die Vefte ver. 
kuͤndiget feiner Hände Berk. Es iſt feine Sprache 
noch Zunge, da man nicht ihre Stimme hörte. 
Durch alle Lande bebt das Getön ihrer Saiten, 
und ihre NRede geht bis and Ende der Welt“*. 
Nein, Allgegenwaͤrtiger! Du „wohneft nicht in - 
Häufern von Menfhenhänden gemadt ". Wo ein 
Puls ſchlaͤgt, und ein Gedanke denkt, und ein 
liebendes Herz dich ſucht, — da biſt du. 


Wollet Ihr hieraus nun die Folgerung ziehen: 
auf. diefe Weile wäre jeder Menſch und jede 
Creatur in Gottes Tempel; und was wir dem 
Chriſten nachruͤhmen daß er ſich nimmer von 
demſelben entferne, das koͤnne nicht für einen Lob⸗ 
ſpruch gelten, weil eine Entfernung bier ja uns 
moͤglich fei; und eben fo wenig für einen Vor⸗ 
zug. blos feines Wefens, weil ja von jedem ans 
dern Geſchoͤpf ein Gleiches ſich fagen laſſe? — 
Meine Brüder! der Chriſt allein kommt nims 
mer vom Tempel; es Tann nur ihm dies Lob 
gedühren, und es iſt das hoͤchſte, ſchoͤnſte, ver⸗ 


= Hain 24 1 10, 19, 1. f 
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herrlichendſte , was ihm beigelegt werben mag. | 
Wie denn? — 
Der Warm athmet auch in Gottes unendlis 
chem Reiche ,. es ift wahr; aber für ihn iſt der 
Staub, darin cin Daſeyn beginnt und endet, Fein 
Tempel. Dev rohe Menſch, Bein edles Trachten 
kennend, und nur dem Zuge ſeiner Luͤſte dahin⸗ 
gegeben, wandert auch in Gottes ſchoͤnem Garten 
umher, und weidet ſeine Sinne, und „hat ſeine 
Wohlluſt, wie auf: einen Schlachttag“; aber ein 
Tempel ift diefer Schauplatz der Erbarmungen | 
Gottes ihm nicht. Denn, — dies iſt der 
| Grund, e er weiß nicht ‘von Bott, oder, er 
denkt doch nicht an Gott, er firebt doch nicht zu 
Gott hinauf, er wandelt doch nicht überall, wie 
vor Gottes Angeliht. Nur das Gott fuchende 
Herz erbauet den wahren Gottestempel; und nur, 
wo ein ſolches Herz ſi ſich bewußt iſt, den Ewigen 


J gefunden zu haben, da wändelt es in Gottes Heiz 


ligthum. „Suchet auch Iher den ‚Herrn, weil er 
zu finden iſt, rufet ihn an, weil er nahe iſt“/. 
Wendet ſie ihm zu, die von ihm erkaufte Seele. 
Liebt ihn uͤber alles, und in allem nur ihn. 
Wollet nichts anders und nie anders als ſeinen 
Willen thun und feine Wege gehen, was er auch 


Dany 


4: 


h f j 
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fordre und wohin er fuͤhre. Machet bad Work, 


das von ihm kommt, zum Mittelpunkt Eures Dens 
tens, zur Grundlage Eures Thuns, zur Ridhte 
ſchnur Eures Strebend, zur belebenden Seele Eu: 


res Daſeyns; daß ed Euch jammle, wenn Ihr 


gerfireut werden, und leite, wenn Ihr den Pfad 
verlieren, und flärke, wenn Ihr in Muthlofigkeit 
verfinfen wollet, und. den Sieg Euch verkünde, 


wenn Ihr,in der Welt Angſt“ habt, &o fuͤhlet, 


fo lernet fühlen die Nähe des Unendlichen, und 
hören feinen Zußtritt, und faflen feine Vaterhand, 
und hauen fein Argeficht: die Melt wird dann 
zum Tempel auch für Euch, und was Ihr thut 
und was Ihr aänruͤhrt, empfaͤngt eine himmliſche 
Weihe. Eure Gedanken werden Gebete. Eure 
Handlungen werden Opfer. Eure Entwürfe. wer⸗ 
den Zurüftungen zu irgend einem hohen Feſte. Eure 
Freuden werden Lobgefänge. Ihr ſelbſt ſeid, auch 
mit der Grabfcheit, oder hinter dem Pfluge, des 
Ew'gen Priefter, Schauet Ihr von einem ‚Hügel 
hinab, ‚mit dem Gefühle: Her, wie ‚find ‚deine 
Werte fo groß und viel! fo wird die Anhöhe Eu : 


rem Herzen ein Zion, Fallet Ihr nieder auf Eure 


Kniee, um Gott fuͤr Huͤlfen zu preiſen, die Euch 
gerettet haben: ſo wird die Staͤtte Eurer Freu⸗ 
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denthraͤnen fuͤr Euch ein Dankaltar. "She Ihr | 


den Winterſturm brauſen durch die Luͤfte, oder die 


Lerche beſingen des Fruͤhlings Kuͤkkehr, oder den 
Donner rollen durch die Wetterumzogene Som⸗ 


mernacht, oder den Sichelnklang und Erndtejubel I 


fernher tönen über die Herbſtflur: Euch iſt feier⸗ 


lich, aber heimiſch. Ihr moͤgtet Euch niederwer⸗ 


| fen,. aber auch laut aufjauchzen. „Die Stimme 


des Heryn gehet mit Macht, rufet Ihr, die Stim⸗ 


me bes Herrn geht herrlich“ *. Altes; alles 


| . verwandelt in Geiligthmer Euer kindliches Herz. 
ne Sogar, wenn" dem Scheine nach alle Eure, Thaͤ⸗ 
tigkeit aufgehoͤrt hat, dienet Ihr, ruhend, dem 


Gott der Ordnung. Euer Shlummg, indem er 


Euch erneuert, verherrlicht ihn. Das Lager des 
Friedens und der Erquikkung umwachen Engel. 


Die Sterne der Nacht ſind Kerzen, bie Euch freunde 


| ih hinaufleuchten. Und geht Ihr endlich hin⸗ 


— 


uͤber, ſo zerreißt, wie bei Jeſu Abſchied, des Tem⸗ 


pels Vorhang; Euer Lod — > ins 


Allerheiligfte. 
Könnet Ihr's: fo denket Ench nun eine Ge. 


fellſchaft, ein Reich, eine Welt ſolcher Men— 


ben. O ſchön iſt es 5: erheben, koͤſtlich, m wenn 
— — 29. | 


P ‚ 
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eine andächtige Gemeine im Bethaufe ihr Loblied 
anftimmt, und den Entſchluß: wir wollen alle 
dem- Herrn dienen, durch gemeinſchaftliches Flehen 
bekraͤftigt; aber, ſaget, was find Orgeln und Glok⸗ 
ten, was vermag ein Chor zum Preiſe Gottes 
wetteifernder Menfchenflimmen, was gilt aller höre 


bare Wohllaut der Erde, gegen die himmliſche — 


Harmonie fo vieler frommen, in Liebe, in Gottes⸗ 
und Bruderliebe zufammenftimmender Seelen! Bas _ 
ſie auch: trenne im Leben, — fie bilnen eine Got-⸗ 


tesſtadt. Wohin das Geſchik fie auch verfhlage 


auf der weiten Erde, — vom Zempel fommen 
‚fie nimmer. Welche Gewalt auch die Länder eros 
bern, und bie fi chtbaren Kirchen verſchließe, — 
dieſe Kirche entreißt ihnen kein Machtſpruch. Der 
Herr, dem ſie Tag und Nacht dienen, hat feine 
Altäre in ihnen und um fie ber... 

Laſſet und eine Stelle gewinnen, meine Brüs 
der, in diefer Kirche, um fie auf ewig einzuneh: 
men, Laffet und eindringen in ihre Pforten; denn 
es ift immer noch Raum da, und mie die Schaar 
der Anbeter waͤchſt, erweitern ſich ihre ‚Hallen, 
Laffet uns nicht ein fpäteres Alter abwarten, um 
dieſen Schritt zu thun; mit der ganzen ‚vollen : 
Liebe eines begeiſterten Jugendherzens muß er ger 
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ſchehen, wenn er nicht auf immer unterbleiben 
ſoll. Laſſet, wenn wir im Begriff find, ihn zu 
thun, „uns freuen und fröhlich darinnen ſeyn“; 
denn ‚die Gottesdienfte diefes Tempels hören nim- 
mer auf. Wo unfre Gebete und Loblieder ſchwei⸗ 
gen, da beginnen die Zubelchöre der Engel herr⸗ 
Sicher; und ein groſſes, nnſammenhaͤngendet ‚Halles 
Jujah iſt die Ewigkeit. 

Wird ed, überdieß nicht auch ſchon in unfern 
a gegenwärtigen Berhältniffen. deutlich werden, ob 
wir. zu diefee unfihtbaren Kirche gehören 
oder nit? „Wird es umfonft feyn, dag wir une ' 
ſtraͤflich leben, und unfre Hände in Unfhuld war _ 
ſchen“? * Werden wir mit einer Denkungsart, 
die ſich dort- gebildet hat, nicht richtiger unſre 
Angelegenheiten beurtheilen, nicht gewiſſenhafter 
‚unfer Tagwerk verrichten, nicht heiterer unfre Bürs 
den tragen, nicht dankbarer unſre Vorzuͤge ge⸗ 
nieſſen, nicht zu hoͤheren Stufen der Vollendung 
unſern Charakter , und ſelbſt unſre aͤuſſere Sitte 
hinanbringen, nicht Beſchaͤftigungen und Freuden 
und Guͤter und Genuͤſſe kennen lernen, welche kein 
vereiteltes Herz ahnet? Und wenn die Welt ihre 


arinſeligen Beluſtigungen mit dem Taumel, der fe 


* Palm 73, 13. 





nimmer vom Tempel“ 141 


gebohren hat, verfliegen fiehet, oder ihre Herr⸗ 
lichkeit, ein Ende mit Schrekken“ nimmt: wer⸗ 
den wir der Wonne, die wir fuͤhlen, etwas 
vergleichen Können, wenn die Erhebung, die Zus 
verſicht, der gute Muth, die Begierde das Ebdelfte 
zu Feiften, die wir fonft nur etwa zuweilen 
einmal empfanden, unfre fortdauernde Stims 
mung worden; wenn jenen himmlifchen Stunden, 
die wir am Tiſche unfers Meifters, fein Nacht 
« mal feiernd, zubradhten, alle unfre Tage zu glei« 
hen anfangen; wenn unfere Feſte fo lang find, 
wie unfer Leben, und fo bergbefeligend, wie 
unſre Liebe zu Gott? — — — | Ä 

Ach , es iſt wahr: manchen Menſchen wird es 
fo beſonders leicht, ſich dieſen Segen zu bes 
veiten, während Andre viel darum kaͤmpfen muͤſ⸗ 
fen... Wer eine fromme Erziehung genoß, wer in 
ländlicher Abgefchiedenheit lebt, wer einen geräufche 
lofen Beruf verwaltet, wer wohl gar durch die 
Beſtimmung feines Amtes, und durch die Art feis 
ner Gefchäfte, und durch die Gegenftände feines 
Nachdenkens, täglich und flündli auf Gott ges 
führt und an’ dad Himmlifche und Ewige gemahnt 
wird, wie e& bei uns zum Beifpiel der Fall iſt, 
wir glüffeligen, glüffeligen Religionslehrer! — 


— * 
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O dem oͤffnet ſich jene unſichtbare Kirche von 
ſelbſt; und nur ein fuͤrchterlicher Leichtſinn von 


ſeinet Seite koͤnnte den Eingang verhindern. Liebe 


Menfhen! Nutze jeder bie Vortheile feines 
Standes! Glaube aber aud Niemand, ein Gott⸗ 


abgewandtes Herz durch feine Lage in der Weit. 


entfchuldigen zu Können! Wie es Wölfe gegeben 


hat in Schafskleidern, und Heuchler mitten unter 
denen, die ſich die Geweiheten des Himmels nann⸗ 
ten: fo bat es, auch in den irreligioͤſeſten Zeit⸗ 


punften, auch unter den verworfenften, Volksklaſ⸗ 


Verfuhungsvolleften Poften der Geſellſchaft, — 


‘ja, umgeben von . allen Reigungen und Blend⸗ 


r 


fen, auch an den üppigften Höfen, auch auf den 


werten der Eitelkeit, hat es Fromme gegeben, die 
aus des Herzens heiliger Fülle viefen: „Ich achte , 


es alles für Schaden "gegen die uͤberſchwaͤngliche 
Herrlichkeit meines Heilandes, und fege alles hinte 
an, damit ic Chriftum gewinne" *. 


Entbindet und nun aber dad Wohnen in. die- | 
ſem unſichtbaren Tempel von der Pflicht, den 
Ä fihtbaren zu beſuchen, meine Bruͤder? — 
Dies waͤhnt man haͤufig. „Es ſei nicht nöthig, | 

. die öffentlichen Andachten mit zu feiern, wenn man | 


y Phil, 3, 8, 


’ 


— 
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er 


ſonſt nur unfablich lebe, als worauf ja doch zu⸗ 
"est alles ankomme; und Ermunterungen und Bil⸗ 


5 dungämittel hiezu habe man auch anffer der 


Kirche genug. Was in dieſer zu lernen ſei, 


MER der, Gebildete ——— — u & 2 (pri ä — 


man. 
Allein mit hoͤchltem — Die ſichtbare 


Verſammlung im Hauſe Gottes iſt ein Bild der 


unfichtbaren Gemeine ber Frommen. Wer daher 
zu dieſer wahrhaft gehoͤrt, und ihres Buͤrger⸗ 


rechts in ihr ſich freuet, ſtellet das, was er 


auch gern dar. 

Die ſichtbare Berfammlung i im Hauſe Gottes 
iſt für die Freunde Jeſu eine Gelegenheit, daß, 
was fie alle, als Brüder, als Slaubensgenoffen, 


als Arbeiter an Einem Werke ‚ als Mitglieder 


einer feligeren Weltordnung, angehet, gemeinfchaft: 
lich auszuſprechen, zu berathſchlagen, zu be— 
ſchlieſſen, und von ihrem Oberhaupte zu erflehen. 
Je redlicher es nun Jemand in dieſem Bunde meynt; 


deſto lebhafter wird er ja Theil nehmen muͤſſen an “ | 
jenen Verhandlungen; ein deſto dringenderes Be⸗ u 
duͤrfniß feines Dafeyns wird er glauben zu befrie⸗ 


digen, wenn ev. zu ihnen herbei eilt. Vorzüglich 
‚ edle Menfchen findet ihr daher auch. vorzüglich oft 
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auf dem Wege ins Gottröhaus, Und wenn der | 
Pſalmiſt * fragt: „wer wird auf deö ‚Herrn Berg; 
gehen, und. wer wird weilen an ſeiner heiligen 
Stätte"? fo antwortet er: „Der unfchuldige Hüns 
be hat und reines Herzens -ift", Lieblich, ja! - 
„lieblich find der Zugend deine Wohnungen, Herr 


Sebaoth! Meine Seele verlanget, und fehnet fich | 


nach den Vorhöfen des Herrn; Reib und Seele. 
freuen fi in dem lebendigen Gott, Denn der 
Bogel hat fein Haus. gefunden und die Schwalbe 
ihr. Neft, wenn der Menſch an deinen Altaͤren ſich 
niederlaͤſſet, Herr Zebaoth“ **. Habt. Ihr jemals 
ein paſſenderes und ein ruͤhrenderes Wort gehoͤrt, 
| theuerſte Bruͤder, als dieſen Pſalmſpruch? De 
ift.fo. Nicht blos zumbilen dem Heiligthum na⸗ 
hen, — anſiedeln ſollen wir uns da; wir ſollen 
da zu Hauſe ſeyn; wir ſollen uns da wohl fuͤh⸗ 
len, und nirgend, ſo von ganzer Seele und ſo 
heimathlich wohl, als in diefen Friedenshallen. 
Muß ich nicht ſeyn, in dem, das meines Ban 
ters ift"? 
| Die fichtbare Verſammlung im Hauſe Goites 
endlich iſt ein Mittel das ——— und ewige J 
Pe ne u N u 
** Plan 834, 2—4. u 
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Reich, feines. Sahneß; zu: „erweitern un: zu- bevoͤls 
kern. Erziehen wills und fol fie uns, in Gemeine. 
haft wit den Brüdern, für unſre erhabene Be⸗ 
ſtimmung. Stunden. der. Reinigung, ſollen wir hier, 


‚ vor dem, Bilde des, Allerreinſten zubringen; und. eß 


ſoll nicht blos dieſer ſondern jeder, Tag der 
oͤffentlichen Andacht ein. „Reinigungs feft. ſeyn.⸗ 
Bauen ſollen alle unſre Gedanken, Gefuͤhle, Kräfte, 
an jenem fchönen, ewigen Tempel, dorin bie Aude: 
erwählten dem Herrn dienen Tag und Nacht; und; 
weil wir mit dieſem Bau nimmer fertig werden, ſo 
ſollen wir auch nimmer davon ablaſſen. Den an⸗ | 
dern Sefhäften. des Lebens. entzieht und dad Alterz. 
dieſer Arbeit nicht. Zür bie uͤbrigen Freude der 
Welt verſchlieſſen ſich zuletzt die abgeſtumpften 
Eine; die Freude .an- Gott und- feinen. Offene 
barungen kann der Tod nicht. ſtoͤren ii ſondern nur 
laͤutern und vollenden. 


un koͤnnteſt bu darum wiederkehren, ſchore 
get; wo in Feiner Hand eine Bibel fehlte, und: j 
in jedem. Haufe: die Stelle, mo fie lag, die gen 
wähltefte, die heiligſte war! Koͤnnteſt du wiedere 
kehren, ſchoͤne Zeit, wo inan feierlichere gedraͤng⸗ 
fere Berfammlungen nie fah, ale zur Anbetung 
Gottes und ſeines herzlichen Nainens | argeet du 
Pr. ste Samml. 10 — 


* 
} 


146° Chriſten „eommen 


f Höner und Segenreicher wiederkehren, ab init.” | 
ten unter jenen jertrümierfeh Dentmalen der Bere 





gangenheit, welche: wir niederſtuͤrzen ſehen mußten, Br 


dä ftehen, ein’ ehrwuͤrbiger, unantaflbarer Bau!’ 
Aber es wird ‚dich‘ nicht zuruͤkrufen, das ver⸗ 
blendete Geſchlecht. Es wird forttaumeln in ſeiner 
Sorgloſigkeit um ewige Guͤter, aind des Himmelt 
ſpotten. Es wird nicht eingehen im deine höre,“ 
wiewohl „ herrfiche Dinge in dir geptebigt Rn 
du Stadt Gottes") * = 3 


7 Wollen aber wir deshalb jagen? Ihr Beh 
fern! Wolien wit verloren glauben ‚die Sache 
des Allmaͤchtigen? Wollen wir der eitlen Furcht 
Raum geben: bie Sotredverehrung Eönne auch 
nur fo aufgelöfet werben, wie eine Staatöverfafe 
fung? Sie ſteht, die Kitche Gottes! „Sie ifl 
feſt gegruͤndet auf den heiligen Bergen“ "k, um 
fo dankbarer dann wollen wir zu ihr, uns hals 
ten. Um ſo herzlicher wollen wir unſre Sonntage 
ehren, und durch fie geweihet, auch unfre Werke. 
tage zu Zagen des Herrn. machen. Um fo freudie: 


ger wollen wir in diefem. Sinne beharren, und des. 


Wahnes nicht EM: der und, als — | 


PS 
: fat 87, 3 
e 3 — 4 , * = a " 
* Prim 87, 1. | Ä 
1 * * — 


j 
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verhoͤhnt. Kommet! wollen wir einander zurufen, 
vielleicht, daß auch die Schlummerer hören, und 
Die Unfchlüffigen mitgehen, — „kommet, laſſet | 
uns Anbeten und knieen und niederfallen vor. dem. . 
Deren, der uns gemacht hat; denn er iſt unfer 


Soft; und wir find die Schafe feines Weite, und . 


das Volf, das er liebt”. -* Amen, 


* Palm 95, 6.7 





. Am 


Sonntage Septuagefimi. — 


Der iſt nicht Chriſt, wer nach Lohn für 
feine Tugend fragt. 


(Die PS fang: ) 
Gewänn’ id auch die ganze Welt 
mit allem, was den Sinnen 
‚und meinen Lüften wohlgefällt: 


was wird’ ich dann gewinnen? er 


Was wuͤlfe Gluͤk und Reichthum mir? 
Was aller Ruhm, — ſollt' ich dafür 


‚mein ewig Heil verfcherzen? — 


Was fuͤhrt mich zur Zufriedenheit 
ſchon Hier in dieſem Leben? 
Was kann mir Troſt und Freudigkeit | 
felbft nod; im Tode geben? — 
Nicht Menſchengunſt, kein Erdengluͤk, 
- Here, beine Huld nur! Und ein Blit 
im deines Pimpiels Freuden. a 


— 


1811, . 








Der iſt nigt ri, wer nad x "us 


Nach dieſem Kleinod lehre mich 
vor allen Dingen trachten, 

und ewig, einzig, Herr, auf dich 
und deinen Willen achten 
Daß ich der Tugend Wege geh’, 
und im Gericht vor dir beſteh — 


f 


ſel meine größte Sorge! on x 


Doch, was vermag ich, wenn du ˖nicht 
vor „Eigennug mich fhügeft, 
und mid zur Treu in meiner Pflicht 

mit Kräften unterſtuͤtzeſt? 

DO ſtaͤrke, Vater, mich dazu: 
ſo hab' ich hier ſchon inn're Ruh' 
“ und deiner Liebe Zeugniß. 


— J— — ——— 
* gie a 


| Diefe töftlichen Kleinode , die du uns darbieteſt — 


Geber der Seligkeit, — innere Ruhe, und deiner 
Liebe Zeugniß, — — O hier ſchon, hier ſchon 
laß und daran genug haben: dacnit unſer Herz 


- 


fi fühle in feinem Reichthum; damit es fein. 


Thun nicht entweihe durch ragen nad Grden- 


lohn; damit es, fehönere „Güter kennend nicht 


befangen werde von der Welt und ihrer —— 


Herrlichkeit. | j 


Bater! Die laß und Neben, um ed mit Ent 
zukken zu ahnen, was du beinen Brrunden beteie | 


ter haſt. Amen. 


186 Dar iſt nicht Ehriſt, wer ng 
Matth. 19, 27 und folgen, 
Petrus ſprach zu Jeſus: | 


— Wir haben alles verlaſſen, und fi ind dir nachoefelgt: | 


was wird unsnuhbafür? 


Jeſus erwieberte: Wahtlich, ich ſage Euch daß Sr J 


die ihr mir nachgefolgt ſeid, — in der neuen Verfaſſung, 
wenn erſt der Menſchenſohn eine haben wird, den Thron 


ſeiner Herriichkeit, ebenfalls ſitzen ſollet auf. zwoͤf 


Thronen, und bie Häupter werben der „zwölf Staͤm⸗ 
me Sfraels. Sa, mer von euch Häufer, Brüder, 
Schweſtern, Vater, Mutter, Weib, Kinder, Aek—⸗ 
ker, um meinentwillen verlaͤſſet, — hundertfaͤltig fo 
er, dafür nehmen und das ewige Leben erben. Doch 


— 


viele der Erſten werden hiebei die Letzten, und viele 


der Letzten werden bie Erſten feyn. 


Denn, es ift mit dem Himmelreich, wie mit, jenem 
Hausvater, der am Morgen ausgieng, Arbeiter zu 
miethen für feinen Weinberg. Er-ward mit den Ar- 


„beiten eins um einen Groſchen zum Taglohn, und ſo 


ſandte er fie an das Merk, 


4 


Um die dritte Stunde des Tags gieng er wieder aus, 


und ſahe noch andere muͤſſig auf dem Markte ſtehen. 
Auch zu“ biefen fagte er: Gehet in meinen Weinberg, 
Was regt iſt, werde ich euch geben. Sie giengen hin. 


Um die ſechste und neunte Stunde gieng er aber⸗ 


. mals aus, und that daſſelbe. 


Endlich gieng er noch um die eilfte Stunde, und 


- Fand. wieder Einige ohne, Arbeit. Warum fleht Ihr 
denn bier, fragte er Diefe, den ganzen Tag muͤſſig? 
Sie verficherten: Es hat uns Niemand gedungen. 
So gehet, fuhr er fort, auch i he in meinen Wein 

berg; und was recht iſt, ſoll euch werden. 


j 


[3 
7 


— 


Ropn-für feine Tugendifrage ur‘ 


” Da es nun Abend ward ſprach. ber ‚Here des Wein⸗ 
berges zu dem Verwalter: Rufe den Arbeitern und 
gieb ihnen den Lohn. Bei dem Letzten fange an; und u 
ſo bezahle fie, bis zu dem. Erſten hinaus. 


Ss kamen alfo, die um bie eilfte Stunde gedungen 


waren, und jeder. empfieng feinen Groſchen. 

Da nun die Erſten kamen, meinten fie, fie würden 
mehr empfangen. Aber auch von diefen\schlelt jeder 
nur feinen Groſchen. — Als ihnen diefer gereicht ward, 
beſchwerten fie ſich über den Hausvater, und ſprachen 
murrend: dieſe Iegten haben nur eine Stunde geate 
beitet, und du machſt ſie ung gleich, bie. wir des 
Tages Laſt und Hige trugen. _ 

Er gab hierauf Einem, von ihnen zur Antwort: 

Mein Freund, ich thue div nicht unrecht. - Biſt du 
nicht mit mie eins worben um eiren Grofhen? Nimm 

alſo was dir zukommt, und „gehe. Diefem Letzten 


u will ich geben, was ih dit gab. ‚Oder habe ich et⸗ 


wa nicht_ die Macht, mit dem Meinigen zu thun, was 

ich win? Reitzt meine Güte dich jur Scheelſucht? 

Alſo werden bie Legten die Erſten, und die -Erſten 

die Letzten ſeyn; denn Diele ir ind berufen, aber Wenige 
ſind ———— | 


Diefe ganze Erzaͤhlung fötiep. — genau an 
das Vorhergehende. Petrus, nachblikkend dem 
Juͤnglinge ‚ det für die Gemeinfhaft mit Jeſus 


‚feine Süter nicht hingeben wollte, fpeicht zu dem 


Heilande: „Siehe, wir haben alles verlaſſen, und 
ſind die nachgefolgtz wa's wirb uns dafuͤr“? 
Freundlich iſt die Antwort: „Wahrlich Ich ſage 


S 


I 


158 Dir iR nicht Sheif, wer na 


eh, daß ihr, meine -liebenden Gefährten, einft, 


J in der neuen Ordnung der Dinge, das Herrlichſte 
mit mie theilen, und hundertfaͤltigen Erſatz für, je— 


des mir dargebrachte Opfer finden werdet“. Eben 


ſo feſt aber, als er dies verheißt, erklaͤrt er ſich 
zugleich gegen den Eig ennutz, der jene Brage 


Burchfhfmmerie, „Hüte fih nur jeder, der da 


glaubt, einer der Erſten zu ſeyn, daß er nicht unter 


die Letzten verwieſen werde} Laſſe ſich nur Keiner 
unter euch von den ſpaͤteren Arbeitern, welche 


bie Zukunft i in den Weinberg Gottes fenden wird, 
:an reiner Liebe zur Sache übertreffen, damit ihm 


dieſe nicht vorgezogen werden! Seid mur alle, 


alle, fuͤr unſern Zwek wahrhaft begeiftert; den 
Lohn uͤberlaſſet dann ſeiner Rechten. | 
In gleihem Zone vedet- er mit ber Mutter 


des Jacobus und Johannes, die ihn um Ehren⸗ | 
pläge in der neuen Berfaffung für ihre Söhne . 
-anfleht. „Ihr wiffet nicht, was ihr bittet. . Mein. 


‚nen Kelch zwar follet ihr trinken, und mit. der 
Taufe, bie mich, erwartet, getauft werden; aber 


das Sitzen zw meiner Rechten und Linken. zu gea 


‚ben, ſtehet wiht,. mir zu, fonbern, denen «8 beteis 
“tet if} von ‚meinem -DVaten” *, | | 


22 n x j 
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. Zn demfelben- Geiſte gedacht und erzähle iſt 
nun auch bie obige Geſchichte. Auch Hier. find. 
frühe angeftelite Arbeiter, die den fpäter Hinzu⸗ 
gekommenen vorangehen zu muͤſſen meynen, gleich⸗ 
wohl zu ihrer Beſchaͤmung "erfahren, daß ein ‚eigehs 
nüßiger Sinn Fein -Verbienft gebe, und alſo mit 
der Klage, was fie nun davon haften, des 
Zages Laſt und Hitze getragen zu haben, f ” abe 
gewieſen ſehen. | 

Waͤre fie dach nicht fo bäufig unter den Mens 
fchen, die Frage: was wird mir dafür! — 
Aber, wo hört man fie nit? Es thut- ſie, wer 
nah Kenntniffen firebt, wer Fehler bekaͤmpft, wer 
für Menſchenwohl wirkſam iſt. Was aber wird 
- mir dafuͤr ‚ daß. meine Ausbildung. mir fo wichtig 
ift, daß ich mit einem Eifer, den kein Buchſtabe 
fordern Tantı, meinen Beruf abwarte,, daß ich ed. 
>. für meine Familie mir ſo ſauer werden laſſe, daß 
id, wo man mir Dienfte zumuthet, auf der Steile 
bereit bin, daß ich mit Verlaugnung und Aufe 
opferung meiner Selbſi dem Beduͤrftigen ‚gebe, den 
Schwachen trage, dem Feinde verzeihe, und mich 
onbeflett erhalte in’ Sinn und Sitte vom Weſen | 
der Welt? Mas witd mir dafuͤr? Wo iſt der Lohn, 
del ve due wird? — — O taͤglich, o 


\ 


J 154 Der 71 nicht Chriſt, wer nach 
überall und bei taufenb Veranlaſſungen Deren mie 
»bergleihen. — u 
Sol es aber fo feyn? 
Wende Ihe Eud an Jeſus, um dies zu 
| erfahren, fo wiſſet Ihr im voraus, wie der Be⸗ 
ſcheid lauten werde. Aber warum er fo lauten 
müffe, das weiß nicht: jeder voraus; das laffet 
ns denn prüfen. Bedenken und beherzigen laffet - 
und: wie fehr der. Menfh unrecht thut, 
wenn er nad Lohn. für feine re 


fragt! — S 
Sein Unrecht ergibt die weneitins bap ein 
Solcher — | 


fi irre, | j EB 
fi herabwärdige, — 
ſich ſelbſt verführe. 
Zuerſt alſo irret Ihr Euch, Brüder, wenn 
Ihr nad Lohn für Eure Zugenb fragt, Denn 
Ihr verkennet dabei 
das Gebot des Yılmadtigen, 
bie Würde des Menſchen, 
u bie Herrlichkeit der Tugend, 
und die Wonne.des Bewußtſeyns. 
Kann ein Gefäß den Bildner fragen, oder der 
Yon zum: Zöpferfprzpen: warum machſt du 


\ 








Lohn für feine Zugend frage. 155 
wich ‚alfor? So widerſpricht es auch ſchon dem 
Begriffe der Creatur, daß ihr Urheber mit ihr 
erſt zu Rathe gegangen ſeyn ſollte uͤber die Be⸗ 
ſtimmung ihres Daſeyns. Auch mit und, meine 
Bruͤder, hat Gott nicht erſt Verabredungen ge⸗ 
troffen, ehe er uns ſchuf. Es hat nicht auf un⸗ 
ſerer Willkuͤhr beruhet, Verbindlichkeiten einzuge⸗ 
hen, oder abzulehnen. Es ift Fein Preis von und 
geſetzt worden auf unſern Gehorſam, den er zuvor. 

genehmigt hätte. Ohne unfet Zuthun wurden wir 
die Wefen, die wie find; empfiengen wir die Kräfte, 
die wir haben; warb dad Ziel uns beſchieden, bad 
pir nunmehr für das Unſrige erkennen, Wie in 
allen übrigen heilen der Natur Gott „ſpricht, 
fo gefchiehr's, und gebeut, ſo ſteht's da": fo hat 
er auch uns ſeinen Willen erklaͤrt. Als Geſchoͤpfe 
ſeiner Hand, als Bewohner ſeiner Welt, als Un⸗ 
terthanen ſeines Reiches, ſollen wir dieſem Willen 
gehorchen; und ein ueberlegen, ob wir dies auch 
wollen, und was er uns dagegen zu leiften habe, 
ſtehet uns gar nicht frei. Dabei laͤſſet fi) von -- 
und in feinem Augenblik und in keinem Berhälte 
aiß etwas Ueberfluͤſſiges thun, weil er im 
| jedem das Höchft mögliche von und fordert; mir 
bin koͤnnen auch en niemals „Anfprügpe = 


156 Der if nicht ebrit, wer nad 


"Statt finden, Das Herrlichfte, was wir leiſten, 
iſt immer nur das, was wir ſollen. „So ihr 
alles gethan habt, was euch befohlen war, fo 
ſprecht: wir ſind Verdienſtloſe Knechte, wir haben 
nur gethan „was wir zu thun ſchuldig waren" *. 
— Nein!'Wie ſtreng, wie unbedingt Gottes 
Vorſchrift ſich ankuͤndige, das hat Der nicht er⸗ 
kannt, der nach Lohn für feine Tugend fragt. Er 
irret ſich; denn er verkennt das Gebot Be 


E Allmaͤchtigen. 


Er verkennet eben fo ſehr die Würde, 
* des Menſchen. — Das iſt Menſchenwuͤrde, 

daß wir in unſerem Thun und Laſſen, ſobald wir 
wollen, uͤber jede niedrige Ruͤkſicht uns erheben 
koͤnnen; daß wir die Kraft haben, der Sinnlich⸗ 
keit, wenn ſie auf unſer Beſchlieſſen und Vorneh⸗ 
men einwirken will, zu widerſtehen; daß wir im 
Stande find, große Gedanken an die Spitze unfee 
ver ganzen Thätigkeit zu  ftellen, auf fie alles zu | 

beziehen, für fie alles in Bewegung zu fegen, von 
ihnen begeiſtert alles hinzugeben und aufzuopfern. 
Wer aber nach Lohn fuͤr ſeine Tugend fragt, ken⸗ 
net er di eſe Größe feines Weſens? Weiß er, was 
— Geiſt — woher er  Ranmt, wohin er 


X eu, 17, 10.‘ 
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gehoͤrt, wozu er berufen it? — Ge hat keine 
Ahnung davon. Er Born die Würde des 
Menſchen 
Und mit biefer zugleich die Herrlichkeit 
der Zugend, Wie bad Gute ebem darin feinen. 
Werth bat, daß «8 das Gute, das der Ver⸗ 
nunft Angemeſſene, vom SGewiſſen Geforderte, mit, 
Gottes Willen Uebereinſtimmende iſt: fo haben auch 
die gute Geſinnung und die gute Handlung: ebert’ 
darin ihren Werth, daß fie ſich ‚gründen. auf..die 
wwigen Geſetze des Himmels. Die Tugend wird 
nicht. erſt dadurch liebenswuͤrdig, daß fie zahliofe 
Bartheile iin. ihrem Gefolge. hat; fie iſt es Ichom 
durch jene innere Eigenthuͤmlichkeit. Sie ‘bleibt 
des Menſchen hoͤchſte Zier, wenn fie ihm auch für 
mauche Anſtrengung keinen irdiſchen Erſatz reicht. 
Ja, ſie ſtrahlt eben dann am reinſten, wenn durch 
ſie und um ihrentwillen ein Edler aͤuſſerlich elend 
geworden iſt. Wie der Edelſtein nicht bedarf, daß 
er in Silber, ober Gold, Zefaßt ſei, um vor dem. 
Kenner zu gelten: fo bedarf auch bie Tugend nicht, 
daß ſie auf Erden gefeiert und hochbelohnt wer⸗ 
be, um als ein Kleinod zu; erſcheinen vor :bemi 
Ricterfiuhle, des unpartheiifchen Gewiſſens. Wenn 
Be nun m nad) vr. für. re Bayer 





— 


_ 
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158 Der if nicht Chriſt, wer nad 


fragt; wenn Ihe Feine Lokkung zum Boͤſen über, 
winden, für Beinen fehönen Zwek atbeiten, kein | 
Liebeswerk verrichten, kein Opfer um'der Pflicht 
willen bringen koͤnnet, ohne wiſſen zu wollen, 
was Euch dafuͤr nun, zur Vergeltung, beſchieden 


ſeyn möge: habt. Ihr dann jemals die Tugend, in 


ihrer wahren Geſtalt erblitt? habt Ihr an ihrem 
himmlifhen Reig Eure Seele geweidet? Habet 
Ihr einen Begriff von. ihrer inneren unendlichen 
Schönheit, bie alles, was auf Erden fchön ges 
nannt werben mag, uͤberſtrahlt? D in diefem 
Lichte Tann fie nimmer ſich zeigen vor eigennüßis 
gen Gemüthern, an verkennen die — | 
der Tugend. we 

So verdennen fie denn auch die — Des. 


| Einaftiennt. WIN jemand eine That erheben, 


meine Brüder, hoch erheben: fo preifet er das 
veine Herz, von dem fie eingegeben, die. uneigen⸗ 
nübige, fromme, eble Abſicht, aus der fie geſchehen 
fei. . Will jemand eine. That berabfegen, eine ſchein⸗ 
bar. gute That diefes Schimmers berauben, eine 
vielgepriefene That. für unwürdig. des Ruhms er⸗ 


Seren, den fie finde: er det die kleinlichen Trieb⸗ 


federn auf, die zu derfelben mitgewirkt haben;' er 


macht die Selbſtſucht bemerkbar, die dabei zum 
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Grunde gelegen hat; er ſagt dem Thaͤter ins Ge⸗ 
ſicht: du Haft nur den Kohn, den. du erhalten, den 
Beifall, ‚den du erndfen, die Bortheile, die du . 
dir verſchaffen wollteft, gemeint ; wo iſte der Werth 
deines Thuns, darauf du ſtolz biſt? — Sehet, 
geliebte Bruͤder, dies liegt tief in unſerem Innere | 
fin. Da ift die Stimme, die, wenn wir ledig⸗ 
lich aus Eigennup die Pflicht, erfüllten, ge — 
uns zeugt." Da iſt der Richter, der, wenn wie 
von dieſem Eigennutze uns frei wiſſen, und nur 
von Achtung für Gott und ſein Gebot befeelt mar j 
ten, gegen alle Schmähungen dee Welt und vere 
tritt, und eine Freiſtatt der füßeften Ruhe vor 
uns aufichließt: Iſt diefer Richter für Euch, o 
fo laſſet immerhin bie Liebloſigkeit, oder den Un⸗ 
verſtand Euren ſtillen Werth benagen, Ihr From⸗ 
men, waͤhrend Ihr Gott dienet und das Eigene 
vergeſſet: die Zuberſicht, die Hoffnung, die Ruhe, 
das flille, beſcheidene Gefallen am wohlgerathenen 
Werk, was Euch den Buſen hebt, kein Menſch, 
kein Schiri kann es Euch entreiſſen. Iſt dieſet 

Richter gegen Euch, und das muß er ſeyn, J 
wenn nur der äußere Lohn für die Vollbringung | 
des Schönen Euch zu gewinnen vermag. Alles - 
Gelbftlob, womit. Ihr gleichwohl Eurd Verdienſte? 


— 


* 
—⸗ * 


— «* 


ı6do: Der iſt nicht Ebriſt, wer nach 


rühmen möget in ſtolzer Blindheit, es kann Euch 


jenen hohen Selbſt genuß nicht ſchaffen, der wahr⸗ 
haft edle Thaten kroͤnt. Nicht, daß man ein Werk. 
vollbracht, einen Kampf beſtanden, einen Dienſt 


geleiſtet, eine Gabe dargereicht hat, gibt Wonne 


dem- Bewußtſeyn; aber das Gefuͤhl, das koͤ ſt li⸗ 


che, „man ſei yon Feiner Nebenrůkſicht dabei 


geleitet, man habe blos das Gute gewollt, man. 


habe es durchaus redlich gemeynt, man habe nichts‘, 
Eiganes, nichts Perſoͤnliches, ſonders einzig. der 


Bruůͤder Heil und des Vaters Verhertlichung be, 


zweit": dad, das iſt innerer Beginn, des Reiches 


Gottes, dad ift „Friede und Freude in heiligem, 


Geiſte“, das iſt jener. Wonne . EEINIT,. voller, nie, 


. verſtegender Quell, . — 
Fraget Ihr darum immer „fo oft Ihe gottes 


Werte wirket“: was wird mir dafür fo ſtehet 
Ihr in dem ausgemachteſten Wahne, der ein Men- 


\ 


| ſchenberz bethören kann, meine. Brüder... Ihr irret 
Euch. gIhr verkennet ſawohl das Gebot des Alle: 


 märbtigen, als, die Würde bes Menfchen, dis die 
Herrlichkeit den Tugend, als die —— des Ber 
wußtſeyns. a ’ 3". 


Und Ihr ieret nicht blos, — 308 würe 


Biger Gug:.übswdies herab, - , 
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Dies beziehet Tich zuerſt ſchon aufeje de in | 
seine Handlung, Denn, dürfet Ihr da von 

‚ patriotijhen ‚Bemühungen reden, wo Ihr bloß 
batauf dachtet, Euch einen Namen zu machen bei 

der Mitwelt und Nachwelt? ‚Habs Ihe da Edhel⸗ 
thaten verrichtet, Ivo Ihr, im. voraus ſchon die 
Zinſen genoffet, Die Euer Eifer Eub. eintragen 
würde? Sind da Liebeswerke von Euch vollbracht, 

wo Ihr zwar haifet, und bienetet.,. und. Eu 

willig finden lieſſet zu allerlei Mitteilung, Aber | 
während die Eine Haud gab, bie Andre’fchonwirt | 
der heimlich ausgeſtrekt war; um mit Bucher / zu⸗ 

ruͤk zu empfangen? Gebet „alle Eure Habe den 
Armen und laffet Euren Leib brennen: habt Ihr 

der Liebe nicht, fo iſt da6 nichts “.*, Oder ſchei⸗ 

det, um einem großen Ziel nachaujagen, vom ge⸗ 
kiebten Heerde, ‚und. von altem, was ihn. Theures 

und Werthes umringt, wie die Juͤnger unſers Herens . 
kommet Ihr, bei jeder Gelegenheit ‚mit der Trage » 
herbei: was wird mir dafuͤr? fo machet Ihr Cure \ 
‚ Liebe zur Sache verdächtig; fo erſcheinen alle Eure 
Opfer nur als Lokſpeiſen, die Ihr nach defn größer 
ren Gewinuſten auswerfet; fo tritt, was ‚auch: ‚bie. 
Welt von Euch fage, vor dem Lichte der Religion r 
se Ger, 13, r ff. ge wi: 


y 


Dr. pr. ste Samml. | 11 


— 


162 Der iſt nicht Chriſt, wer nad 
Quer Verdienſt in ſein Richts; und die Sittenlehre 


des Evangeliums ſogar waget, eine Tugend, wie 


die Eurige, verſtektes Laſter zu nennen. 
Aber auch Eure Perſon überhaupt würs 
digt Ihr herab, wenn at nach Lohn ‚für am: 

—* fragt. 
Gott bat und berufen, meine Brüder, an fein 
— Theil zu nehmen, und 


für. feine: Segenvollen Plane mit thaͤtig zu ſeyn. 
Dive Ehre genießt nun zwar aud) die ganze. 


übrige Natur. Da iſt Feine Kraft, bie feine 


Weisheit nicht. jegendimo gebrauchte, „Er macht 


die Winde zu feinen Boten und die‘ Feuerflammen 
zu ſeinen Dienern“ʒ Sonnen und Sonnenſtaͤubchen 
find Herolde feiner Herrlichkeit und ſeines Ruhms. 


uns aber. uͤbettrug er mehr. Wir ſollen nicht 
als Willenloſe Werkzeuge in feine große Arbeit 


angteifen; wir follen als denkende Mitgenoffen, 
jeder ba, wo er angeftellt ift, in feinem Geifte 
fehuffen und wirken, Wir follen fein Werk nicht, 


als eine fremde Sache anfehen, für: die wir blos, 


Nethgedrungen, uns hergeben müßten; wir ſollen 
es. lieb gewinnen, und ducch Liebe zu: unferer eigene 


ften Angelegenheit machen. Dahin haben-. wir. 
noch — ang er — Lohn für 


Di 
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unſre Sugenb fragen. Wir wollen dann nur en : 


gen. und gedungen werden, flatt.auf den Ruf in 
der Bruft zu horchen. Wir koͤnnten Arbeiter 


ſeyn im eigenen Geſchaͤfte, und ſind nichts 
als Miethlinge in fremdem Dienſte. 
Ehe der „eingeborne Sohn“ hervortrat, 
gahs Knechte blos auf Erdenz denn +3 herrſchte 
in den. Gemuͤthern Knechtes ſinn. Der Knecht 

aber will nicht umſonſt dienen; er begehrt Lohn. 
„Er bleibt ja nicht immer im Hauſe“. Se mehr 


er eben deöhalb in. feiner fangen, ober - kurzen, 


Dienfizeit für die Tage fanmeln kann, wo er des 
Amis einmal entjegt feyn wird: um ſo gluͤklicher 
fühlt er ſich. Gleich fragt er nach Lohn, mo 
dieſer laͤnger, ald gewoͤhnlich, zoͤgert. Der Sohn 
aber „bleibt immer im Haufe’ +. Was ded Var 
ters if, das ift auch fein. Gr kann feinen Vor⸗ 
theil von dem Wohl ber Familie nicht trennen, 
oder auch nur. getrennt denken. Wie Eönnte er 
denn Vergeltung fordern wollen, wo er, für Va⸗ 


ter und Brüder, gearbeitet hat, deren Gluͤk ja 
ſein Gluͤk iſt? — Bis zu dieſer Anficht unſers 


Lebens und Wirkens hat Der es aber offenbar 
noch nicht gebracht, wer noch nach — fuͤr — 
dJoh. 8, 35. | 


zus 


364 Der iſt nicht Chriſt, wernah 


Zugend fragt. Er zieht das Gemeinere vor, ſtatt 
das Ehrenvollere dankbar zu ergreifen. Er iſt 
nichts als Knecht im Haufe, und koͤnnte 


Sohn inder Familie ſeyn. 


Wag iſt's denn aber, daß Ihr das Fragen 
nad) Lohn nicht aufgeben Eönnet? — Das «8 
zum Wefen der Tugend nicht gehört, habet Ihr 
gefehen. Daß es. nicht in der Natur des Metz 
ſchen feinen Grund. hat, ward vorhin erwieſen. 
Daß es Edle gab, dit. darüber. bereits hinweg 


‚waren, lehet bie Geſchichte alter Zeiten, und dee 
ſonders das Beiſpiel deffen, ‘der auch unter den 


Guten die Beten verdunkelt. Woher dennoch 
bei fo Bielen: das ewige, wiederkehrende Kragen 
nach Lohnt — Sie fichen unter der Herrſchaft 


e ſinnlicher Luͤſte, deren Befriedigung ihnen alles gilt, 
und für bie daher ſelbſt das, was fie ihre Tu- 
‚gend: nennen, in Beſchlag genommen wird. Sie 

arbeiten, um zu eſſen. &ie verwalten ihr Amt, 

weil ed fie nährt. Sie ſchaffen den Elenden mit 
einer Gabe hinweg, daß fein Flehen fie nicht 


weiter beunruhige. Sie helfen, damit ihnen 


wieder "geholfen werde. Sie geben hohen Bes 


ſtrebungen ſich hin, damit herrlich ihr Name 
unter den Menſchen ſei. Ein Tauſchen und Han⸗ 


. 


— 


Bohn für feine Tugend fragt. . 165 
beltreiben, ein ‘Berechnen und Abmeſſen, iſt ihr 
geſammtes Thun; und die Wage, mit welcher gewo⸗ 
gen, die Regel, wornach entſchieden wird, iſt — 
Genieff en, möglichft hohes, ungetrübtes, „bau: 


erhaftes"! Genleſſen des eitlen „Augenbliks — 


O wie anders] wie ganz anders, wenn aus dem 


‚Zuftande überwiegender Sinnlichkeit der Menſch 
| erſt hinauf ſich gerungen bat! Ge gebt dann. bei 


feinem Thun nicht von ſich auß; zum Ganzen Eis 
hebt fich fein Blik. Er begehrt dann nicht blos 
Angenehmesz er wil das Wahre, Schöne, 


Gute, Die Vernunft entwirft, diefem Ziele gemäß, 


einen Plan für feine. Thaͤtigkeit. Das. Chritten- 
thum liefert die Grund ſaͤtze, nach welchem dies 
fer Plan eingerichtet wird, Die Ausführung deſ⸗ 


felben wird feine Speife, fein Beduͤrfniß, feine 


Ehre, feine Seugkeit. Der Ernſt, womit er dazu 
ſich anhaͤlt, und die Treue, womit er daran ſich 
bindet, macht ihn frei und immer freier von 
Allem, was nicht Gottes iſt. In dieſem Zus 
ſtande braucht er denn keinen Lohn von Auſſen; 
und fo fragt er nach keinem. Die himmliſche 
Ordnung, darin et wandelt, erhebt ihn über Loh 


und Zabel, Dank und Undank; und fegt ihn in 


den Stand, Grmunterungen von Menſchen und 


166. Der ifiniht Chris wer nad 
| Belohnungen vom Schikſal zu entbehren. — Bis 
| ‚zu diefer Würde des Seyns haft du es noch nicht 
gebradht, mein Mitbeuder, fo lange du nad) Lohn 
für deine Tugend fragſt. Du ſucheſt vielmehr das 
Zufaͤllige ſtatt des Wahrhaften. Du entfageft dem 
Ewigen, wenn du das Eitle nur erhaſchen kannſt. 
. Du follteft. ein freier Unterthan der 
= Vernunft feyn, und bift nichts — als ein J 
feiler Sklave der Begier. en 
Endlich, meine Brüder, betrachten wir bie 
Sache genau, fo will uns aus aller Auffeten 








Dienſtbarkeit das Chriſtenthum erlöfen. Wir ſte⸗ | 


hen amar | in vielfachen, zum Zheil "über ⸗, zum 


Theil unlergeordneten Verhaͤltniſſen zu einander; 


und es ſei fern, daß ich behaupten ſollte, dieſe 
Verhaͤltniſfe wolle das Chriſtenthum aufheben, 
umbkehren. Will es nicht vielmehr alle Menſchen 
in die innigſte, friedſamſte Gemeinſchaft verſetzen 
und zu einer großen, durch Liebe verbruͤderten, 
Familie machen? — Aber, indem es und Einen 
Vater, Gott, — und Einen Meifter, Je⸗ 
ſum, — und Einen Helfer, den Geiſt, der 
„vom Vater und Sohn ausgehet“, bekannt macht 

und zufuͤhrt, — beſteht es darauf, daß das Le⸗ 
ben und Weben in’ dieſen — Ver⸗ 


— 
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‚Hältniffen alle unfre Verbindungen 
in der Zeit durchdringen, erheben, ver⸗ 
„ſchonern, adeln ſoll. Die Died faſſen und 
glauben. „meine Brüder , fühlen ſich von dem 
Herrn in ihren irdiſchen Wirkungskreis IRB» 
I fen, und auf ihren hohen, oder niedern Platz in‘ 
der Geſellſchaft geftellt. Darum thun fie alles, 
was fie thun, um Gottes willen, im Namen des | 
Hern’ Jeſus, und getrieben vom heiligen Geiſte. | 
- Darum nehmen ſie auch den Lohn nur von Gott, 
md nie brauchen ſie auf dieſen zu warten, oder 
nach ihm zu fragen. Ja, als Gottes Diener, iſt 
ihnen das Leben an ſich ſchon, und ohne alle 
andre Vergeltung, unendlicher Segen. — O, She 
habt es zu folchen ueberzeugungen noch nicht ges 
bracht, Ihr koͤnnet es dahin noch nicht gebracht 
haben, Ihr, die Ihr nad) Lohn für Eure Zus 
gend fragt, und dann Euch umſehet im naͤchſten | 
Lreiſe, und forkhet, ob Fein Auge Euch Beifall 
J laͤchle, und zuhoͤret, ob kein Mund zu. Eurem 
| Lobe ſich aufgethan, und wartet, mit Ungeduld, ob 
| feine Anftalt, Euch das Geleiſtete zu erſtatten, 
gemacht werde. Nur vor ſichtbaren Zeugen lebet 
She; darum ſchauet Ihr nicht in die Höhe Nu 
— der —— willen ehut Ihr Alles 3 —— 


Erd 
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168 Der iſt nicht Chriſt, wer nad 
kann nirgend andersher, als von ihnen, der Lohn 
kommen. Nur von Euresgleichen laſſet Ihr in 
Eure Dienſt⸗ und eebenspflichten Euch einweiſen 
darum muß Eure Ruhe’ wohl ein: Spiel werden 
ihres Dankes, oder Undanks. Nur die zeitliche . 
| Vergeltung ‚hat für Euch einen Werth; darum feld 
Ihr dann auch mit diefer für immer abgefunden, 
„Ihr habet Euren Lohn dahin“, Wehe, wehe 
Euch! Ihr koͤnntet Geſandte feyn’des himm— 
liſchen Vaters, und Ihr begnügt Euch Soͤld⸗ 


ner der Menſchen zu ſeyn. — Saget, was ." 


E ift Erniebrigung , waͤs Entweihung, was Ausar⸗ 
tung, wenn ſich dies alles Pr als eine e ſolche | 
offenbart? _ J 

Es liegt ſonach am 1 Tage wer u Lohn-für 


feine Zugend fragt, thut nicht darum allein 


Unrecht, weil er ſich irretz er würdigt id 
euch herab. Setzet endlich hinzu: 
Er verfuͤhret fich ſelbſt: und zwar zum 
Muͤſſiggange, zur Ungenügfamteit, zur Scheel. 
ſucht, zu — ER von —— uns aller. 
aͤchten Tugend. | 
u Der Chrift, meine. Bruͤder, Hat immer Ar⸗ 
. beit, immer ein Werk ‚vor fi, das feine Seele 
befäftige und feine Zeit ausfüllt. Wie Eönnte es 


/ 
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anders ſeyn! Er wartet nicht erſt, daß man ihn 
auffordre, oder treibe, oder dinge Wo es Gus 
tes zu thun giebt, da hat er ein Amt, 
ein Amt von Gott, „deſſen er warten" muß, Ach, 
und Gutes zu thun, findet fich ia wohl Gelegen- 
heit an jedem Orte, zu jeder Stunde, in jeder 
Lage, für jede Kraft. IR dem einen Mangel 
abgeholfen, fo tritt ein anderer wieder ein. Hat 
hier jemand, dem wir mittheilen oe ſich 
kaum entfernt, ſo kommt dort der Andre ſchon 
wieder her. Ein ſchoͤner Gedanke ſelbſt fuͤhrt zu 
neuen. Ein edles Beginnen vergnlaßt mehrere. 
Und wie manches Gottgefaͤllige Unternehmen wird, 
“feiner Natur nach, in Kurzem nicht abgethan, 
fondern nimmt Tage, nimmt Jahre, nimmt viel 
leicht das ganze irdiſche Leben hin? Kann ed da 
an Arbeit fehlen? — Seid Ihr aber gewohnt, 
nah Lohn für Cure Tugend zu fragen: dann laſ⸗ 
ſet Ihe Euch auf nichts ein, ehe Ihe nicht Bes 
dingungen gemacht habt;z, dann teget Ihr weder 
Hand, noch Fuß, ehe Ihr nicht wiſſet, wofür? 
Dann entfhlieffet Ihr Euch zu Feiner Gefälligkeit, 
keinee Mühe, ehe Ihr nicht überzeugt ſeid, ſie | 
nerde ſich auf irgend eine, Art wieder bezahlt 
michen; dann „ſtehet hr, lieber den ganzen Tag 


170 Der iſt nicht Chriſt, wernad 
muͤßig“, wenn Ihr von Riemand gedungen“ 


wurdet, als daß Ihr Eure Kräfte anſtrengen 


ſolltet, ohne die Ausſicht auf Lohn zu haben. Lohn 


iſt einmal ber einzige Hebel, der Eure Seele in 


Bewegung ſetzt, weil er das einzige Ziel ift, von 
‚dem She einen Begriff: habt. Ihr vermöget nichts, 


Ihr liebet nichts, Ihr wiſſet nichts, Ihr feid 


nichts, ohne ihn. &5 giebt da für, End nichts 


zu thun, wo es nichts zu perdienen giebt. — 
Haltet Ihr das aber fuͤr eine Gemuͤthsverfaſſung, 
die mit Eurer Wuͤrde uͤbereinkomme, und Eure 
Veredlung foͤrdre? Muͤſſiggang iſt aller Laſter 
Anfang, ſagt das Sprichwort; und tauſend Er⸗ 
fahtungen rufen alle Rage, daß dies fur chterlich 
waht ſei. 


% 


Der Chriſt, wie er gern, ‚arbeitet , meine Bruͤ⸗ 


der, ſo iſt er auch gern zufrieden mit dem 


Lohne, den fein Fleiß einbringt. Durch die hoͤ⸗ 
bern Anfichten, die er von feiner Thaͤtigkeit hat, 


und durch die Luft, die er an allem Guten findet; 
wied fein Tagwerk eine freiwillige, eine liebe, eine 


heitere Veſchaͤftigung. Gelegenheiten, auſſer ſei⸗ 


nem irdiſchen Berufe ſich nuͤtzlich zu machen, ſind 
"Ihm ſogar ein Theil Lines Lebens genuſſes. J 
mehr dergleichen ſich darbieten, beflo.wohler ik 


> 
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ihm. Bleibt dann der zufällige Gewinn, ober der _ 
WMenſchen Dank aud einmal aus: fo macht ihn 
das nicht ungluͤklich. Bleibt er nicht aus: ſo macht 
es ihn um fo froher, weil er auf beſtimmte Zah 
len und Magffe nicht gerechnet hat. In den mei 
ften Fällen: gendgt ihm das Aeuffere, da’ er reich 


in ſich ſelber iſt. — Grid: Ihr aber gewohnt, 


. nad). Lohn für Eure Tugend zu fragen, und was 


s Tugenden ifl. Diefe Ungenügfamteit „führt ſodann 
zum Mißmuthe. Wer ſich oft in feinen Rechnun⸗ 


damit unzertrennlich zufammenhängt, biefem 
Lohn als Haupt ſache anzuſehen: Dann - machet 
Ihr große Anſpruͤche, dann habt Ihr lachende Aus⸗ 


ſichten, dann naͤhret Ihr feſte Erwartungen. Eben 
daher kommt es, daß Ihr immer meynet, „Ihr 
würdet noch mehr empfangen”; und daß man, 
Eurem. Wahne nad, bald nicht dankbar genug 
für Eure Dienfte, bald nicht gefchäftig genug in 
Eurem Lobe, bald nicht aufmerffam genug auf 
Eure Wuͤnſche, bald nicht entzüft genug von Euren 


gen betrogen ſah, beſchließt bald, keinen Dant 


mehr verdienen zu wollen, flatt, daß er 


nur befählieffen ſollte, keinen mehr fordern zu 
wollen. Und wird ein ſolches Vornehmen, auſſer 
daß es eine edeheſe —— ſchon bezeugt, 


— 


u 





172 Der iſt — cbrit, wer nach 
nicht zugleich wieder Verrath an ber Menſchheit, 


und an der eigenen Wuͤrde des zur Zugend. beru⸗ 


fenen Befend? 


Wohin ben Chriſten feine Genuͤgſamkeit bei 
dem, was ihm beſchieden ward, ‚vorzüglich leitet, 


‚ meine Brüder: daß iſt ein ruhiger BE auf fremde 
Borzöge. Eben, weil ihm fein Zuftand ja vecht 
iſt, vergleicht er fich mit andern entweder gar 
nicht, zumal da ein folches "Vergleichen überbieß 
fehr viel Unzuverläffiges hat; oder, er’ läßt ſich 


dadurch doch nicht um feinen guten Muth bringen, 


! 


Er gönnet Allen, gegen die das Schikſal dankba⸗ 


rer ift, als gegen ihn, die Gunft der Sügung gern. 


Er bemerkt den größeren Ertrag ihres Fleiſſes 


ohne Kummer. Er hört ed mit Theilnahme, wie 
man ihnen danket und fie tobt. Er würde, ſelbſt 
bei entfchiedener innerer Weberlegenheit, ihnen den 


glänzenderen aͤuſſern Lohn nicht beneiden, weil 


Sufälligkeiten in feinen Augen für Zufälligkeiten 


gelten, und Erfüllung der Pflicht ihm herrlich in 


fi ſelbſt il. — Seid Ihr aber gewohnt , nad) 
Bahn für Eure Tugend zu fragen; fo werdet Ihr 
nicht nur laufen auf Anderer Lohn; Ihr werdet 
auch, Vergleihungen anftellen swilchen dieſem und 
. dem Eurigen 3 Ihr werdet das um ſo mehr thun, 


——— ee 
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da bie Zugend Euch nur etwas Aeuſſeres iſt, und 
SZhr, bei einer folchen Anſi cht, den Werth des Mit⸗ 
bruders ja. völlig brurtheilen zu koͤnnen, wähnen 
müffet; Ihr werbet alsdann „ſcheel fehen”, das 
fern ſich Euch das getingfte Mißverhältniß-ente 
beten follte; Ihe werdet Leinen Augenblik Beben 
ten tragen, zu ſprechen: „dieſe Letzten haben nur 
Eine Stunde gearbeitet, und du machſt fie uns 
gleich, die wir des Tages vaſt und Hitze tragen 
mußten"? — Iſt das aber ein Sinn, der uns 
ziemt ? Iſt es ein bruͤder licher Sinn? Iſt es 
ein uneigennügiger Sim? Iſt es der Sinn eitieß 
Gemuͤthes; das die Beſtimmung hat, wie auch vus 
aͤuſſere Loos falle, in dem inneren Werthe ſein 
reichſte Entſchaͤdigung zu fi nnd TE 
und wer iſt es, dem jener Vorwurf gemach 
wird? Wer, gegen ben Ihr murret? — Es iR 
„ber Hausvatert', der Hausvater voll Kirb! und 
Weisheit. Nein, Chriſt, du’ kannſt nicht murteng 
denn du fuͤhlſt dich nicht zuruͤkgefetzt. Es iſt ſa 
fein ſchoͤnſtes Werk, daran er dich Theil nehmen 
laͤſſet. Es iſt Verklaͤrung zu ſeinem eigenen Bilde, 
fuͤr die er dich erkohren hat. Es iſt ſein Vater⸗ 
herz, an welchem er dir einen Pre giebt. .. 8 
iſt Kindesrecht und Kindes⸗ Nam und Sinbeögzbe 


Se 
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theil, womit er dich begnadigt. — Aber wiſſen 
ſie von dieſer Herrlichkeit, die engherzigen Men⸗ 


ſchen, denen der Eigennutz den Geſichtükreis bes 


ſchraͤnkt, und das Auge verbüftert hat’, daß fie : 


‚wicht fehen, als den irdiſchen Lohn? Ein’ anderer 
Roh. iſt ihrem Herzen keiner. Wird ihnen dieſer 


um entzogen‘, ober, im ‚Geringften verfümmert : 


| dann duͤnkt ihnen ihre Beſtimmung verfehlt; dann 
fagen fie ſich los von. ihrer Pflichtz dann glauben 


fie Dem Rufe des Gewiſſentz weiter keinen Gehor⸗ 
ſam ſchuldig au. ſeyn; dann fallen fie ab von dem, 
— den fie nie. wahrhaft gelicht; dann footien fie der 
Zugend, die fie nimmer, nimmer gefehen.. haben 
in. ihrer Himmelsgeſtalt. — Es iſt nicht anders, 


Meine Bruͤder! zum Muͤſſiggang, ur: Ungenuͤg⸗ 


ſanteit, zur Scheelſucht, zu gaͤnzlichem Abfall — 
Mn. Gott und aͤchter Tugend, muß dev Menſch 


ſich ſelbſt am Ende verführen, wenn. er die Zus 


gend fo wenig begreift, bag er für. fer bie dad — 


Herrlichſte iſt, noch belohnt ſeyn will” 


Aber, verargt man es denn dem Briten, N 


„wenn es nun Abend wird, und der ‚Herr zu dem 


Hauspalter ſpricht: ruſe den Arbeitern, und gieb 


ihnen - den Lohn, und, hebe an: vom: Letzten bis 


uum Erſten“, — daß er dann auch herbeikom⸗ 
* 1 e . ; i i a — 


EN “ 


— 


dein für feine Tugend fragt a7, 


ne l und. „mehme, was f ein if"? Deutet man 
8 ‚dem ‚Handwerker "übel, wenn er. über da, 


J was er geliefert, eine Berechnung einzeicht? Oder 


dem Staatöbeamten, wenn or ſich eine angemeſ⸗ 
ſene Verguͤtung ſeiner Mühwaltungen- gefallen ä 
- läßt? Oder dem Diener der Keligien, wenn er 
den Grundſatz befolgt: „die das Evangelhim ver« 
kündigen, bie ſollen fi vom Evangelio nähren*2 
‚Wie? Oder wenn der, bem wir Zeit und- Kräfte 
‚gewidmet haben, feine. Schuld: abzutzagen viers 
giffet: Mole wie ihn nicht erinnern? Wenn 
ein Andeter- die Seine zu entrichten fi weigerte 
ſollen wir ihn nicht dazu anhalten? Wenn en. 
Dritter und ben rechtmaͤßigen, vieleicht ſauern, 

| vielleicht ohnehin ſchon kargen', Verdienſt f hin 
lert: ſollen wir unſer Recht nicht behaupten? — 
F Meine Brüder, Gegenfeitiges Beben md 
Empfangen. iſt das Weſen jedes Vereins. Nur, 
woalle, für einander, arbeiten; wo Keiner ſich 
ausſchließt, zum Gemeinwohl ſeinen Beitrag 
zu liefern, und jeder, was ih m Gutes geſchah, | 
nach Vermögen, zu erwiedern fucht: nur da 
wird ber Sure "bed RE un 


en ©, 2 Fr 


| 76 Derifi ni hei, wer as 


De iſt ein f chlechtes Glied der Geſellſchaft, 

ber nur zehren wi; nicht. wirken; nur immer 
. hinnehmen mögte, nie zurükerſtatten; nur Gerin⸗ 
ges ſich zumuthet, wo er Großes thun koͤnnte; aur 
duͤrftige Entſchaͤdigungen darbringt, wo ihm be⸗ 


BR deutende Vortheile errungen worden find, „Leben 





- amd Lebenlaſſen“ hieß es demnach von jeher; oder 
‚mit: jenem herrlichen. Wort des Meiſters: ji Nicht, 

daß mir nur gedient werbe, ſondern, daß ich | 
| diene, und nid ‚hingebe für Diele” | Haben wir 
aber. die Pflicht, dem, welcher fuͤr ans gear⸗ 
beitet, ſeinen Lohn zu seichen: fo haben wir auch 
das Recht, von dem, für welchen. wir thätig- . 


waren, den gebührenden Lohn zu fordern, Cine 





ſolche Forderung iſt nicht Eigennutz; man mäßte 
denn das geſammte, vernuͤnftige und wohlgeord⸗ 

nete Beſtreben, ſich ſelbſt zu erhalten, wele 
. ed der. Schöpfer gleichwohl von und allen er⸗ 
wartet, alfo. benennen wollen. 

Regſt du dich jedoch nie anders, als — 
| für Lohn; dann bift du eigennuͤtig Liegt 
bir weniger an der Arbeit ſeib Ru; wodurch er 
| verdient wird, als daran, daß er aus derſel⸗ 
ben gewonnen werde: dann biſt bu ei gennüßig. “ 
Verwalteſt du deinen Beruf nur ba, und nur in 
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16 — und nur ſo lange, wo und wiefern dir 
vergolten wird; laͤſſeſt abe: ſogleich nach in deinew | 
‚Eifer, wo die Vergeltung ausbleibt oder miſſeſt 
den ‚Grad deiner Sorgfalt kleinlich ab nach dem 
Maaſſe des Dankes; und unterſcheideſt willkuͤhrlich 
zwiſchen deinen Pflichtteifiungen: für Reiche und 
benen für Arme: dann biſt du eigenauͤtzige 
Magft du endlih, auffer dem, was in deinem. 
naͤchſten isdiichen Berufskreiſe liegt, dich um nihts 


fümmern, -weil du für etwas, dir nicht ausdruͤk⸗ | 


li Uebertragenes, auch nichts fordern duͤrfteſt 5 
kannſt du es vielmehr gleichgältig anſehen, daB 


einem Uebel nicht geſteuert, daß ein Nutzen nicht 


geſtiftet, daß einem Menſchen nicht geholfen, daß 
eine herrliche Sache nicht gefoͤrdett werde, blos, 
weil du keine genuͤgende Antwort auf die Frage 
haſt: wenn nun ich der gemeinen Nothdurft mich 
annehme, — „was wird mir dafür“? Dann 
bift du eigennuͤtzig, ein feiler, verächtlicher 
Lohnknecht, nichts achtend, als den armſeligen 
Groſchen“, den die Erbe dir reiht, Nein! So 
thut Bein Chriſt. | 
Meine Brüder. Wie entgeht bei Zreuub 
Sein dieſem groben Gebrechen? 
Er liebt Gott, Gr liebt ihn von gan 
Di. Pr. ste Sam 2" 
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zem Herzen i von ganzer Seele, von ganzem Gemüse 
the, aus allen Kräften". Er liebt ihn über alles. 
Zaſſet Ihr es nicht, wie dies 'ihn erheben 
müfle über Fragen nach Lohn? Sehet! Er thut 
Alles aus Liebe, Sein Grub „will es _fo"3 
das ift ihm bei pflihtmäffigen Anftrengungen ges 
nug, um, ihn zu begeiſtern, um ihn zu treiben, 
um ihn mit unenblicher Luft daran zu erfüllen, | 
| um ihm: da8 Schwere leiht, und dad Undank⸗ | 
. bare vor der Welt dennoch theuer und. Eöftlih u uu 
“ machen. Habt Ihe aber jemals gehört, daß die‘ 
Liebe, auffer Dem Lohne, den fie in ihrer Wirkfams 
keit felbft findet, noch) einen andern gebrauche? 
Ueberbieß arbeitet der. Chrift für: Liebez 
für feined Vaters Huld und Beifall, für den Ge⸗ 
danken ihm nahe zu ſeyn und immer näher zu 
kommen. Da endet feines Herzens ganze Sehe 
ſucht. Darin ruht feines Lebens hoͤchſter Wunſch. 
Wer aber das Liebſte errungen hat, oder doch zu 
erringen gewiß iſt, habt Ihr jemals gehört, dag 
der noch nach Kleinlichem bekuͤmmert frage? Muß 
dies nicht in Schatten treten, wo ihn jenes in 
aller Herrlichkeit umleuchtet? Muß nicht die Got— 
tesliebe das Herz zuletzt bis zu der Sonnenhoͤhe 
emportragen, wo es, ahnend feinen uͤberſchwaͤng⸗ 





\ 


Lohn für feine Tugend fragt. 179 % | 


‚ lichen Keichthum ; befennet: „Bere , wenn ich nur 


dich habe, fo frag’ ich nicht nad ‚Himmel und 


Erden“!? — 


So ein Ehriſtenherz endlich wirkt zugleich mit 


aller ber Zuverſicht, weiche die Liebe giebt... 


Durch den, in dem es lebt, muß ihm „Alles zus 
fallen‘, bas iſt ihm Mar. Da kann es ihm nie: 
fehlen, weder an der Ehre, die feiner Arbeit ge 


buͤhrt, noch an den Erfolgen, die feine Bemühuns 


‚gen verdienen, ‚noch überhaupt an den Ermunte⸗ 


zungen, deren er werth ift durch Sinn und Wan⸗ 


del. Ber ‘abet ſolches Vertrauen hat, habt Ihr 
jemals gehört, oder läßt es ſich auch nur einmal 


denken, daß der aͤngſtlich ſich umſchauen werde 


nach dem, was, feiner Ueberzeugung nach, nothe 


wendig und anfehlbar, zu rechter Zeit, An 
men mußt — — | | 

Eigennutz iſt das Grab der Liebe, meine Bruͤ⸗ 
der. Aber Liebe, — hat ſich die Seele ihr aufs 
gethan, — Liebe wehrt auch wieder dem Eigen⸗ 


nutze, und duldet ihn nicht neben ihren. himmlis 


[hen Regungen. Fraget darum nach Gott, 


bei all' Eurem Vornehmen nach Gott, und nur 


nach ihm: wahrlich! ich ſage Euch: She 
werdet nie mehr nach Lohn fragen. 


180 Der iſt nicht Chriſt, mern 
So gieng .e8 den erſten Gefaͤhrten unſers 
Herrn. Es iſt anfangs, nur Eitles, ein-„Reih 
von dieſer Welt", darauf fie warten. Daher aͤuſſert 
ſich taͤglich ihre Ungeduld. Daher kennen ſie nur 
irdiſche Ruͤkſichten. Daher geitzen ſie ſo nach den 
Ehrenſtellen in der neuen Verfaſſung. Daher war⸗ 
nen ſie den Meiſter vor jeder Gefahr, von der 
er redet, und verſtehen ihn nicht, wenn er eine 
Truͤbſalvolle Zukunft weiſſagt. Daher fragen fie: 
„Siehe, wir haben Alles verlaſſen und find die 
nachgerolgt; mas wird uns dafür”? — Spätere 
‚hin aber, als ihnen der Rathfhluß Gottes 
erft Mar, und der Wille Gottes erſt theurer, 
als das eigene Geläften, und die Liebe Gottes . 
erſt Alles in Allem geworden iſt: da haben fie 
aufgegeben ihre thörigten Anmaaffungenz da fuwen . 
fie den Lohn ihrer Gemeinfhaft mit Jeſus nicht 
| bei der Erde mehr; da find fie aus eitlen Welt⸗ 
menſchen in Anſpruchloſe, beſcheidene, Einfaltvolle 
Seelen, und aus Schwaͤchlingen in Helden umge⸗ 
wandelt. Da haben fie auch eine Frage; aber, 
nicht wie vormals: was mird mir dafür? fons 
dern: „Was will und ſcheiden von der Liebe 
Chriſti? Truͤbſal, oder Angſt, oder Verfolgung, 
ober ‚Hunger, ‚oder Bloͤße, oder Gefährlichkeit, 
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ober Schwedt? Nein, in dem Allen übertoinden 
wir weit um bes wiffen, der und geliebt hat" *,. 

O, meine Brüder! Berufe fih Keiner auf 
feine Zugend, che er es nicht auch bahin ges 
btacht hat, daß er ſo fühlt und redet und hans 
delt! So lange wir nad) Lohn fragen, dienen 
pir nur uns, nicht dem Herrn; meynen nur 


den Genuß, nicht die Pflicht; arbeiten nur für 


die Erde, nicht für den Himmel; find nur Flug, 
nicht gut, nicht edel, nicht Juͤnger des erhabenen 
Menfchenmeilters. Laſſet und diefen " Unterfchied 
einfehen. Laffet und die ‚Herrlichkeit unfere We— 
ſens nicht länger verkennen. Laffet und vertraut 
werben mit dem Gefühle, daß Achte Tugend Feis 
nen Lohn gebraucht. Und foll ja doch nad Lohn 
noch eine Frage feyn: ſo blikt nah oben, — 
wartend! — nicht nah unten. Daher [him 
mert er. . So oft wie Gutes thaten, bereitet ihn 
dad Gefühl, dag, vom Himmel herab, ein 
Auge voll Liebe uns betrachtet, und ein Herz 


voll Liebe und hinaufzieht, um fi ewig, ewig 


mit uns zu. vereinigen. Amen, 


ar x Roͤm. 8, 35. fi. 


\ 
— — * 
= f 


| Am 
Sonntage Geragefimäd *, 
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ls einft viel Volks bei einander war, und fie auch 
aus den Staͤdten herzueilten, trug He Jeſus fol⸗ 


gendes Gleichniß vor: 


Ein Saͤemann gieng, ſein Feld zu beſtellen. 
Indem er ſaͤete, fiel Etliches an den Weg, und 


“warb vertreten: und bie Voͤgel u unter dem — 


fraßen es auf. 

Anderes fiel auf Felsgrund; und als es —— 
verdorrete es, weil es keinen Saft hatte. 

Noch anderes fiel unter die Dornen, und die Dor⸗ 


nen wuchſen mit auf, und erſtikten es. 


r 


Ein Theil endlich fiel auf gutes Land, Died gieng 
auf, und trug hundertfältige Frucht”, 
Als er dies gefagt Baer: rief er: Be Ohren hat 


| sum voͤren, der hoͤre! 


* 1811, en 
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Nachher fragten ihn die Juͤnger: worauf dies Gleiche 

ni ziele? 

Er antwortete: 

„Eud) iſt's gegeben, das —— des geiched Got⸗ 
tes zu faſſen. Den Andern aber huͤllet es ſich in 
Gleichniſſe, ſo daß ſie ſehen, und auch nicht — 
hoͤren, und doch nicht verſtehen. 

Des Gleichniſſes Sinn iſt dieſer: 

Der Saame iſt das Wort Gottes. 

Die an dem Wege — ſind die bloſſen Hoͤrer. Zu 
ihnen tritt der Teufel und nimmt aus ihren Herzen 
das Wort, damit ſie nicht glauben und ſelig werden. 

‘Die auf dem Felsgrunde find. didjenigen, welche das 

ort, indem fie es hören, mit Freuden aufnehmen. 
Doch es ſchlingt Feine Wurzel, Eine Zeitlang glauben 
fie; und zur Zeit der Anfechtung fallen fie ab. 
Was unter die Doruen fiel, bezeichnet Solche, welche 
das Mort zwar hören, gehen dann aber hin unter 
Sorge; Reich thum und Wolluſt dieſes Lehens, und 
erſtikken es, und es bringt keine Frucht, 

Die auf dem guten Lande endlich find mir Alle, die: 
das Wort hören, es behalten in einem feinen, guten 
Herzen, und Frucht bringen, unermuͤdet“. 


RV 
— 


J Wie vetſchieden unter den Menſchen des 
Wortes Frucht ſei: dieſen Gedanken ſehet Ihr 


hier dargeſtellt. 


Auf dreierlei Claſſen jeboch nimmt der Hein 


land dabei Feine Ruͤkſicht. 


in. 


r 
— 
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wie es Voͤlker giebt, die den wohlthätigen | 
Alterbau gar nicht kennen: fo giebt ‚es auch 
Solche, ‚die nichts wiſſen von einem Anbau des 
Geiſtes. Das finnliche Beduͤrfen beſchaͤftigt fie 
. allein, und der flarren Wildniß um fie her gleicht 
ihr innerer Zuſtand. Da iſt dem Anſchein nach 
gar keine Ausſaat des goͤttlichen Wortes: fo 
kann auch von einer Frucht deſſelben nicht bie 
Rede ſeyn. — Wie man Gegenden findet, wo 
den Bewohnern das Köftlichfte zumächft, obſchon 
fie night ſaͤen, noch pflanzen: ſo hat es, zu allen 
Zeiten, einzelne Menſchen gegeben, die, ohne von 
Jeſus zu wiſſen, dennoch in ſeinem Geiſte dach⸗ 
ten, und ſeine Werke wirkten. Was ſie umgab, 
wurde für dieſe Edlen eine geiſtige Nahrung; und 
ſo galt auch hier: „der Menſch lebt“ nicht vom 
Brodte, vom Brodte Jeſu *, allein; fondern von 
jeglichen Worte, das duch den Mund Gottes 
geht" **. Bor ungebildeten Juden indeß hatte, 
der Meifler uber Diele nichts zu fagen, — Die 
man Landwirthe anteifft, bei welchen dee ſchlechte 
Ertrag ihres Grundftüds eine Folge des ſchlech— 
ten Saamens iſt, den ſie NER: fo Tann 
i * vergl. Joh. 6, 51. Zu s 

81 pergl, Math. 4, 4r 
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and) ba nichts Schönes, Beglüktendes wachfen, 
wo man Irthum und Vorurtheil und böfes Bei⸗ 
ſpiel, ſtatt goͤttlichen Wortes, in die Gemuͤther 
ſaͤet. An dergleichen Feinden der Menfchheit und 
de3 Guten bat es nie gefehlt, weder ‘vor unſe⸗ 
rem Heilande, noch nachher, weder auſſerhalb 
ſeiner Kirche, noch in ihrem Schooße; und er 
Tonnte daher bie Warnung : „Furchtet die fal⸗ 
ſchen Propheten“*! nicht oft genug wiederholen. 
Für diesmal aber redet er zunaͤchſt blos von. 
. feinem eigenen Unterrichte, und will zeigen, 
warum dieſer fo ungleiche Frucht trage. 

Er bemerkt hier eine vierfache Be 
denheit unter den Menfchen. . 

Einige haben gar nicht die. Fähigkeit, das 
göttliche Wort aufzunchmen. Was auch Wahres, 
Tiefbedeutendes, Herzerhebendes, Seelerfreuendes 
datin liege: fie find zu ſtumpf, zu gedankenlos, 
zu ſehr noch verſunken in der Thierheit. „Es 
faahet nicht unter ihnen", In der Wüfte verhals 
- Net der Ruf des einfamen Wanderers: fo verhals 
let unter ihnen, ohne daß, antwortend, ein Laut 
in ihrem Innern erflänge, die Stimme des Mens 
ſchenſohns. Jeſus fagt: „der Saame dringt nicht 

Watth. 7, 15. - are u 
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ein, der an den’ Weg alt. Er wird vertreten, 
oder Die — unter bem ad freffen ihn 
auf”, | 
Andere zwar vernehmen bad Wort, und ahnen, 
was es in ſich falle. Sie find aber, — befons 
ders „bie aus den Städten ımd von ben Höfen 
herbeieilen“, — anderweitig zu ſehr beſchaͤftigt; 
bald mit ihrem Gewerbe, bald mit ihren Schaͤtzen, 
bald mit geſchmackvoller Anordnung ihrer Vergnuͤ⸗ 
gen, bald mit den wechſelnden Flittern ihres 
Anzugs, bald mit ehrgeitzigen Entwuͤrfen, und 
bald mit Krieg und Frieden, mit den Berichten 
der Schlachifelder, und mit dem alles umwan⸗ 
delnden Lauf dee Dinge, — als, daß unter fo 
viel „Mohliuft, Reichthum und Sorge bdiejes 
Lebens" die Pflanze der Ewigkeit im Herzen 
Kaum. finden koͤnnte zu gebeihlihem Aufkommen. 
Die Neuigkeiten vom Schauplage der Welthändel 
verſchlingen alle Zheilnahme . an den Grinnerunz. 
gen der Religion; und über den Goͤtzen auf Er⸗ 
den vergißt man des einigen hoͤchſten Gottes im 
Himmel. Jeſus fagte „Und etliches fiel mitten 
. unter die Dornen, 'und die Dornen giengen mit \ 
auf und erſtikten's. 
Wieder Andre BORN das Wort andy, on 
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fühlen. dunfel feine Herrlichkeit, und achten. es J 
hoch, und haben es gern. Welch ein Anblik! 
Wenn da „viel Volks bei einander iſt· z wenn die 


Vorhoͤfe Gottes die Menge kaum faſſen koͤnnen, 


die zu ihnen perbeibrängt; wenn. von täufend an⸗ 
daͤchtigen ‚Lippen Ein Wonnelaut, Ein Jubel des 


Danks, Ein demuͤthiges Bekenntniß, Ein heiliger 


u Entſchluß ſtroͤmt, und Aller Mienen verklaͤrt ſind 


von des Herzens ſchoͤner Begeifterung!-.D, da iſt 


es aufgegangen,- das göttliche Wort! Da ſteht 


es in. Hoffnung! Ein Gotteshaus voll tiefgerührs 
ter Anbeter iſt wie ein Segenreicher Frühlingse 


garten; und ihre ‚Augen vol frommer Thraͤnen 3 


glaͤnzen wie ein Bluͤthenflor im Thaue des Fruͤh⸗ 


rroths um dich her. Aber ach! Hat die Pflanze 


nicht Erdreich genug: fo verfhwindet, wenn Du 
fie kaum begrüßt haft, deö jungen Glaubens Pracht. \ 
Umfonft bat ſich dein Herz gefreuet. Der ſchwuͤle | 


Tag des Lebens zerftört den Schönen. Morgens 


traum, — - Solche Menfchen, wenn fie es hören, 
nehmen fie das Wort mit Freuden an; doch ſie 


= haben: nicht Wurzel, . Eine Zeitlang glauben fie; 


aber zur Zeit ber Anfechtung fallen fie ab.’ 
Dder, wie zu Anfange Jeſus das Bild zeichnet: | 


„Und etliches fiel auf den Fels; und da es aufs 


X 
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gieng verdorrete es, weil es nicht Saft hatte", 


Auch diefen giebt daher ber Heiland nicht den | 
Drei, — “ 
Nun aber fagt er: yUnb etliches fiel. auf * 


gutes Land, und es gieng auf und trug hun⸗ 


bertfältige Frucht“. «Hier iſt das Mufter, 


dem alle gleichen follen. „An Euren Früchten 


wird man euch erkennen“ *, „Darin ehret Ihre 
ben Pater und werdet meine Juͤnger, ſo Ihr viel 


| Frucht beinget, hundertfältige Fruch tu *, 


Auch unſere Betrachtung finde hier ihren 
Ruhepunkt. Wo ift etwas Herrlicheres zum Anz 
Schauen für chriſtliche Seelen ‚ee 
Die hundertfaͤltige Frucht bes goͤtt⸗ 
lichen Wortes? . 

Wir mögen uns das göttliche Wort denken, 


wie wir wollen: immer erſcheint es als eine 


Summe von Gedanken, Vorſchriften „Verheiſſun⸗ 
gen, bie von Gott ausgegangen. find. Ob 


wir alfo darunter die Bibel verftehen; oder irgend 
eine andere Schrift, deren Inhalt aus ihr ent⸗ 


lehnt ward; oder einen mündlichen Vortrag, der 


ihre Lehren entwillelt, auf ihren Grundjägen 


. Matth. 7, 16. ff. 
+ Joh, 15, 8. 
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fortbauet, und ihren Geiſt athmet; oder die in 
unſer Gemuͤth bereits eingedrungene ueberzeugung 
von goͤttlichen Dingen, die durch ſie entſtanden, 
vielleicht auch nur berichtigt, unterſtuͤzt und. be— 
gruͤndet iſt: — uͤbereinkommen muͤſſen wir darin: 
hier ſei nicht Meynung von Menſchen, fondern 
Ausſpruch des Allerhoͤchſten; Hier fei nicht Icthum, 
fondern Wahrheit; bier fei nicht ſchwankendes 
Vermuthen, fondern ein Feldgrund unumſtoͤßlicher | 


Entſcheidungen; hier fei nichts wilführlic Grfuns 


denes, fondern lauter Nothmwendiges und duch 
innere Nothwendigkeit Ewiges; bier ſei nicht 
todter und toͤdtender „Buchſtabe“, fondern. „leben⸗ 
diger und belebender Geiſt“. | 

So angeſehen, fo aufgenommen, fo geglaubt: 
und „behalten in. einem feinen, guten Herzen”, 
Tann das göttlihe Wort nun aber nicht ohne 
Birkung bleiben, Groß muß die Wirkung jeyn, 
und einfachherrlich wie es die Urſach iſt. Es muß 
ſich zeigen in Denkart, Thun, und Sitte eines 
Menſchen, ob das Evangelium in ihm „Wurzel 
babe". Schlicht und rein und ſtark und Keinen 
Zweifel zulaffend, muß fih das ausſprechen. 
Und fo gefhichet es. Frucht bringt, wo es 

geſaͤet iſt in guten — das Wort des ai 
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Eine Frucht bringt es, wie es von Einem Saͤe⸗ 
mann: nur geſtreuet wird; naͤmlich: ein durchaus 
erneuertes Weſen, einen aufs Gute gerichteten 
Willen, ein der Pflicht gewidmetes Wirken, ein 
zum Himmel anftrebendes und im Herrn hoch⸗ 
vergnügtes Hertz Neben dieſer Frucht iſt 
weiter eine zweite, Feine dritte, ‘die anderer. 


j Natur wäre, gedenkbar. „Es giebt nicht mehr, 


als eine Tugend, und als ein Laſter neben ihr“. 
Laſſet uns mit einem chriſtlichen Manne, der 
hieruͤber aus eigener Erfahrung ſprach, kurz und 
treffend, die Feucht des göttlichen Wortes begeiche 
nen: „Sch fehäme mich, fpricht er, des Evanges 
ums von Chriſto nicht. Denn es wirkt in 
gläubigen Seelen eine Gotteskraft, die da ſelig 
macht" *. Hiemit iſt alles geſagt. Das goͤtt⸗ 
liche Wort giebt eine ſeligmachende Gotteskraft; 
dieſe Kraft iſt die Frucht. „Es hilft aber jenen 
nichts, die da nicht glauben“. +, Nur der Glaube, 
die zuverſichtvolle Aufnahme iſt die Bedingung, 
unter: welcher die Frucht entſtehet und gedeihet. 
Wollten wir indeß, nach diefer Anficht, welche 
uns des Wortes Frucht als nur Eine gezeigt 
lm. 1, 16, 
*6 Schr, 42: ' 


- 
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hat, den Ausſpruch, der ſie hundertfaͤltig 


nennt, in Zweifel ziehen? Der Schluß waͤre 


Abereilt, meine Bruͤder. Wir werden uns viel⸗ 


mehr jetzt überzeugen, wie ſie, mit dem voͤlligſten 


Rechte, au alfo koͤnne genannt werden; indem 


ſie als hundertfaͤltig ſich nicht nur an uns 
erweiſet, fondern an allen Gläubigen 


‚von Anbeginn fi erwiefen hat. 


Hundertfaͤltig erſcheint die Frucht des goͤtt⸗ 


lichen Wortes an uns ſelbſt, in Sale innern 


und Auffern Leben. 
Schaut in Euch, o Ihr Glaͤubigen alle, 


und zeuget von der Euch inwohnenden, ſelig⸗ 
machen Gotteskraft, und — woher Ihr ſie habet. 
Soll es und uͤberall moͤglich ſeyn, zum rich⸗ 
tigen Gefuͤhl unſerer ſelbſt zu gelangen, und den 
Stand zu bemerken, der uns unter den Erſchaffenen 


angewieſen iſt: ſo muß unſere Vernunft gewekt, 


ſie muß uͤber den Kreis des Sinnlichen hinaus⸗ 


geführt, fie muß geübt werden, alle Diejenigen 
Triebe und Regungen, die -auf das Sichtbare 


gehen, zu beherrſchen. Das göttliche Wort ruft: 
„Pruͤfet alles, und das Gute behaltet”; fo giebt 


eö der Vernunft biefe Anregung, dieſe —— 


| bung , Br BEE 
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Sollen wir den Weg finden, der uns, ale 
von Gott auögegangenen Weſen, ziemt, der an 
Irthum und Unrecht uns gluͤklich vorübepleitek, 
und unferer Beftimmung uns, täglic) näher bringt: 

fo muß Licht in unfer Leben fallen; und. nicht 
aus der Lüfte tiefem Schlamme muß es hervor 

gaukeln , truͤglich, verderbend; vom Himmel her⸗ 
ab muß es ſtralen, ein ſicherer Stern. Das 
goͤttliche Wort enthaͤlt alle Anweiſung, die wir 
brauchen, das Ziel unſerer Pilgrimſchaft nicht zu ver⸗ 
J fehlen; ſo ſchafft es unſerem Geiſte jenes Lich t. 
Soll das, was wir wiſſen und glauben nicht 
ein übelgeorbnetes widerſprechendes Gemiſch ſeyn, 
vielmehr ein Ganzes bilden: fo muͤſſen unſere Ges 
danken Zufommenhang haben; um aber diefen zu 
- gewinnen, muß es einen Mittelpunft geben, an | 
welchen fie fich knuͤpfen, von dem fie auögehen, 
darauf fie zurüfführen. Das göttliche Wort nur 
bat einen folhen Schlußring für die Kette unferer 
Begriffe, eine ſolche Achſe für das Rad alles 
Denkens, Erkennens und Willen. Es Enüpft 
die Zufäfigkeiten in unferem Dafeyn an einen 
Ewigen, und läßt ung Gott erbiikken, „an ben 
wir leben, weben und find”, Dadurch bringt eö 
in unfte Gedanken Iufammenhang. 
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Sol nicht zu verwerflicher Gemeinheit unſer 
Weſen hinabſinken; ſoll unſer Tagewerk mehr 
bedeuten, als ein Ziehen am irdiſchen Joche, und 
unſre Freude mehr gelten, als der Genuß des 
weidenden Thieres, und unſre Truͤbſal uns mehr 
duͤnken, als „Zrautigkeit”,- und unſer Tod: mehr 
fcheinen, als ein Aufhören: fo müffen unfere An 
ſichten vom Leben ded Mönfchen, von feinem Beruf | 
und Gluͤkke, nicht aus ber ſinnlichen Erſcheinung, 
vielmehr von einem hoͤheren Standpunkte aus, 
genommen ſeyn. Das goͤttliche Wort erinnert 
und, mitten unter den Creaturen der Erde, daran, 
daß wir „mehr, viel mehr ſind, denn ſie alte"; 
dadurch ertheilt es unſern Anſichten ſolche 
Wuͤrde. 

Soll in dieſem Wechſel der Stimmungen und 
bei diefem Streit ber Gelehrten unfer Dafuͤrhal⸗ 
ten in den wichtigſten Angelegenheiten nicht taͤglich | 
ein anbereö werden, und nicht bald’ hieher ‚'bald | 
‚ dorthin, „fi unfre Seele neigen: fo müffen wir 
eine Auskunft finden, die unſre Zweifel löfe, und 
unfere Muthmaßungen in Ueberzeugung verwandle. 
Das göttliche Wort faßt in fih, was wir fuchen. 
„Himmel und Erde werden vergehen, von’ feis ' 
nem Inhalt wird kein Tuͤttel fällen". Dadurch 

Dr. Pr 5te Sammı . 13 | 
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gewährt er unfern Entfgeldungen iene 
Gewißheit. 
Sollen wir frei und bewegen i in unferm Thun, | 
ohne Bängelband fremden Anſehens, mithin, ſtatt 
Andern nachzulallen, felbft urtheilen, flatt mit 
«bequemer Blindheit im Gleiſe des großen Hau 
fens fortzufchleihen, eine eigene Bahn brechen: 
fo muͤſſen wie Srundfäge haben, wie Eein träges, 
Tein furchtſames, kein eigennuͤtziges Gemuͤth ſie 
ahnt; wir muͤſſen eine Regel fuͤr unſer Verhalten 
kennen, die unabhaͤngig von einer verkehrten Zeit 
und ihrem Geſchlechte im Himmel entworfen iſt. 
Das goͤttliche Wort bietet eine ſolche Regel uns 
barz und während es und vecpflichtet, „Wort 
mehr ald den Menſchen zu gehorchen“, erhebt es 
zu jener Selbſtſtaͤndigkeit unſern Sinn. 
Sollen wir in unſern Planen nicht einmal 
uͤber das Andre fehlgreifen, und den Verdruß 
haben, ein Angefangenes aufzugeben, oder Schritte 
zuruͤkzuthun: fo müffen wir ohne Leidenſchaft, 
ohne Vorliebe, ohne Haß, mit ruhigem Selbſt⸗ 
bewußtſeyn, ſo, daß die aͤuſſere Welt in dieſem 
ftillen; klaren Spiegel ſich richtig abbilden koͤn⸗ 
ne, bei jedem Vornehmen zu Werke gehen. Das 
nah Wort empfiepie uns, >“ wir nüchtern 
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und wachſam⸗! durch keine Art ſinnlicher uUnmaͤ⸗ 
ßigkeit unſer „Herz beſchweren“; dadurch ſichert es 
unſern üeberlegungen jene Beſonnenheit— | 

Soll unſern Worten die That entſprechen, 
und unſer reges Gefuͤhl fuͤr die Tugend zugleich 
durch Pflichterfuͤllung fih offenbaren: ſo muͤſſen 
wir, entſchloſſen, fürs Gute aufbieten, was: in 
unferes Gewalt fteht. Das göttliche Wort wuͤnſcht 
uns für diefen Zwe nicht nur zu gewinnen, ſon⸗ 


dern zu tüften,-zu waffnen, zu bereiten, zu fläre 


fen. Und. indem es an „ben Hetrn und feine 
Hülfe” und vermeifet, duchdringt es "unfern 
Willen mit Kraft, mit Himmelskraft. 
Sollen Fortfchritte von: und gemacht werden‘ 
in der Heiligung, und ſchwinden das Heer unfes 
ter Fehler, und verlieren die Sünde ihren Reig, Ä 
und die üble Gewohnheit ihren Einfluß: fo müfe 
fen wir, nicht jegt blos, im Augenblikke der 
Zerknirſchung, heiffe Schwüre emporlodern laffen 
anf dem Altar unferer Herzen; bleiben muß das 
Gefühl, das dieſe fromme Gluth entzuͤndet hat. 
Das goͤttliche Wort kann uns nicht oft genug 
ermuntern „treu zu ſeyn bis ans Ende”, weil: 
man nur felig werde durch Beharren“; dadurch 
gewinnt es unſern Bor fügen jene Dauer. 


« 
r 
— 


— 
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Sollen Anftrengungen, in denen wir. uns er⸗ 
ſchöpfen, Huͤlfen, die wir bringen, Dienſte, die 


wir leiſten, Wohlthaten, die wir mittheilen, einen 
Werth haben, naͤmlich auſſer dem Werthe in der 
Geſellſchaft und vor den Menſchen, auch noch 


einen Werth vor uns ſelbſt und vor dem ober⸗ 


ſien Richter: fo muͤſſen wir dabei keinem ſinnli⸗ 


chen, unlauteren, ſtrafbaren Beweggrunde folgen; 
es muß alles aus einem Pflicht begeiſterten Her⸗ | 


‚zen kommen; ed muß geichehen, weil ed fo recht 


ift, und der Vater es fo fordert von feinen Lin 
been. Das göttliche Wort will eben -diefen Kin« 


| desſi nn wekken und das Miethlingsweſen verban⸗ 


nen; dadurch laͤutert es zu ſolcher Reinheit 


unſre Abfichten. | 
Soll das, was in, tue, Ballen Schöne, 
z Gutes, Großes von und geſchiehet als gehoͤrend 


zu unſerer Perſoͤnlichkeit, und folglich nicht blos 


algs ein Werk fluͤchtiger Aufwallungen erſcheinen: 


ſo muͤſſen wir und ſelbſt gleich werden. Der- 


ſelbe Wille recht zu thun, der uns heute beſeelt, 


muß und. ewig erfuͤllen; und was wir jemals 
‚beginnen, es muß als ein gleichartiger Beſtand⸗ 
theil zu biefem herrlichen Ganzen teten. "Das 
‚göttliche Wort gi ed in allen feinen Darſtel⸗ 


/ 


| des göttligen Wortes. . 197 


ungen und Ermahnungen darauf an, dies zu 
bewirken; es nennt eine ſolche Verfaſſung gerade 
zu ein „koͤſtlich Ding“, und ſtellt uns Perſonen, 
die ſie errungen hatten, uͤberall zur Nachahmung 
auf; dadurch bildet es — tanz zu 
jener Beftigkeit, | 


Sollen die Freuden des Lebens uns nid vers 
bittert werden; ſoll es im Ungluͤk uns nicht an 


Troͤſtungen gebrechen z fol die Natur für uns 


nicht umfonft fo ſchoͤn ſeyn; foll der hoͤchſte Ge⸗ 
auf, ben die Erde geben kann, unfer Gemüth 
beſeligen: ſo muß keine Selbſtanklage uns mar⸗ 
tern, und unſer Herz im Einklange ſtehen mie. 

ſich ſelbſt. Das goͤttliche Wort will dieſen Eine _ 
klang vermitteln, und wenn er geſtoͤrt iſt, uns 
mit dem Richter der Welt wieder verſoͤhnen. | 
Dadurch fenft es in unfer Gewiſſ en des Hin | 
mels BeIcden. | 


4 


Sa, meine Brüber! Sol ſie ganz in Erfuͤl⸗ 
lung gehen die Abſicht, dazu der Schöpfer und 
| berief: fo muß der in un wohnende, Gott zu⸗ 

| gewandte und Gott gefällige, Sinn unſerem ganzen 
Belen, dem Geifte und dem Leibe, den Sinnen 
und allen Gliedern, die Weihe geben, wodurch 


3 
x 
\. 
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der Menſch allein herrlich wird vor den Geſchöͤp⸗ 


fen des Staubeg. Das göttliche Wort if das 


Taufbad, das „Bad der Wiedergeburt“, daraus 


ein ſo geheiligtes Weſen hervorſteigt. Nur wer 


den Ausſpruch: „Wiſſet ihr nicht, daß ihr ein 
Tempel Gottes ſeid, und der Geiſt Gottes in 


euch wohnet“? Wer es waͤgt, dies ehrende Wort, 


„wenn es nahe iſt, wie im Munde, ſo im Her⸗ 


gen" *, wer es beſtaͤtigt durch Wandel, Sinn und 


Sitte: ber nur empfängt fie, und hat fie, ſchon 


bier auf Erden, die Weihe der befiern = 


Welt, 


göttlichen Worts für eine hundertfaͤltige zu 


erklaͤren, meine Bruͤder? 
Schauet aber auch in Euer. auſſeres &er | 


ben, Ihr Frommen; da erblikket Ihr Gleiches. 


dertfaͤltig“ fegnende Gottesfraft unter Euren 


Gefhäften, in Euren Berbindungen, bei 
Euren Schikfſalen, auf. allen 225 


| Lebensſtufen. 
Es floͤßt Euch Liebe zu Eurem agwert ei, 


indem es Euch daffelbe als eine Berufung G . 3 


| *. er 10, 


Wie? Traget Ihr Bedenken, die © Feucht bes 


— 


n Auch da zeigt ſich das Evangelium als eine „hun⸗ | 
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darſtellt. Es macht Euch alle Eure Amtsverrich⸗ 
tungen wichtiger, weil es Euch erinnert, „daß 
Ihr Rechenſchaft davon geben muͤſſet“. Es dul- 
det. feine Traͤgheit, keine Verſaͤumniß, kein Er⸗ 
muͤden. Es will, daß Ihr froͤhlich „Das Eure 
ſchaffet“; daß Ihr „mit ftillem Weſen arbeitet”, 


und über, einen geringen Erfolg, oder Lohn, Eurer 
Bemühungen nicht murret. Thaͤtige, unverdrofs 


ſene, ‘und felbft unter. der größten Berufslaſt 


heitre Menfchen macht aus Euch das göttliche 


Wort. So zeigt es feine feligmachende Gotteös 


kraft unter Euren Gefhäften. \ 


Tretet dann in einen chriſtlichen Haushalt. 
Da ladet Euch ein fo ſchoͤnes Bild von zwang⸗ 


loſer Ordnung, von weiſer Sparfamkeit, von 


daß Ihr unter Schwierigkeiten nicht verzaget, 


Lieb’ und Milde entgegen, daß Cuch tief in der 


Seele wohl wird, Da giebt es tüchtige Wirkhe 


ſchafter, treue Diener, redlihe Eltern, dankbare 


Kinder, friebfame Geſchwiſter, zaͤrtliche Verwandte. 


— Gehet aus dieſem Hauſe in eine gleichgeſinnte 
Nachbarſchaft: da findet Ihr nicht die bes 
ſchwerliche Neugier, bie blos lauſchet, was unter 
des Mitbruders Dache ſich zutrage, um daruͤber 
Geſchwaͤtz zu treiben und Gericht zu halten; da 


N 
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findet gIhr nichts als Theilnahme, bie de. bienet | 
und giebt und hilft und vertheidigt und ſchuͤtzt 

und beiſpringt in ber Noth, mo. und wie e& der - 
Augenblik fordern mag. — Beobachtet unter ſol⸗ 
hen Menſchen das geſellſchaftlich e Leben 
| überhaupt: da miſſet man zwar die Mienen nicht 
ab und die Stellungen, und will nicht: mit Wor⸗ 
"ten Euch abfinden ‚mit feiner Auſſenſeite und 
glatter Höflichkeit; da tritt man Euch herzlich 


entgegen und wahr, und redet, wie man denkt, 


und haͤlt, was man verſpricht, und fühlt mit 
Euch, was. Ihr leidet, und thut für Eu, was 
man kann. Da iſt man freigebig gegen den 
Bedürftigen, und ſchonend gegen den Verirreten, 
und zuvorkommend gegen den Schuͤchternen ‚und 
‚zart gegen den Schwachen, und zuverlaͤſſi g gegen | 
den Zreund, und gütig und befcheiden "gegen Alle 
ohne Unterfhied. — Umd ift die Beziehung, in 
welcher Ihr ſolche Menfchen pröfet, noch öffente - 
licher, fo wird. es ‚and ihr Verdienſt ſeyn. 
Denn, nicht Eitle find fie, ‚die da vor der Ge⸗ 
fahr pralen mit dem, was fie fürs Vaterland J 
thun wollen; aber, für Alles, was Gemeins 
WwWeſen und Gemeinwohl heiffen mag, in Wahrheit 
beceiſterte und mit Ernſt thätige Gemüther, Jeder 
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beſchaft auf ſeinem Poſten das Beſte und das 


| Moͤglichſte. Jedem iſt die gute Sache feine 
Sache. Jeder iſt da, wo irgend der Staat auf 


ihn gerechnet hat. Jeder vergißt in entſcheiden⸗ 
den Zeitpunkten über das Ganze, dad Eigene. 


So viel Bürger, — fo viel Helden, und wenn 

es feyn muß, fo viel Märtyrer giebt das goͤtt⸗ 
Siche ‚Wort dem Vaterlande. Auf diefe Weiſe 

- zeigt es feine feligmachende Gotteskraft in uns 
fern Verbindungen, 


Und was thut ed für unfere Säitfater — 


Kennt Ihr ein wirkfamgres Mittel, dem Elende 
zu entgehen, das durch Thorheiten und Lafter über 
die Menſchen kommt? Ein wirkfameres Mittel, 
um Euer Leben zu ſchmuͤkken mit dem Beifall der 
„Guten? Ein wirkſameres Mittel, um eine Menge 
der koͤſtlichſten Guͤter, die mit Fleiß und Spate 
ſamkeit und Maͤſſigung und menſchenfreundlichem 


Sinne verbunden find , Euch zu fichern und zu. 
bewahren? . — O es ſteht nicht bei dem ſchwa⸗ 


chen Pilger im Staube, ſein Schikſal zu leiten 
und die Wege zu waͤhlen, die er gehen will. Aber, 


wenn doch jemand Roſen auf ſeinen Pfad ſtreue, 


und nach der Wanderung das muͤde Haupt ſanft 


betten kann, ſo iſt es der Menſch, den das goͤtt⸗ 
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liche Wort geheiligt hat. Nicht nur, daß ſein 
Glaube, ſeine Liebe, ſeine Hoffnung, ſein Gebet 
zu Gott und ſein Blik in die Ewigkeit ihm eine 
Speiſe bereitet, die er jedem andern Genuß vor. 
zieht, und davon die Kinder der Welt nicht wife | 
ſen*; — auch, was er mit ihnen theilt, hat | 
er anderd, als fie. Er lebt im Wohlſtande; 
aber das Wort Gottes ſichert ihn vor „Stolz auf 
den ungewiffen Reichthum“ KK, Gr iſt arm ‚aber 
dad Wort Gottes ‘giebt ihm ein Herz, das „Leis 
nen Mangel" fühlt Prk, Er beBleidet hohe Wuͤr⸗ | 
"den; aber dad Wort. Gotted legt ihm einen Schmuk 
an, der Kronen überflralt, den Schmuk ber ‚Des 
muth“ und der Frömmigkeit 4. Cr verliert fih 
unter den Geringften im Volke; aber das Wort 
Gottes adelt die „Knechtsgeſtalt“ und macht ihn, 
zu einem Ausermwählten des Himmels th Er wird 
geptiefen von Zaufenden: aber das: Wort Gottes 
hbindert ihn, „eitler Ehre geieis zu ſeyn“ ttt. Er 
* Joh. 4, 32. 

* ı Zim..6, 17. 

—* Phi, 4 18. 2 Cor, 6, 10, 
+ DH, 3, 8. ud Eſther 3, m 
++ Ph, 2 7. 
Hr ans as 
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. wird verfannt, geläftert,, unterdruͤkket; aber das 
Wort Gottes lehrt ihn fein „Buverficht fegen auf ben 
Herrn Hexrn*. Er findet zahlloſe Erleichterungen, 
- Hülfen, Annehmlichkeiten in feinem Wirkungskreiſe; 
aber das Wort. Gottes treibt ihn nur um fo mehr 
an, fie zu verdienen, und, während er fie eifrig 
benugt, nicht zw vergeffen, „er ſei durch höhere 
Gnade, was er ſei“**. Er hat mit Aufferen und 
inneren Feinden feiner Rechtſchaffenheit zu kaͤm. 
pfen, und-fiehet täglich vielleicht bdiefen Kampf 
erneuert: aber das Wort Gottes fchildert ihm die - 
Gefahren der Sicherheit, und: die Bedeutung des 
Streites, und die Mähe des Siege, und ben. 
Bohn des Ueberwinders *. Er gehört zu den Gluͤk⸗ 
lichen, welchen bei jedem Beginzen und an jebem 
Orte die Freude blühetz aber das Wort Gottes 
mahnt ihn: „die Welt vergehe mit ihrer Luft" +, 5 
Er muß „viel leiden” und lange; aber dad Wort 
Gottes, „welches alles heilet“ zeigt ihm einen 
Ausgang, den ſeine Noth haben wird, und eine 
| gerne die jeden Kummer bergätet ‚und eine Herr⸗ 
*pPſalm 73, 28. Ä 
** ı Gor, 15, 10. 
#* Gier, 5, 5 Her. ım, ı fl. Ofen, ‘op 51 3 
Hebr. 2, 7 fl. 
tıSob 2, 17. 
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lichkeit, mit welcher „der Augenblit vol Mühe 
nicht in Vergleichung kommt, und einen Vater, | 
der ihm, bis er überwunden hat, zuwinkt: „Fuͤrchte 
dich nicht, ich bin mit dir“*. Noch iſt er ger 
fund uud flark und lebensluſtig, und die Kinder 
der Welt ſpotten des Ernſtes, womit er gleich⸗ 
wohl „das Ende bedenkt“; aber das Wort Gottes 
laͤßt nicht ab mit der / Erinnerung: „wir wiſſen 
weder Zeit, noch Stunde, in welcher der Herr 
kommen wird“ **. Einſt wird fie auch ihm ges 
ſchlagen haben, und der Leichtſinn wird abermals 
betroffen werden von feiner Heiterkeit ; aber daB 
Wort Gottes, dem er fo lange treu geblichen, 
konnte ihn ja nicht finken laffen, Tod, ruft es, 
wo iſt dein Stachel? Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? 
Gelobet aber ſei Gott, der uns den Sieg gegeben 
hat durch Jeſum Chriftum" PK — In dieſer 
Geftalt zeigt es feine Teligmachende Gotteskraft bei 
unfern Schikſalen. 

und erhalten wir hiedurch nicht auch den 
Wink, wie du über alle Lebensalter beine 
Segnungen ausſtroͤmſt, Wort des Briedens ? 

* Pſalm 34, 20. Buch der — 16, 12. 


oo Matth, 25, 13. . 
"rer 1 Cor, 15, 55. 
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Kaum bat er bie Erde begrüßt, der zarte 
Säugling: fo.empfängft du ihm; und ‚geweihet: für 


ein edleres Seyn wird et von deinen Altären zus 


rülgetragen in, des Vaters. Arm, an der Mutter 
Buſen. Da foll nun teimen, 1008 .die Bedeutungs. 
volle Taufe ſaͤete. — Beginnet er zu ſtammeln: 
dann find ed ſuͤße Laute von dir, die ihn die 
fromme Mutter lehrt. — Deffnet fpäterhin ſich 
ihm die Schule: .fo if e8 abermals dein Odem, der 


ihn umhaucht, und beine Sprade, bie.er ver⸗ 


ninimt, — So wie er dann erwaͤchſt, und mehr 
der junge Geiſt entfaltet wird, und Mehrerem 
aus Drang und Wiſſensluſt die Seele nachfragt: 
ſo thut. auch voͤlliger dein Heiligthum ſich auf; 
bis er, erzogen in deinen Vorhoͤfen, den feierli⸗ 
chen Schwur nun ablegt, Dir, uͤberall, in Wort 


und That, zu folgen, und. auf ſolches Geluͤbde 

vor dem Angeficht deiner Verehrer aufgenommen 
wird in ihre Zahl. J 
Und o! wie ſelig! wenn nun im eichie dies 


ſes Tages die Jugend wandelt! „Wie wird fie 


ihren Weg unfträflih . gehen"! Mie wird fie, 


veines Herzens, vom Hauch der Wohlluft unbe⸗ 


xührt, zu ernflem Werk fich bilden und. bereiten 


und keuſcher Freude nur ſich weihn! Denn — 


ab a u an En PS = 
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ſeht! Da tritt, in braͤutlichen Gewande, ein 


liebend Paar zu jenen Stufen hin, das Band der 


Herzen heiliger zu knuͤpfen. Du ſollſt es ſegnen, 


Himmelswort. Dich wollen fie aufs Neue hoͤren; 
duch dich Für ihre Pflichten fich begeiftern,, zu 
ihren Leiden ſich ermuthigen, des Bundes hohen, 
Ihönen Sinn. erfaffen, und dann getroſt, mit 
Gott, die neue Bahn beginnen, 


Ein andrer Auftritt -zeige ſich - dort; zwar 


heiter, doch nicht minder ernſt. Mit aufgehabner 


Rechten, das Auge himmelan gewandt, betheuert 


jener, vor des Richters Stuhl, er rede Wahrheit 5 


gelobet dieſer, daß er leiſten wolle, was Pflicht 


und Recht von ihm erheiſcht. Auf Gottes Wort 
geſchieht die Heilige Erklärung. Berufen wird ber 
Ew'ge felber, daß er zeuge; und wo zu Trug 
und Frevel der Mund fi öffne, daß er ſtrafen 
ſolle. Es iſt ein Eidſchwur. Wo der geſchieht, 
da hat die Wahrheit Tempel und Altar . und 


Streit und Hader loͤſet ſich in Frieden. 


Doch, was bedeutet jenes Bild? Auf ſtil⸗ 


lem Lager harrt ein Sterbender des Boten aus 
der Heimath. Er will mit Ruhe ihn empfangen. 


Er. will würdig von allem ſcheiden, was er hier 
gellebt. Er will die legten Stunden ſich ktoͤſtlich | 


— 
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a; ‚und den Seinigen. Dein, bein. bedarf - 
er nun, du Wort von oben. Zu deinen Erquik⸗ 
kungen, Nachtmal Jeſus, nimmt er ſeine Zuflucht. 
An deinen Verheiſſungen labt er dad Herz, Evane 
gelium des emigen Lebend, Du umleuchteft fein 
brechend Auge. Du ſtreueſt Blumen an ſeinen 


Ausgang. Du zeigſt ihn, ‚wenn; die. Hätte.nun 


gefallen iſt, den Weinenden, — wie er über. 
die Truͤmmer ſich <echebt zu ſchoͤnern Wohnun⸗ 
gen, — wie er auffährt, ein gluͤklicher Engel, 
zu ſeinem Gott und zu ihrem Gott, und ein 
zen nun wird der vollendeten Geiſter. 
Sei „eine Thorheit, Wort vom Kreutze, 
| fe eine Thorheit denen, ‘die verloren werden; 
und, die wir felig werben, bift du eine 
" Gotteötraft" *. So erroeifeft du dich, ſeg⸗ 
nend und ſeligmachend „unter unſern Geſchaͤften, 


in unſern Verbindungen, bei unſern Sqitſelen, F 


a allen unfern Lebensſtufen. | 
Ja, Ihr Chriſten, Ihr Gotteskinder allzumal, 


wer kann es ganz faſſen, wie geſegnet Iyr 


ſeid?! Denn, auſſerdem, daß das goͤttliche Work 

unter den beſchriebenen Geſtalten ſeine Frucht bei | 

Euch einführt, thut es noch mehr. Iadım 
rin | a 


) 


a) 
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es Euch f eibſt erneuert, heiliget, weihet, = 
belebt es, verfchönert es, verwandelt es in Se⸗ 


gensquellen die Welt um Euch her. Leſet 


des Jeſaias koͤſtliche Worte im 55 Gapitel, im 


hnten und. ben ‚folgenden Verſen, bie." hier I 
ganz ihre Anmendung. leiben : - 


:« . „Bleichwie der Regen und Schnee dom. Hime 


"mel fü, fiber Her, un it wie Di 


kommt, fondern feuchtet die Erbe‘ und macht fie 


fruchtbar, daß - fie. giebt Saamen zu. fan, und 


Brodt zu eſſen: alſo ſoll das Wort, das aus 


meinem Munde gehet, auch ſeyn; es ſoll nice, 
wieder zu mir leer kommen, ſondern thun, das _. 
mir gefällt, und fol ihm gelingen, dazu ichs fende. 


Denn ihe ſollet in Freuden ausziehen und. in 


Frieden geleitet werden. Berge und Huͤgel ſollen 


vor euch her frohlokken mit Ruhm, und. alle 
Bäume auf dem Felde in die ‚Hände klatſchen. 
Es follen Tannen für Helfen machfen, und, Myr⸗ 


. ten für Dornenz. und dem Herrn foll ed. ein 
— Ruhm, und ein ewiges Zeichen ſeyn, das nit 
ausgerottet werde.“ 


Es iſt ſo, es iſt ſo, geliebte Brüder. Nehmet 
das Wort Gottes mit Euch, und druͤkket es fäg- 
lich feſter an * He mit ae ziehet Ihr 
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dann auß, in die unbelannte Zufunft. Es frohe 
lokken um Euch her Berg’ und Hügel, Es theilt 
ſelbſt das Lebloſe Euer Gluͤk. Es wachſen Euch 
„Tannen fuͤr Hekken, und Myrthen fuͤr Dornen“, 
Liebe ſtatt des Haſſes und Freude ſtatt des Jam— 
mers, Reichthum aus Duͤrftigkeit und himmliſche 
Ehre aus ird'ſcher Schmach. Und zu einem 
ewigen „Zeichen“, daß „das Wort, welches der 
Meiſter geredet, nicht ſein, ſondern Gottes iſt“, 
bluͤhet, wo Ihr auch wandeln moͤget, ein Garten 
des Lebens um Euch ber *. 

Hiemit waͤre denn viel dem goͤttlichen Wori⸗ | 
nachgerühmt. Könnte ich. aber waͤhnen, es fei 
die Frucht deſſelben in ihrer ganzen eigentlichen 
„Hundertfältigkeit‘ Euch vorgezeigt, und auch 
nicht eine ihrer mancherlei Geſtalten unberuͤhrt | 
gelaſſen: dann wuͤrde ich von der Sache, die ich 
Euch zu ſchildern unternommen, uͤberall keinen 
Begriff haben. Mit einem gleichen Gefuͤhl ſpricht 
Paulus: „Die Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, Guͤtigkeit, Glaube, 


Sanftmuth, Keuſchheit &k— — — und bricht 
hier die Reihe ab, un. er in der, Aufzäplung 
” Sb. 14 


ü en Gal. 6, 22. — 
Dr. Pr. ste Sammi. Ze / 
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alles Schoͤnen ſich gleichſam erſchoͤpft hat, und 
wohl weiß, daß fie, wenn and fortgeſetzt, doch 


nicht qn ein Ende gebracht werden koͤnne. Kuͤr⸗ 


zer und gleichwohl. umfaffender ſagt er daher in: ö 
einer andern Stelle:. „Die Frucht des Geiltes iſt 
allerlei Guͤtigkeit und Gerechtigkeit und Wahrheit” *,. 
Wollet Ihr jedoch, das „hundertfältige”, oder - 
vielmehr dad unendlide Mancherlei in den 
Geſtalten, unter welchen das Evangelium und 


felig macht, noch deutlicher wahrnehmen: fo erwei⸗ 


tert, über Eure ganze en Erfahrung, 
Euren Blik. 


Denket, wie manche zeit ehr. Erch noch 


kommen duͤrfte, wo Ihr ſeine Lehren gebrau⸗ 


chen; wie manche Lebendiage, wo She feine, Er 
Innerungen nöthig haben; mie manche Entbehrung, 


wo She nad) feinen Vergütungen Euch umfeben; 


- wie mancher Kampf, dazu She ſeinẽs Beiftandes 


bedürfen; wie manche einſame, dunkle Stunde 


N 


des Verlaſſenſeyns von aller Macht und Weisheit 


| der Menſchen, und ſelbſt von der Liebe der Ger 


liebteſten , die nur beten und weinen, aber nicht 
helfen und retten koͤnnen, — wo Ihr Euch, 


Sehnſuchtsvoll, an ſein aufheiterndes —— wen⸗ 


* Epheſer ‚9 


4% 
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den werdet, und erquift und geſtaͤrkt und gebeis 
ligt zuruͤkkehren. Wiſſet Ihr fie voraus, alle 
dieſe Fälle? Oder ‚giebt. ed irgend eine Regel, 
darnad) Ihr fie, jegt. ſchon, zu berechnen vermöget?: 
Denket Euch einen Menſchen, in. deffen Ge⸗ 
- müthe das göttliche Wort eine. ‚tiefe Wurzel hat, 
dem es Geſetz iſt und „Schild und:großer Lohn" 5 
denfet Euch dieſen Menſchen in einem kleinen 
Kreiſe, wie er „dienet mit der empfangenen 
Gabe, als ein guter Haushalter⸗ und „allınfa 
halben ihrer Gtlithe gewinnen mögte” für einem: 
- gleichen Sinn; benket Euch diefen Menfchen mit. 
feinem Glapben an alles Heilige und mit ſeiner 
Begeiſterung fuͤr alles Schoͤne — unter feinen 
Kindern und Dienftboten und Fteunden und Ver⸗ 
wandten, unter Nachbarn und Mitbürgern: oder; 


denket ihn Euch gar. in einem wichtigen Amter 


mit. audgebreitetem Einfluß, voll hohen Anſehens, 

an der Spitze eines Heeres, herrſchend uͤber ein 
großes Volk: — und laſſet dann, auch nur zu⸗ 
weilen einmal, ſein Wort, ſeine Ermahnung, ſein 
Beifpiel ;, „fahen" in einer nicht ganz verftoften . 
Seele: — wo habt, Ihr ein. Maaß, um daS. 
Güte zu beflimmen, das da .an dem’ — des 
chriſtlichen Evangeliums wachſen wirb?.- 
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Oder auch, denket Euch eine Sonntagsſtunde, 
wie biefe, wo Ihr Euch hier fammelt, „zu hören 
das Wort Gottes"; und während nun die Gu⸗ 
ten empfinden, es fei „jüßer denn Honig und 
Honigfeim“, die Sünder nicht laͤugnen koͤnnen, 
“88 fei „Ihärfer denn ein zweifchneibiges Schwerdt“, 
R und Alle fid erinnern, „ed werde fie. richten 
am. jüngften Lage" *; denket fie Euh, Eine 
folche Stunde, und die Menſchen, welche fie feiern, 
nur wenigfiens ald nicht abgemeigt, ihren Segen 
zu empfahen und zu. benugeh; denket Euch dann 
einen jeden, wie er, ‚nach Beichaffenheit feines 
‚Herzens, entweder ‚gerührt, aber erfchüttert, 
ober ‚gehoben, oder gebemüthigt, auf alle Fälle. 
aber geregt, gewekt, ‚getrieben vom heiligen Geiſte, | 
aurufgeht in feine Wohnung, und da mun thut, 
wie er befchloffen hat: welch eine: Erndte, welch 
ein Gewinn von dem auögefireueten Wort! 
Gehet noch ‚weiter! Denket Euch alle Kir⸗ 
chen, wo das Evangelium von begeiſterten Zungen 
firömt ; denket Gud alle Hütten, welche die Anz. 
„dacht eines frommen Familienvaters in Tempel 
verwandelt; denket Euch alle, Menfchen der. Vor- 
zeit, Denen „Ehriflus Jeſus“ ein, „themer werthes 
Hr 4, 30h. IR, 45. 


| — Zum — 
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Wort“ war; ober auch nur die Menfchen denket. 
Euch, Eure Väter, denen von biefer Stätte 

herab der ‚Heiland gepredigt morden iſt: — 
Wie? Könnet Ihe die. Zodten um Euch her 
ftellen, daß fie Euch fagen, was fie diefeim Ge⸗ 
benebeieten verbanten? . Zählet Ihr auch Cure 
Ddemzüge? Zählet Ihr die Funken, die ein ans 
gezuͤndetes Feuer ſpruͤhet? Zaͤhlet Ihr die Strahlen | 
welche der aufgehende Tag, nad) allen Seiten, 
über die erwachende Erde ſchießt?? — — 

Sehet! Es iſt noch zu wenig, zu befcheiden, 
wenn man die Frucht des göttlichen Wortes eine 
hunderfältige nennt. Unzählbar, und Namenlos | 
find die Segnungen, die es gewährt, 

Meine Brüder, lafjet und heute bier enden 
"im Gefühl unſers unausſprechlichen Gluͤks, und 
mit Ehrfurcht für, unfre hohe Berufung. 

Es geht täglich, der Saͤemann des Himmels. 
aus, um Saamen von dorther in unſre Seelen 
zu ſtreuen; laſſet uns die Saat. aufnehmen 
in „einem feinen, guten Herzen”. Laſſet uns 


‚mit wehmuͤthigem Ernſt unt erſuchen, was ihre 


Frucht bisher gehindert habe. Fragen laſſet 
uns: Wer iſt „der Teufel, der von unſerm 
Herzen das Wort nahm, daß wir nicht glauben 
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konnten und. felig werden"? Mo liegt in unferem 
Weſen „der Fels“, der das tiefere Eindringen der 
Wahrheit unmoͤglich machte? Was ſind „die 
Dornen‘, die mit unfern ebleren Kegungen. zus 
fammen aufwuchſen und fie „erſtikten“ ? — Es 
muß ja ander& werden! und beſſer! 

Nicht aber blos bei uns aufnehmen und 
Frucht bringen laſſen wollen wir das Wort des 
Herrn. Auch wir wollen, nach feinem Beiſpiel, 
und von feinem Saamen, in die Seelen der Bruͤ⸗ 
der ſtreuen. Gläubig an die künftige Frucht 
wollen mir ausgehen. Bei jedem Schritt werfe 
bie volle Hand ihre Körner hin auf des Lebens 
After. Sie werden feimen. Die Saat wird 
prangen ia der Farbe der Hoffnungs Bald „freuen: 


‚fi ich dann zuſammen, die da fäeten, und die da 


ſchneiden“ *. „Dee Here der Erndte kommt, 
und fammelt. Garben, und, die mir ſtarben. 
Halleluja“! | 

— Joh. 4 36, 


N ne 
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Der Hinblit 
auf nahe Trennungen 





Woꝛlen wir die Wahrheit geflehen, meine Bruͤ⸗ 
ber, fo kommen und die meiften Veränderungen 
deö Lebens unerwartet, Wir haben es und 
“entweder gar nicht vorgeftellt, daß fie eintreten 
Tönnten, oder wir haben, zu der Zeit, fie nicht 
nahe geglaubt. Gleichwohl find fie vorgegangen; 
und weil fie uns fo unbereitet trafen, waͤhrt es 
oft lange, ehe wie uns zurechtfinden lernen. 
Sind die Veränderungen trauriger Art, 
fo ift dies um fo gemwiffer der Fall. Laffet uns 
zuruͤkdenken an die Augenblikke, wo eine füße- 
‚Hoffnung und fehlfchlug, wo ein Unfall unfre 


* 1810, 
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: Angelegenheiten verwirrete, wo ein Menſch, dem 
wir liebten, für diefe Erde, 'auf immer von und 
ſchied: unvermuthet, fall allemal. unvermuthet 
‚erfhien uns das Unglül. Es überfiel. uns in. 
tiefer Sicherheit. Wir hatten an nichts weniger 
gedacht, als dies zu, erleben; und nun war auf 
Kochen, vielleicht auf Jahre, die Ruhe und Hei— 
terkeit ded Herzens verloren. 
Liegt dies jo in der Natur der Sache, meine 

Bruder? 

Freilich! unfer Blik reicht nicht weit, In 
ein mitternaͤchtliches Dunkel huͤllen ſich oft die 
Geheimniſſe der Zukunft. Und ſelbſt dem Weife⸗ 
ſten muß, in dieſer Beſchraͤnktheit, gar Manches 
aufftoßen, wovon fein Scharffinn und feine Welt: 
kenntniß Feine Ahnung‘ hatten. Wiefern, in fol- 
hen Fällen, eine beftimmte Vorbereitung 
ſchlechthin un moͤg lich war, konnte fie dem Mens 
ſchen auch nicht zugemuthet werden. Vernunft al 
und Religion empfehlen ihm da nichts weiter, 
als, daß er den allgemeinen Wechfel des Lebens . 
ſtets vor Augen habe ‚ daß er, auf dad Ungewiffe 
nie mit. Zuverläffigkeit vechne, daß er immer 
recht heil befonnen, oder mit des Meifterd Aus» 
druffe, daß er „wakker fei allezeit“. 


- 
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Oftmals aber kommen ſelbſt Veruͤnderungen 
und unerwartet, auf welche Gott uns durch mans 

cherlei, ſowohl aͤuſſere, als innere, Winke hinwies. 

Daß wir, auch durch ſolche, uͤberraſcht werden, 

liegt folglich nur daran, weil wir dieſe Winke 

nicht beachten, oder‘ nicht verſtehen. Und hievon 
moͤgen wir den Grund keinesweges in ben nas 
tü rliche n Einſchraͤnkungen unſers Weſens, viel⸗ 


mehr in Fehlern ſuchen, die wir vermeiden 
wuͤrden, wenn wir weiſe waͤren, und vermeiden | 
ſollten, um gluͤklicher zu feyn. 


Ein lehrreiches Beifpiel ‚giebt und da& heutige 
‚ Evangelium. Da. fehen wir den Heiland, wie 

er einer Wendung feined Lebens, welche den Juͤn⸗ 
‚gern nicht in den Sinn kam, ruhig entgegentritt. 
Da fehen wir bie Juͤnger, wie fie auf nahe 


‚Veränderungen hingewiefen werden, und dennoch 
das Wort ihres Herrn Weber En j noch ben 


herzigen, 

Moͤgen wir denn mit frommem Sinne nutzen, 
was Gott uns hier vorhaͤlt! Unbegreiflich ſind 
oft ſeine Gerichte ſelbſt für gläubige Seelen. Rem 


aber auch das Licht, das er auf unſre Wege, 


aus huldreichem Erbarmen, fallen laͤſſet, erliſcht 
in gedanfenlofer Eiteikeit und en o Mm 


} 


x 
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| nn | & 
bem verworrenften aller Raͤthſel wird einem Sol 
chen der Lebendgang. - 
Hilf. uns, Heiliger Gott, in Deinem ehe 


>. die Wahrheit zu Schauen! Hilf und vernehmen. 


die erniten. Lehren, die Du auf allen Seiten uns 
ferem Herzen ertheilſt; damit wir ſo zu allem, 
- was uns aufbehalten ift, bereit werden, und, wie 
Du uns auch führeft, uns kindlich „demäthigen 
unter Deing, gewaltige Hand’, Amen, 


Lucas 18, 31 ff. 


Jetzt nahm Jeſus die Zwoͤlfe bei Seite, und fra 
zu ihnen: 

Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem. Da wird 
alles, was die Propheten geſchrieben haben, an dem 
Menſchenſohn in Erfuͤllung gehen. Er wird den Hei⸗ 
den uͤberliefert, verſpottet, verhoͤhnt, angeſpieen, gegeiſ⸗ 
ſelt werden. Sogar toͤdten werden ſie ihn; aber am 
dritten Tage wird er wieder auferſtehen. 

Allein, ſie verſtanden nichts von dem Allen, Die 
Rede war ihnen dunkel; und ſie ap nicht, was er 
bamit fagen wollte. 





Seinen bevorſtehenden Abſchied von ihnen 
. enthüllet hier der Heiland feinen Juͤngern. Er thut 
dies mit der hoͤchſten Beftimmtheit und Klarheit. 
Dennoch aber verftchen "die Jünger von Allem 


— 
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nichts. Es ift ihnen eine dunkle Rede, deren Sinn 
un nicht Einer entziffer., 


Ihr Betragen: fei ein Spiegel, meine Brüder, 
darin wir und ſelbſt beſchauen, und veranlaſſe 


Die heilfame Erinnerung: 


Wie oft Gott auch uns, ohne daß 
wir es beachten und verſtehen, auf 
nahe Trennungen hinweiſet! 


Erwaͤgen wir, wie kurz unſer Leben if; und 
wie ſchnell ſelbſt ſolche Zeiträumg verfließen, die 
man zuweilen lang nennt: fo leuchtet es ein, weit 
entfernt kann man nichts nennen, was auf 


Erden uns begegnen wird. Dem betrachtenden 
Geiſte treten auch ſolche Ereigniſſe, die ſehr aus 
einander zu liegen ſcheinen, dicht zuſammen. Eine 
Spanne nur meſſen wir zwiſchen der Geburts⸗ 
und. ber. Todes-Stunde. Es iſt alles nahe, was 


die Zeit und zu geben hat. 
Die Dunkelheit der-Zufunft, und bie Unges 


wißheit, ob‘ erſt nad) Jahren, oder nicht. morgen 
fchon, der Augenblit kommen werde, der und, von 
unſern Geliebten, oder ſie von uns ſcheiden ſoll, 
muß, auſſerdem, dies Gefuͤhl von der Nähe bes 


vorſtehender Veraͤnderungen noch mehr beleben; 


und belebt es, in ernfihaften Gemuͤthern, offenbar. 


*,.- 
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- Kommt endlich hinzu, daß jeder von und nicht 


nur einen Menfchen zu verlieren hat, der ihm 


| theuer iſt: ſondern, daß wir, nach allen, die 
vor langer, oder kurzer Zeit heimgiengen, immer 


noch manche uͤbrig behielten, wie manche! die 


uns, wenn wir nicht ſelbſt die Reihe beginnen, 


nach einander verlaſſen werden, erſt dieſer, dann 


2 


jener: ſind Trennungen Überhaupt. dann etwas 


Fernes? Drängen fie nicht nahe, gang nahe, zu 


und ſich heran? - Und darf der Gedanke, daß 
fie unfer warten, und jemals thörigt, oder über» 


fluͤſſig fcheinen? 


Wie gern auch. will des &iigen Siebe une 
mit Vorſtellungen diejer Art vertraut machen! 
Jeder Tag muß und Die Flucht des Irdiſchen 
predigen. Seuchen muͤſſen um ſich greifen, und 
den Huͤgeln der Todten voruͤber unſer Pfad gehen! 
Bilder des Hinwelkens muß die Kunſt vor uns 
aufſtellen. In ergreifenden Harmonieen muß der 
Sehnſucht Klage zu unſerem Ohr dringen. Hei⸗ 


lige Blätter muͤſſen zeugen: „Wir haben hier 


keine bleibende Staͤtte; darum! was du thuſt, 
o Menſch,; bedenke das Ende"! — — — 
Wen aber fuͤhrt der Geiſt dabei in ſeine Zukunft 
hinaus? E | j 


» 
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Sogar von des Freundes eigenen Lippen oft. 
ergeht die Warnung: „fei nicht fo ſicher“. Er 
Tündet die Mähe feines ‚Hingangs ans an. Bes 
redter, als fein Mund, ſpricht feine zunehmende 
Schwaͤche. Oder, wir bemerken, was fuͤr unſre 
Gemeinſchaft mit ihm einerlei iſt, die Vorboten 
einer nahen Zerſtoͤrung an uns fel&ft. Wer aber 
glaubt. foldhen. Hirdeytungen? Wer hat Ernſt — 
und Muth genug, ſie zu pruͤfen? Wer ſchmeichelt 
fi) nicht, gern, von ihnen getaͤuſcht zu werden? 
Der überfiehet fie nicht lieber ganz und gar 22 

Wir fommen hiedurch zu unſerem Evangelium 
zuruͤk. Deutlicher konnte doch Jeſus uͤber ſeinen 
Hingang nicht reden. Denn, nicht etwa in zwei⸗ 
felhaften Ausdruͤkken, welche ein Jeder nach Ge⸗ 
fallen auslegen. mogte, noch weniger in einem 


Geheimnißvollen Tone, der Allen ein Raͤthfel ſeyn =: 


ſollte, beſchreibt er die Zukunft. Er erinnert 
daran „wie begeifterte Lehrer der Vorzeit, ſchon 
von jeher, das Loos des Meſſias geſchildert haͤtten, 
und verſichert: die Beſtaͤtigung von dem Allen fei 

im Anzuge.. „In Erfüllung gehen wird Alles, 
was die Propheten gefchrieben ‚haben, an dem 
Menſchenſohne. Er wird verſpottet, verhoͤhnt, an: 
geſpieen, gegeiſſelt werden; ſie werden ihn toͤdtenz 


> 
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und am dritten Tage wird er wieder auferſtehen“. 


Gleichwohl „faſſen die Juͤnger davon nichts. Die 


Rede iſt ihnen dunfel; und ihren Sinn erräth 
Niemand”, 

Woher aber war dem Heitande fin * 
Abſchied ſo gewiß? Bemerkt Folgendes meine Bruͤ⸗ 


der. Sein Beruf ſchrieb ihm Zwekke vor, die ger | 
gen die herrfchende Sitte in geradem Widerſpruch 


ſtanden, und eben darum mit Gefahren fein Haupf 
bedrohen mußten. Die Gefinnung Derer, welche 


. das Volk leiteten, hatte er‘ kennen gelernt. Auf 


feiner Ausliefetung Rand ſchon ein Preis. Das 
Schikſal früherer Lehrer ſchwebte ihm vor Augen, 


und ihre beflimmte Ankündigung, daß es dem Ero 


loͤſer der Menfchheit, in der Folge nicht anders - 
örgehen werde, konnte die Kraft ſolcher Eindruͤkke 


nur vergrößern, Wenn dann auch der Geiſt 


der ihn einft „in bie Wuͤſte — und aus der Wüfte 2 


‚in die Schulen und Tempel feines Vaterlandes ge⸗ 


trieben hatte, um „ſelig zu machen, was verloren 
war", ihm innerlid bezeugte: das werde 


ſein Audgang, und fo nabe werde et ſeyn; — 


es iſt dann erflärt, wie "der Heiland fo beftimme. 
von feinem ab; ſchiede reden konnte. 
Auch zu unſerern Innern redet der su 


‘ 
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oft über das Künftige; zwar, wohl felten nur, 
eben fo deutlich, ‚aber doch manchmal mit wuns 
derbarem Nachdruk. Wir fühlen dann, was uns 
erwarte, im voraus; ; wiewohl wir nicht jederzeit 
Gruͤnde dafür anzugeben wifſen. Eine Ahnung 
nennen wir biefe Geheimnißvolle Stimme in den. 
Ziefen unferer. Bruſt. ‚Manche fogar wollen vers. 
fihern, daß fie regelmaͤſſ ig, ſo oft ihnen Wich⸗ 
tiges nahe, zumal vor Todesfaͤllen im Kreiſe ihrer 


Freunde, durch ihr weiſſagendes Herz darauf hin⸗ 


gewieſen wuͤrden. Wie dem ſei, es zu bezweifeln | 
haben mir Fein Recht; denn auch glaubwuͤrdige 
Verſonen melden von ſich aͤhnliche Erfahrungen; 
— es zu erklaͤren, kennen wir nicht genug: die 
Wirkſamkeit des Geiſtes, und den Umfang ſeiner 
Kräfte, und bie Art, | wie die Auſſenwelt im 
berühtt.“ = 5 
Regungen, o Ihr, denen jener ahnende Blik in 
die Ferne mängelt, — wenn der Bebanfe an die 
Eitelkeit aller irdiſchen Freuden ah Euch doch 
zuweilen ſtaͤtker ergreift: wenn auf fremden Graͤ— 
bern die Moͤglichkeit eigener baldiger Verluſte Sud - 
heller einleüchtet wenn das Sterbebette des Va⸗ 
terö Li} airuft, daß bie Mufter auch ſterblich ſeiz 


A 


Sind es indeſſen nicht eben ſo de 
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wenn der ploͤtzliche Zod eines Geſunden, mitten 
in des Koͤrpers Kraft, und Bluͤthe, eine lange 
Lebensdauer der Schwachen Euch noch weniger zu 
hoffen vergönnet; oder, wenn in eines Feierabends 
beiliger Stille die Betrachtung: dag Ihr ſelbſt, 


‚ehe man es vermuthet, nicht mehr hier ſeyn koͤn⸗ 


net, Eure Seele beihäftigt?! — — Doc, fie 
vergehen wieder, folche: Augenblifte. Und wer bes 


.wahrt fie in treuem Herzen? Ber. mag fie ab⸗ 


ſichtlich wiedetholen? Wer glaubt, daß eine Be⸗ 
deutung in ihnen liege und ein Ruf Gottes? — 


Ausloͤſchen vielmehr, und gwar eilend wieder aus⸗ 


loͤſchen zu muͤſſen einen Eindruk von ſo finſterer 


Art, meynt ber große Haufen, und es fordre bie 


Klugheit, alles zu vergeſſen, auſſer dem Genuſſe 
bee Gegenwart. So redet der himmlifche Water 


denn mit feinen Kindern, duch Stimmen vog 


Auffen, durch Regungen im Innern; abeg fie bleis - 


ben ihm bie dankbare Antwort ſchuldig. So weiſet 
er fie hin auf nahe Trennungen von ‚ihren. Liebe 
fingen; aber fie yerſtehen's nicht: -Pie — u 


| es säthfelhaft, und keiner dentepie — 


Meine Brüder; ber Vorwurf hier im Sogn 
gelium bie Finger trifft, faͤlt auch auf — ne 
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ie erklären: wir eine Srfheinung, bie 
eben io befremdend, als beſchaͤmend iſt 
| ine Unmögligteit ihres Meifters — 
zu faſſen, war bei den Juͤngern offenbar nicht 
vorhanden. Alles, in dem bisherigen Saufe feiner 
legten Lebensjahre, deutete ja auf ein ſolches Ende 
bin. Vor ihren Augen entwikkelte ſich fein Schik⸗ 
ſal. Was er von dem Haſſe ſeiner Zeinde wußte, 
hatten He alle mit ihm erfahren, _ Zu häufig 
kamen, beſonders ſeit Lazarus Auferwekkung, in 
ſeinen Geſpraͤchen aͤhnliche, und nicht weniger be⸗ 
ſtimmte Aeuſſerungen vor. Fuͤhlten ſie nun auch 
wohl den Abſtand ſeiner Lehre von der herrſchen⸗ 
den Denkaͤrt noch immer nicht genug: ſolche Aeuſſe⸗ 
enngen konnten doch nicht ganz. verloren ſeyn. 
Warum verſtehen fie dennoch nichts? — Den 
Einen mag der Blik auf die neue Ordnung ber. 
Dinge. die er hinter diefen Auftritten, ‚beginnen 
fiehet, zerſtreuen; diefer, nur mit fröhlichen Ents 
würfen befhäftigt, hört gar nicht, was Jeſus 
von feinem Zode fagt. Ein Anderer bemerkt, daß 
Reden ſolcher Art mit ſeinen Wuͤnſchen ſehr uͤbel 
zuſammenſtimmen. Aber eben darum, weil er nur 
auf diefe fich verfteht, weiß er jene nicht zu er⸗ 
Hören; und ob darin ein Sinn verborgen. lege, 

‚Dre Pr ‚sie Samml. 15 
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ihn zu erforfchen, wird feinem Leichtſinn viel zu 
muͤhſam. Ein Dritter ahnt, was die Worte 
verkuͤnden. Dies erſchuͤttert aber die eitlen Hoff⸗ 
nungen, an welchen ſeine Seele haͤngt, zu maͤch⸗ 
tig; darum kann er es nicht für wahr halten. 
Was fein ganzes irdiſches Gluͤk zerſtoͤren wuͤrde, 
nein, das kann der Meiſter ſo nicht meynen. um 
ſich in dieſer Vermuthung zu beſtarken tritt er 
lieber zu ihm hin mit verweiſender Zärtlichkeit: 
„Here, fhone Dein! Das BE Dir doc 
nicht. 0x, 

Diefer zerftreuete, dieſer leichte, dieſer 
eitle Sinn enthält die Urfa Gen, meine Bruͤ⸗ 
. det, warum Gott auch uns, ſo oft, ohne daß. 
wir, e& beachten und. verſtehen, auf nahe Tren⸗ 
| nungen hinweifet, 

. Sf ein Menfch zu fehr mit feinem Berufe, 
2 mit feinen Vergnuͤgungen, mit. den Opfern, bie 
er der Leidenfchaft, dem Eigennutz, dem Ehrgeitz, 
der Wohlluſt bringen will, beſchaͤfftigt; nehmen 
Ruͤkſichten auf feinen perfönlihen Genuß ihn in 
dem Maaße hin, daß er. alles Andre, daß er Gatten | 
und Kinder und Familie und Freunde - darüber 


vergiſſet: ſo mag er Winke von nahen Zrennungen 
*WMatth. 16, 22. 
{ 
i 1. 
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erhalten; —er hat. feine Zeit darauf zu merken, 
©ie liegen zu fern von dem Kreife feiner Theil⸗ 
nahme, oder auch nur ſeiner Neugier. Er bes 
achtet ihrer keinen, weil er zu. zerftreut if. 
Hat. ein Menſch fi gewöhnt, nur flüchtig zu 
Tehen und zu hören; gilt die Natur ihm mit al’ 
ihren Sinnvollen Erfcheinungen nicht weniger und 


nicht mehr, als dem Kinde ein Bilderbuch; gehen 


die Schikfale der Menfchen an ihm vorüber, ohne 


daß Lehren und Warnungen für fein Herz zuruͤk. 


bleiben; bringet er die mancherlei Geſtalten und 
Toͤne des Lebens in feine ernfthafte, heilige Be— 
- ziehung auf feinen Zuftand; und pflegt er nicht 
zu fragen, was diefes, was jened nun wohl für 
ihn, bedeuten folle: fo mag er Winke von nahen 


Trennungen erhalten; es fehlt ihm die Fähigkeit: 


ihren Inhalt zu erforihen. Er vernimmt ‚die 
Rede; aber der Inhalt bleibt ihm ein Geheimniß, 
Er bemerkt die todten Zeichen; aber der Geifl, 
der dem Buchſtaben inwohnt, theilt ſich dem Geis 
nigen nicht mit. Er verfteht ihrer Feines, weil 
er zu leicht iſt. | 4 

- = Kennt ein Menſch nichts: Anderes, und auch 
Hoͤheres und Beſſeres nicht, als das Irdiſche; 
hat fein Daſeyn nur, wiefern es mit der ſicht⸗ 


- 
„ 
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baren Welt ihn. verknüpft, für ihn einen Werth; 
träumt er fi, weit: feine Seele ‚daran hängt, 
das Vergaͤngliche fo gern als ein Bleibendes; und, 
darf er, aus gleicher Urſach, an die Aufloͤsbar⸗ 
keit ſeiner zaͤrtlichen Verbindungen nicht denken, 
wenn er nicht im innerſten Herzen erbeben will: 
ſo mag er Winke von nahen Trennungen erhalten; 
— er meidet fies er hat den. Muth nicht, ſich 
ihrer hell bewußt zu werden; er wiegt lieber durch 
raͤuſchungen, woher er fie auch nehme, fih ein; : 
er troͤſtet fih mit Beifpielen, die auf ihn und 
feine Angehörigen. nimmer paſſen follen; er gau⸗ 
kelt ſich vor, daß ſeine Hinfälligkeit Stärke und 
ihr weltender Herbft, noch blühender Frühling 
ſei. Scheiden müflen, fcheiden werden, das find 
Donnerworte, von benen er fein. Ohr abwenbet. 
Cr glaubt ihrer keinem, weil er zu eitel iſt, 
weil er dad Geſchoͤpf mehr liebt, als den Schoͤp⸗ 
fer, weil er ſich reich nur fuͤhlt im Weſen dieſer 
‚Belt, die mit „aller ihrer Luſt vergeht“. 

| Es iſt wahr, meine „Brüder; nicht immer 
find die Hinweifungen fo beftimmt, als bie, welche 
"Sefus feinen Freunden. giebt, Viele werden in 
ihrer Bedeutung nur erkannt, wenn wir ſorgſam 
pruͤfend auf'fie. achten, Gingelne feloft find fo > 
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leife, daß fie gerade hiedurch auch wenn fie dem 
Gemuͤthe auffallen ſollten, dennoch verloren gehen; 
und daß erſt die Folge, wenyn mir vergleichend 
zurükſchauen, uns ſagen kann, was fie wohl | 
angedeutet. haben. In der Regel aber gilt das 
Obige. Weifet und Gott, ohne daß wir es ber 
achten und verfiehen, auf nahe Trennungen bin: 
ſo find die Zerfireuung, der Leichtſinn, die Eitels 
keit unſers Herzens davon die Urfach, 

Soll es fo feyn? 
Unfer Leben mit allen feinen Lehren iſt Got⸗ 
tes. Kann ed ziemen, die Offenbarung des Hims 
meld zu verachten? Es liegt bei denfelben augen« 
ſcheinlich eine Abſicht zum Grunde, und eine hohe 
Abſicht, und keine andere, als, daß auch lauf... 
dieſem Wege unſer Heil befoͤrdert und unſer um 


‚gang mit Menfchen verebelt werde; Tann ed reht 


heiffen, Tann es vernünftig feheinen, Kann es für 
dankbar gegen Gott: gelten, dad, was und leiten 
fol, zu verfchmähen? 

Aufferdem aber, daß ein folches Betragen 
unſer nicht wuͤrdig iſt, meine Bruͤder, hat 
es zugleich die groͤßten Nachtheile fuͤr unſre 
Pflichterfüllung und fuͤr Aee See⸗ 
ie j 
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Petrus‘ Käugnef alle Gemeinſchaft mit ſeinem 
geliebten Meiſter ab. Wuͤrde er ihm ſo wehe 
gethan haben, wenn er dem Gedanken an Jeſu 
nahen Hingang, und an die damit zuſammenhaͤn⸗ 
genden Veraͤnderungen ſchon immer Raum gegeben 
haͤtte in ſeiner Seele? Statt deſſen aber ſpricht | 
er, wenn er von einem baldigen Ende hören muß, 
ein: Schone dein; und überzeugt, ed werde. ſchon 
fo Ihlimm nicht kommen, verfinkt er in die tieffte 
Sicherheit. — Judas fogar bietet die Hand zur . 
Auslieferung des Göttlihen an feine Feinde. Würde _ 
er fich beflett haben mit dieſer Srevelthat, wenn 
er auch nur einen Blik gethan hätte auf die 
Martern, durch welche ſich Zefus fo bald von 
der Erde trennen ſollte? Statt deijen aber erfann 
er nur Befriebigungen feiner verächtlihen Hab⸗ 
ſucht, bildete ſich ein, durch feine Liſt, den Hei⸗ 
land zu einem entſcheidenden Schritte zu noͤthigen, 
rechnete ſich wohl gar, in ſolchem Wahne, eine 
That, die jedes Herz empoͤrt, als ein beſonderes — 
Verdienſt an, und traͤumte nicht, daß er daſſelbe 
Unternehmen, davon er ſich jetzt ſo viel fuͤr die 
endliche Eroͤffnung des Meſſiasreiches verſprach, 
ſchon am folgenden Tage verfluchen wuͤrde. 
Anders, o ganz anders handeln wir, meine 


1 Se ya 
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j Brüber ‚ wenn wir die Trennung aus dem Kreiſe 

der Unfrigen uns ald nahe benken. Kann ber 
Tag bald kommen, der unſern Bund mit ihnen 
zerreißt: fo iſt vielleicht das, was wir, eben jetzt, 
an ihnen thun, das Letzte, was ſie von uns em⸗ 
pfangen. Werden wir dann auch nur die geringſte 
Pflichtleiſtung ihnen ſchuldig bleiben wollen? Wer⸗ 

den wir Freuden, die wir ihnen heute bereiten 

koͤnnen, für ein ungewiſſes „Morgen' ſparen? u 
Werden wir nicht eilen. mit Der Bildung ihres 
| Herzens, mit der Begruͤndung ihrer Wohlfarth, 
mit der Erwiederung ihrer Zartlichkeit? Kann 
der Tag bald kommen, der unſern Bund mit 


ihnen zerreißt: fo iſt es, vielleicht in Kurzem 


ſchon, nicht mehr moͤglich, fuͤr Kraͤnkungen ſie zu 
entſchaͤdigen ; und vergebens, vergebens wird dann 
unſre Sehnſucht, vergebens werden unſre Vor⸗ 
wuͤrfe, vergebens die Thraͤnen, die wir ihnen 
nachſchikken, und ſchreklich, mehr als ſchreklich wird 
das Gefuͤhl ſeyn, daß alles, was das beleidigte 
Gewiſſen erfinden mag, um die Abgeſchiedenen zu 
verſoͤhnen, nicht mehr zu ihnen gelangt. Wie? 
Muͤſſen ſolche Betrachtungen uns nicht ſanfter 
ſtimmen? Nicht lieben uns lehren, und perzeihen? 
Nicht — zu Eintracht und > Duibuigt Nicht 


r 
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eine Grenze fegen jeder Ungerechtigkeit und Härte? 
Nicht felbft den aͤlteſten, den tiefften Groll bins 
wegfchmelzen aus ber Seele, damit fie rein werde ' 
für den Zag des Gerichts? Erinnert den herz⸗ 
doſen Thrannen, der die ſchwaͤchere Gefaͤhrtin 
mißhandelt, fie koͤnne, bald, als eine Leiche, vor 
ihm da liegen; erinnert die pflichtvergeffene Mut« 
ter, die ihre Kleinen fo gern verläßt, fie koͤnne 
fie bald auf ewig verlaffen; erinnert den undank⸗ 
baren Sohn, der Sram und Herzeleid über das 
Haupt feiner Eltern bringt, er koͤnne bald an 
ihrer Grube fiehen; ; erinnert den kaltſinnigen, den 
verraͤtheriſchen Freund, der Erwartungen von ſeiner 
Liebe rege macht, ohne fie zu befriedigen, ‚eihe 
Ruͤkkehr zu feiner Pflicht Eönne gar bald, für diefe 
Erde, auf immer zu ſpaͤt kommen: wird es nicht 
fie alle erfhüttern und ihnen die Augen öffnen? 
Oder, fraget die Beweinenswerthen, bei denen 
- die Trennung von Menfchen, welche fie im Leben 
vielfach beleidigten, bereits vollendet iſt, fraget 
fie, ob fie auh dann, wenn fie diefe Tren⸗ 
nung fo nahe geglaubt hätten, in ihrem Umgang 
mit den Entſchlafenen, fo gleichgültig, fo wider. 
willig, fo erbittert, fo lieblos, fo unbarmberzig 
geweſen ſeyn würden? Entwaffnet, ſie beken⸗ 
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nen es Euch mit zerrißnem Herzen, entwaffnet 


haben wuͤrde ſie ein ſolcher Gedanke. Beſtrebt * 


haben wuͤrden ſie ſich, alles, was die Liebe Ruͤh⸗ 
rendes und Erquikkendes ‚vermag, zufammenzue 
drängen in diefe Zeit. Verwandelt haben würde 
| ſich ihre unzaͤrtlicher Sinn in Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt. Ah, mit- ben größten Anftvengungen 
und Opfern würden fie fi ch ein Bewußtfeyn erkauft 
haben, das ihnen nun — fehlt, 
‚Achten und verfiehen wir, meine Btüder, 


‚wenn Gott uns auf nahe Trennungen hinmweifet: | 


ein edlerer Geift befeelt dann unfer Verhalten, 
Mit Heiliger Gewiffenhaftigfeit thun wir Jedem, 
was seht if; Mit weifem Ernſte nutzen wir 
"die fluͤchtige Zeit. Mit zarter Liebe widmen wie 
und dem Gluͤk der Unfrigen, fo lange wir noch 
‘etwas dafür zu thun vermögen, Mit emfiger 


Treue bringen wir, was vor dem Abfcheiden ge⸗ 


ſchehen muß, in gebuͤhrende Ordnung. Kleirode, 
deren Verluſt wir uns denken, behandeln wir 


ſorgſamer, zarter, edler, Gottgefaͤlliger. Es be⸗ 


darf nicht weiter Zeugniß: Wenn Menſchen, die 
Gott berufen hat zu gegenſeitiger Liebe, dieſe Liebe 

gleichwohl, fo oft, verlegen in Worten und Wer: 
"en: daher kommt es, daß fie, blindlings, und 


a r 
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le werde nimmer ein Tag der Reue erſcheinen, 
gegen einander aufahten; 5 daß es ihnen nicht ein⸗ 
faͤllt, ihr Buͤndniß koͤnne der Himmel bald aufs 
loͤſen; daß ſie nicht wahrnehmen und inne werden, 
wenn Gott ſie auf nahe Trennungen hinweiſet. 


Es liegt in der Natur eines ſolchen Verfahrens, — 


daß es unſre Liebe ſchwaͤcht, ſo lange der | 
e Bund. mit den Unfrigen dauert; | 

und unfre Sroftlofigkeit vermehrt, 
Ä wenn er einſt aufgehoben wird. Laſſet und die 


8 ünger betrachten. Daß bie Zeit nahe ſei, wo 


Jeſus ſi ſi e verlaſſen, und was die Propheten ge⸗ 
weiſſagt, in Erfuͤllung gehen muͤſſe; nein, dad 
fallen fie niht. Es laͤßt fie kalt, weil fie es, 
buchſtaͤblich genommen, unmoͤglich finden; und fie 
finden es unmöglich, weil es ihren Erwartungen 
widerſpricht. Als der Schlag ſie nun dennoch 
ereilt; da ſind ſie zerſchmettert; da zerſtreuen 


fie ſich, gleich einer Heerde ohne ‘Hirten; da 


überlafien fie. ſich, troftlos, dem herben Gefuͤhl 
getaͤuſchter Hoffnungen; und, wie ſie vo.cher nicht 
glauben wollen, was fo lehrreich für fie hätte 
werden Tünnen, fo wollen fie nun nit glauben, 
was fo ermunfernd und beieligend für fie ſeyn 
audi | | 


! 
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. Das Hi der Gang der menfchlichen Zhorheit, 


t 


F 


— 
meine Bruͤder. Erſt ſi nd wir leichtſi innig, nachher z 


find wir ſchwermuͤthig. Erſt entſchlagen wir uns F 


jeder ernfthaften, und nachher fliehen wir jede ' 
‚beitere Betrachtung. Erſt mögen wir nicht weife 


werden, und nachher Tönnen wir wieder nicht 


ruhig werden, Dad Eine muß aber aus dem 


Andern folgen. Haben wir bie Winke, wodurch 
uns Gort auf nahe Trennungen binmeilet, nie 


verftändig beachtet5 haben wir unfre eigene, und 
der. Geliebten Sterblichkeit nie ernſtlich beherzigt; 


haben. wir wohl gar den Gedanken an fo etwas, 
wenn er in uns auffleigen wollte, als eitle, trübe 
Schwärmerei getadelt, und ihn abſichtlich unters 


drüft; Tann es anders, als und überrafchen, wenn 


das Unerwartete nun. gefchiehet? Darf es und 


befremden, daß ein Gemuͤth zu Boden geworfen, 
daß es felbft der Fähigkeit, ſich wieder zu erhes 
ben ‚beraubt, daß ed auf lange für die fanften 
Regungen der Zuverſicht zu Gott und des Ver⸗ 
trauens auf ſeine Fuͤhrungen verſchloſſen, daß es 
wohl gar ein Opfer wird ſeines Grames und 
ſeiner Verzweifelung, wenn ed, unbereitet, durch 
Trennungen, vielleicht durch — vielleicht 


id 
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| durch die ſchmerzlichſten, die es auf Erden erfah⸗ 


ren kann, ſich verwundet. fühle? | 
Oft anfchauen muß man den Zob und feine 


Zerſtoͤrungen; eben ſo oft auch das anſchauen, 


was er nicht zerſtoͤren kann, um ihn kennen 


zu lernen. Kennen aber muß man, ihn, um jeher 
Troſtloſigkeit auszuweichen, die er dem blos ſinn— 


lichen Menfchen einflößt. 


Merben wir deshalb Feine Trauer ie 


am bie ‚ welche von unferem Herzen fü fi) loswin⸗ 


den? Deine tiefe, aber eine edle, Werden wir 


— 


mit unſerem Schmerz uͤber ihren Hingang we⸗ 
niger zu kaͤmpfen haben? O nicht weniger, 
aber leichter und ſiegreicher. Werden wir, in 


einzelnen Faͤllen, nicht ſelbſt eben ſo ſehr uͤber⸗ 


raſcht und erſchuͤttert werden? O auch uͤberraſcht 


md erſchuͤttert. Aber beſinnen werden wir und 


früher. Ergeben werben wir uns ſanfter. Duke 


. ben mwerben wir gefegter. Zuruͤkkehren zu hei⸗ 


terem und freudigen Glauben werden wir raſcher 


und gewiſſer. Und, was wir auch empfinden, ed 
wird ſich, wie einſt bei dem, der „allenthalben verſucht 
ward, gleichwie wir", es wird ſich bald, und herrlich, 
aufloͤſen in den Wohllaut des Friedens: „Nicht, wie 


— 


ich will, mein Vater, ſondern wie du weint“! 


® 


- — — — 


- 
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Dies iſt Weihe, dies. iſt Himmelsweihe für. 
jede Zrennung, die unſer wartet, meine Bruͤder. 

Wie erlangen wir ſi SE 


Vergeßlich bleibt immer der unpollkommene 
Sohn der Erde. Es giebt Augenblikke, wo auch 


dem Beſſeren der wahre Sinn des Lebens und. 
- feiner, Verbindungen, hätte, er, ‚denfelben. auch noch 


ſo wohl begriffen, weniger gegenwärtig. if. Da 


: bedürfen wir einer Erinnerung. Und fiche! Gott 


hat dafür geforgt, daß uns, von allen Seiten, her, 
aus ‚der Natur, aus der Erfahrung, aus den 


Schikſalen der Bruͤder, aus den Schägen. bes 
| heiligſten Buches, durch die bebenden N durch bie, 


Todten, daß uns von Auſſen, wie von Innen, 
Wink und Rath kommen muß. Beſonders dar⸗ 
auf, daß wir mit unſern Liebſten hier nicht 


vereint wurden, um es ewig zu bleiben, und folg⸗ 


lich Trennungen immer nahe find, weiſet uns, 


er vielfältig und unverfennbar, die Vorfehung bin. 


Laſſet ung ernfthaft toerben, . und, dieſe Winke 
ehren. Kein chriſtlichedler Menſch berhehlt ſich 


mit AÄbſicht, was die Zukunft ihm ankuͤndigt. Er 


will weder ſeine Ruhe auf Gedankenloſigkeit bauen, J 


wie der Leichtſi inn, noch in Taͤuſchungen ſuchen, 
wie die deigheit. Gr will — ſehen, und 


.. 
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fie bersiten. "Aid er thut dies, um fo ge 
wiffer, mit gutem Muthe, da es eine der Grunde 


feſten feines Glaubens, Handelns und Hoffens 
iſt, „daß denen, die Gott ‚lieben, afle Dinge zum 


Beſten dienen muͤſſen“. So geruͤſtet finden wit 
den Heiland, wenn er „die Zwoͤlfe um ſich ſam⸗ 


melt, und ihnen zuruft: ſehet, wit ‘gehen hinauf 


| gen. Jeruſalem, und nun wird alles am Mens 
ſchenſohn erfüllet werben, was m Propheten 
J geſotieben haben”. | | 


Jeder Tag iſt ein Blatt im Bude — 


| Lebens, und‘ jedes Blatt fünt der. Himmel mit 


. feinen Beichen. Diefe Zeichen‘ leſen, ſie richtig 


deuten, ſie mit beſonnenem Geiſt anwenden, wo 


es gilt; darin, darin liegt alle wahre Lebenskunſt, 

| und fie zu. üben, lehrt und ber große Meiſter. 

— Eine ſolche Aufmerkſamkeit ſoll gleichwohl nicht 
ündarten, Sie fol keine Spielerei ſeyn, die 
kindiſch mit Zeichen taͤndelt und neugierig nach 


Zeichen fragt. Sie ſoll nicht zu Aberglauben 


fuͤhren, der das, was er ſiehet und hoͤrt, ohne 


Geiſt und Wahrheit deutet. Sie fon nicht in | 
Aengfligfeit übergehen, die ſich mit Ausle⸗ 


gungen quaͤlt und in Bermuthüngen über bie Zu: 
Punft aſchopſt Sie ſoll nicht bis zu jener An⸗ 
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maaf f ung fteigen, die ſogar eine prophetiſche 
Miene erfünftelt , und jede leere Traͤumerei füe 


Ausſpruch himmliſcher Weiheit verkaufen will. 
Denn ,: dies alles hindert einen gflichtmaſſigen 
Gebrauch der Kraft, untergraͤbt den Frieden des 
Gemuͤthes und haͤlt, weder vor dem gefunden 
Verſtande, noch vor dem KRichterſtuhl des Glau⸗ 
bens die Probe aus. Die Bibel betheuert *: Eigne 
Weiſſagung und Deutung und Traͤume ſind nichts, | 
und wer „datauf hält, der greift nad) ‚Schatten 

und wi den Wind haſchen“. =. Aber, allem, 
woran ein} prüfendes Kuge, ein heller Geiſt, ein 


erfahrenes Gemüth, ein reiner Sinn die Besier 


hung nicht verfennen fann, es finde ſich im Schooß 
der Natur, oder im reife unferer Familie, in 


der Andacht ſtillem Heiligthume, oder in des Les 


bens lautem Gewuͤhlz — allem, was fuͤr die 
weiſeſten und trefflichſten Menfehen von jeher wich⸗ 
tig geweſen und lehrreich geworden iſt; — allem, 


was in ernſten Augenblikken, was nach frommem 
Bedenken, was, auch pioͤtzlich zuweilen, dann 


aber, wie burch himmliſche Offenbarung, das Herz 


uns zufagt: dem "wollen wir trauen ’ ‚und dem 


altein. Auch auf die Trennungen, "weiche 
Sir. 34 
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die Zukanft uns „vorbehalten hat, fern, oder nahe, u 
werden. wit dann. hingewieſen, und auf, jede ge 
faßt werden. | | 
= Bir werben "umgehen. mit unfern Geliebten, 
als Sterbende mit den Sterbenden; das heißt 
| ernſt und wuͤrdig und zart und edelfroh. Wir 
werden fuͤr den Tod einw eihen uns ſelbſt und 
fü ie, durch eine Himmelsgeiſt athmende Zaͤrtlich⸗ 
keit. Wir werden, indem, wir täglich „das Grab 
und, in Gedanken, baun”, nicht: als finftee Klaus⸗ 
ner, aber als heitre Pilger erſcheinen, denen tief 
in der Btuſt das Gefuͤhl wohnt: Siehe, „es iſt 
altes eitel“, auſſer dem Einen, „in dem wir 
leben und ſi ad, Ihn, unſern Gott, werden 
wir, uͤberall, auf dieſem Wege antreffen ; ſeine 
Etimme werden wir erkennen, ob er zum Leben | 
| rufe ober zum: Tode; bei ihm werden wir und : 
ſammein mit jeder verwandten Seele, und ſo 
Verbindungen ſtiften, die kein Schikſal verhin⸗ 
bern und kein Sterbebette trennen Tann. 
Auch hierauf verweiſet uns Jeſus. Und. wo iſt 
Heiliges Seliges, dahin Er und nicht leitete?! 
= Er ſchildert den Juͤngern ſeinen Tod und ihren 
Verluſt. Aber beides ſind nur Namen fuͤr ein 
Bo Ereiguiß. Der Geint kennt ſolche Namen | 


+ 
ae: 


x 
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nicht, „Siehe, ſpricht diefer, ich bin bei. euch, 
alle Tage, bis an der Welt Ende" *. Auch der 
Himmel ‚ dahin er zuruͤkkehrt, hat nicht Treynun⸗ 
gen, noch blutende Herzen. „Ich gehe bin, vera 
beißt: er, euch die Stätte - zu bereiten, damit ” 
einſt alle feid, wa ih bin" 8, a 


O, ſo geſchehe uns! 


Es ſoll führen zu ewigem Licht. Und was 


immer auf dieſer Bahn liege, Kampf und Sorge, 
Noth und Lodz; dieſes Ziels kann es nicht ver⸗ 
fehlen. Wohl! Laſſetuns furchtloé „hin⸗ 


auf gehn" zu dieſem Jeruſalem! 


Es kehren und mit dem heutigen Tage die 
"Wochen wieder, bie wir dem befondern Andenken . 
an die Leiden unferd himmlischen Meifters widmen, 
und die daher eine „Faſtenzeit“ für und ſeyn 


follen. O laſſet uns fie, auch dazu, verwenden, 


daß wir die Leiden unſers eigenen Zuſtandes ein⸗ | 
mal recht klar überfhauen, und unter allen Bere 


uften und Trennungen, welche und noch “treffen 


koͤnnen, vorzuͤglich Diejenigen, und Iebgaft m vor die 


* Matth, 28, 20, 
*+* Joh. 14, 3. 


Dr Pr. Ste Samml. 16 


—— 


| 1; Dab Reben bat einen großen, einen herrlichen | 
" Sinn, und nut diefen Einen Sinn für und: alle: 


— 


4 
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Seele ftelten, die viekleicht zuerſt kommen, viel⸗ 
leicht ſchon ganz in der Naͤhe uns treffen dürften. 
Nicht unnoͤthig iſt ein folder Blik. Er ift na⸗ 
tuͤrlich, pflichtgemaͤß, und heilſam. Er ehrt unfre 
Vernunft. Er leitet unſre Thaͤtigkeit. Er ſichert 
unſre Ruhe. Er waffnet unſern Muth. Er treibt 
und zu Gott. Er lehrt und „ſtark im. Herren, 
und in der Macht ner Stärke zu ſeyn“. 
mn, 





Bountase Dalmarum“. 


Die innere Gewihheit. 


3 








E. wohnt in dem Menſchen, meine Bruͤder, 
ein Trieb nach Gewißheit. Alles Schwanken und 
Zweifeln iſt ihm peinlich. Er fuͤhlt ſich dadurch 
aufgehalten. Er wird ſeiner ſelbſt nicht froh, ſo 
lange er fuͤr das, woran ihm liegt, keine Buͤrg⸗ 
ſchaft hat, und gleichſam auf einem Gebiete ſich 


befindet, wo er keinen feſten Fuß fallen kann. 


In unſern Beſtrebungen wird dies auch uͤberall 
ſichtbar. Nur aͤuſſert es ſich gar oft. verkehrt. — 
Wir wollen Gewißheit; aber worin? und wofuͤr? 


Fuͤr die Dauer unſers Lebens, fuͤr den Befis un⸗ 


ſerer Guͤter, fuͤr das Fortwaͤhren unſerer Ver⸗ 


*1811. 


u 


—— 
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bindungen, fuͤr die Treue unſerer Freunde, für 
die Gunft der Mächtigen, für die. Launen des 
Gluͤks. So wuͤnſchen wir das Unbefländige zu. 


feſſeln und das Kliehende zu bannen; und alle 
Verſuche und Anſtalten, ſelbſt gegen die Wuth der | 
Bogen, der Stürme, und. ber Blammen unfern 


Wohlſtand in Schutz zu nehmen, und, was die 
Eleinente in jedem Augenblik zerſtoͤren koͤnnen, 
gleichwohl zu „verſi ht un", find nur aus ſolchem 
Trachten hervorgegangen, | u 

‚Warum dies verkehrt fer? Meil es ver- S 
gebens if, In dem, was, feinem Weſen nad), 
dem Wechfel angehört, giebt 8 von Natur Feine 


Gewi'ßheit; fie dennoch) dort zu begehren, reitet 


‚wider die Vernunft, 

Was aber diefe Verkehrtheit nachtheilig zugleich 
macht: über. Dies feuchtlofe Ringen verfäumen 
wir. die Gemwißheit, die uns allein vorbehalten 
if. Es fälle uns nicht ein, einen feften Stand: _ 
punkt zu ſuchen für unfere Anſichten, eine‘ ſichere 
Grundlage fuͤr unſre Kenntniſſe, eine untruͤgliche 
Regel für unſer Verhalten, ein unwandelbares 
Ziel für unfer ‚Hoffen, Wuͤnſchen, Trachten unter 
den Veraͤnderungen des Geſchiks. Und daher 
ſind wir ſo of vathlos, che wir ach und fo 


N 
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5 oft troſtlos, wenn wir gehandelt babe ‚md alle 


fogenannten Ueberlegungen, die wir anftellen, wenn 
etwas geſchehen fol, : Fönnen. nicht hindern, daß 


wir und In vielen Fällen nicht dennoch Vorwürfe 


machen, fobald der Erfolg wider Erwarten if... 
Manche endlich hätten zwar gern Gewißheit 


über das Höcfte ihres Lebens, das Unfichtbare, 


Heilge, Ewige; aber, fie verkennen bie ‚Art der 
Gewißheit, welche hierüber allein Statt findet; 
fie irren ſich in den Mitteln, die hier einzig zu 


wahrhafter Befriedigung fuͤhren; fie wiſſen ſelbſt 


nicht recht, was? und wohin? Wie —— ſie 
den Meg finden, der fie leite? | 
Laſſet und, heute den Genuß, haben, meine 


Brüder, ein Gemüth voll inneren Gewißheit an= 


zuſchauen. Jeſum laſſet uns fehen, wie et, "mit 
innerer Gewißheit, den Auftritten entgegen geht, 


welche fein irdiſches Tagwerk ſchlietzen ſollten. 


Wie koͤnnten wir paſſender die Woche beginnen, 
die uns das Andenken an ſeine letzten Lebenstage 
zuruͤkrufen, die und am. Kreutze den Edelſten der 
Menſchen zeigen wird 
O komm denn, Geiſt unſers Vorgängers, J 
Du Geiſt der Wahrheit und der Zuverſicht; mm 


und erleuchte unfte Seelen; damit der Weg fih 
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und enthuͤlle, den wir wandeln: muͤſſen, um ihm 
aͤhnlich zu werden, und um den hoͤchſten Segen, 
den es fuͤr dinſchwaches Menſchenherz giebt, zu 


— gewinnen, — : DER. u innerer Seroißgeit. 


Matth, 16, ar ff. m 

Bon der Zeit fing Iefus an, feinen Schälern ans - 
at kuͤndigen, wie er nach Jeruſalem gehen, und dort 
den Xelteften und Hohenprieflern und Schriftges 
lehrten viel leiden und getöbtet werden müßte, doch 

/ "am dritten Tage wieder anferflehen wuͤrde. 

Petrus nahm ihn bei Seite-und fptach, ihm zure⸗ 
dend: Herr, ſchone bein ſelbſt! Das wolle nie bir 
re widerfahren! Doch Sefus wandte ſich von ihm, und 
tief: Hinweg, Verfucher, fort! Du legft mir einen 
Valfiril,. Nicht was Gott will, nut Menfchliches: - 

dir am Herzen. 

5 Dann fpradh er weiter zu feinen Schulern: 

Will jemand mein Anhaͤnger ſeyn, der verlaͤugne ſich 
ſelbſt und nehme fein Kreutz auf ſich und folge mir, 
Wer ſein Leben retten will, der wirds verlieren; wer 
es aber, um meinetwillen, wagt, der wird es retten. 
Was haͤlfe es einem Menſchen, ſo er die ganze Welt 
gewoͤnne, und naͤhme dach Schaden an feiner Seele? 

Oder was kann ein Menſch geben, um ſeine Seele 
wieder einzuloͤſen? 
Einſt wird der Menſchenfohn, in ſeines Vaters 
Herrlichkeit, von feinen Engeln begleitet, kommen: dann 
wiird er einem jeglichen vergelten nad ſeinem hun, 
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ga, wahrlich, ich ſage Euch: es ſtehen hier Etliche, | 


die des Todes Kelch nicht ſchmekken werden, bis fie 
‚ben Menfchenfohn kommen geſehen — in ſeiner 


Sehe 





“Innere Gewißheit, — hr muͤſſet es fuͤhlen, 


— aͤthmen dieſe Worte. Ein Gemuͤth zeigen 
fie an, das, in jeber Hinfiht, und im hoͤchſten 
Grade, feiner Sache gewiß, und uͤber Na⸗ 
tur und Zweck und Ziel ſeines Lebens mit, = ' 


felbft durchaus im Keinen und fertig if, 
klar liegt ‚hier Alles vor Augen. So nn 


fprıcht Alles fich aus. So nachdruͤklich ift Alles 
bekräftigt, Und das „Wahrlich, Wahrlich“! am 
. Schluffe, deffen es, unter ſolchen Umſtaͤnden, kaum 
bedurfte, dient Aur dazu, den Eindruk des Gan⸗ 
zen zu verſtaͤrken, und das Urtheil zu beftätigen? 
| Hier fei die vollfommenfte innere Gewißheit, 
bier fei ein ‚Herz voll untruͤglicher, unerſchuͤtter⸗ 


licher Ueberzeugungen, und ein dieſen Ueberzeu⸗ 


J gungen gemaͤß gerichteter und entſchiedener Wille. 
Bei dieſer inneren Gewißheit ſtehen wir 


jetzt ſtill mit unſern Gedanken; damit wir 


vor allen einen richtisen Begriff von. 
‚ihr gewinnen... Paz ne 


r 


— 
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fodann ‘ihren wohlthaͤtigen Einfluß 
kennen lernen, 
hernach die Mittel ihrer Erlangung 


erfahren, und begeiftert werden für ein ftom⸗ 


mes Streben nach ihrem Befige, 


⸗ 


Sind wir noch nicht dahin gekommen, uns 


Gegenſtaͤnde des Nachdenkens recht klar zu machen, 
meine Bruͤder: dann iſt bei uns auch noch von 
keiner Gewißheit die Rede. Dieſe ſetzt Licht vor⸗ 
aus; Dunkelheit laßt immer nur blindes Umher⸗ 
fappen zu, 


Zur unfre Anfichten und Urtheile müflen wir 


fernee Sründe haben, diefe Gründe volllommen 
einfehen, und auf ſolche Weiſe uns gleihfam bes 


zeugen: fo fei es, und nicht anderd, Gewiß⸗ 


beit duldet kein leeres, beliebiges Meynen: fie 
fordert Weberzeugungen. 

In den Begriffen gemöhnlicher Menſchen iſt 
viel Unbeſtimmtes und Schwankendes. Sie moͤgen 


dies zwar nicht geſtehen, und wenden lieber vor, 


ſie wuͤßten ſich nur nicht recht auszudruͤkken. 
Die Wahrheit iſt aber, ‚daß ihre Vorſtellungen 


. felbft verworren und mangelhaft find, daß fie mit - 


volltoͤnigen, gleihwohl Gehaltlofen, oder doch 


1 
« 
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"nicht verflandenen ‚Worten. ſich ſelbſt taͤuſchen, 
daher auch ihre Artheile nicht nach inneren Be⸗ 


ſtimmungen, ſondern nach Aufferen : Umftänben, 


verändern, und meiſtens der Meynung deſſen ſind, 
was ſie, gerade zuletzt, gehoͤrt oder geleſen haben. 


ni 


Gewißheit dagegen findet fi nur, wo man: in 


feinen Weberzeugungen beharret, was ſie ſchwaͤ⸗ 
hen‘ Eönnte, abwehret, und durch den Andrang 


entgegengefegter Gedanken, hätten diefe auch noch 


fo viel Schein, ſich nicht erfhüttern läffet. 
Sollen Weberzeugungen aber diefe Unerfchüts 


terlichkeit haben: fo müffen fie untrüglih 


ſeyn. Das heißt nicht: der Menſch muß aufhören 


zu irren; wann wird Die Zeit kommen? Sondern: 


wir müflen, in Beziehung auf unfte uUeberzeu⸗ 


gungen, für jetzt, uns innigſt bewußt ſeyn, 
daß wir nicht irrenz wir muͤſſen den Einklang 
bemerken, darin ſie mit allem Uebrigen ſtehen, 


was und ausgemachte Wahrheit iſt; wir muͤſſen 


keine Stimme jn unſerem Innern vernommen 


haben, die fih gegen fie erhöbe; wir müffen 
vielmehr fehen, erkennen, fühlen, daß, eben durch 
fie, mehr Frieden mit uns felbft, mehr Gleich⸗ 
gewicht unſerer Kraͤfte, mehr Aufſchluß uͤber unſer 


Daſeyn, und für unſer ganzes Weſen mehr aͤchte 


* 


— * 


— 


= 
— 
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\ Vollkommenheit — ward. Was uns voll⸗ 
enden bit, iſt — Bahn. j 


iemit wird nicht gefagt, bag ueberzen · 
gungen nicht auch, wie alles Andre an uns, der 
Mangelhaftigkeit ausgeſetzt bleiben, und folglich 
. einer fortgehenden Nachhuͤlfe und Verbeſſerung 
beduͤrftig waͤren; wohl aber, daß Ueberzeugun- 


gen, als Sole, felbft diejenigen, melde nur 


irdifche Gegenſtaͤnde betreffen, nichts Zufälliges, 
nichts Wilkührliches, fondern etwas, durch höhere 
Gründe Bedingtes, Nothwendiges find, und daher, 
jederzeit, als erhaben über Laune und Zufall, als 
beftehend, feſtruhend, und dauerhaft erfcheinen 
muͤſſen. -Wallungen flattern vorüber; und wer 
kann auf fie. rechnen? Ueberzeugungen find ein . 

Zuſtand, darin die Seele heimiſch wird und wohnt, 
BWallungen des Gefühle und der Einbildungskraft 
bringen in unfern Entſchlieſſungen und Beftre- 
bungen oft durchaus feine Veränderung hervor; 
Ueberzeugungen,, wahre Ueberzeugungen, in wel⸗ 
chen der Menſch ſich ſelbſt erſt recht gefunden 
hat, und von denen er daher ſich auch in keinem 
Punkte ſeines Daſeyns zu trennen weiß, haben 
immer Einfluß auf feine Gefinnung, geben ſeinem 
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Willen die Richtung, und entſcheiden Aber ſein 
— und Laſſen. ie a 


Sol ih Euch, nah diefem Allen, nun das 


was wit vorhin innere Gewißheit "nannten, 


mit wenigen, jetzt aber bentlüchen, Worten beſchrei⸗ 


den, meine Brüder; fo werde ich fagen müffen: 


Innere Gewißheit ki — der Zufland, wo wir 
und fühlen im Befige untrüglicher, und eben daher 
unerfchütterlichee Weberzeugungen, und eines dens 
felben gemäß gerichteten und entfchiedenen Willens. 
Nur, warum fie eine innere Bewißheit 
heiffe, hättet Ihr noch zu fragen ein Recht. Dies 


erklaͤret Euch alſo: Es ſind nicht aͤuſſere Zeugen, 
die ſie Euch verſchaffen; es ſind nicht fremde 
Worte, denen Ihr fie nachbetet; es ſind nicht 


Wahrnehmungen vermittelſt der Sinne, denen Ihr 
ſie verdankt. Euer Inneres hat Euch die ſichere 
Kunde gegeben. Der denkende, auf alles acht⸗ 
ſame, beſonders aber zu frommem Auf IDAER 


. gewohnte Geift hat fie gebohren. 


Auf was für Gegenftände zunaͤchſt, bezog 
ſich nun bei unferem Heilande dieſe innere 
Gewißheit? Ziehen wir unfern ie zu — 
ſo finden ‚wie Folgendes: 

Er nennet ſich -den: Menſchenſohn. & redet 


» 
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non Gott, als feinem Mater, Et deutet. auf eine 
Gemeinſchaft mit diefem Unfihtharen hin, die 
fonft Niemand von fi rühmen darf, Er fühlt 
die ihm inwohnende Würde mit einem edlen Stolze. 
Wer es fei, dies iſt das Erſte, davon er eine 
innere Gewißheit hat. — Er weiß uͤberdies, was 
durch ihn geſchehen ſoll. Ein Reich Gottes ſoll 
beginnen. Seelen ſollen durch ihn gerettet, und 
ffuͤr ein ewiges und ſeliges Leben gewonnen wer⸗ 
den. Nicht, was Menſchenklugheit genehmigt; 
was Gott will, ſoll fuͤr dieſen Zwek geſchehen. 
Dabei ſoll alles Andre ihm weichen, das Theuerſte 
ihm aufgeopfert werden, kein Hinderniß und keine 
Truͤhſal von ihm abwendig machen, und ſeine voll⸗ 
ftändigftee Ausfuͤhrung Hauptgedanke und Haupt⸗ 


forge bleiben. Wozu er berufen ſei, und was 


ihm ‚obliege, und meld, ein gutes, großes, herr⸗ 
liches Werk er treibe, — das ift das zweite, 
. wovon er eine innere. Gewißheit im Herzen frägf. 
— Bekannt ift ihm endlich: er gehe auf diefem 
Wege fehweren Leiden entgegen; mitten in ber 
tiefiten Noth aber werde fein Vater. fih an ihm 
verherrlihen; ed erwarte. ihn, nach dem, ſchmach⸗ 


. vollen Untergange, eine auſſerordentliche Ehren⸗ 


rettung; und dieſes Ende feiner Laufbahn muͤſſe, 


* an Be ES EN 
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ſtatt u hindern‘, den Fortgang der Abſichten ER 
Gottes viekmehe; unterflägen, und-die efcheitung -  . 
bed von ihm angekuͤndigten himmliſchen | Reiches . 
befchleunigen, Was ihm begegnen, und wie 


alles zuletzt fi ſich wenden werde, damit dennoch des 


Ewigen Rath in Erfüllung gehe, — das iſt 


das Dritte, davon. ihm eine innert Gediſhet d bie 
Seele fuͤllt. — 
So/ meine Behher, — * bei uns, bie. 

” — Gewißheit nur drei Hauptpun— t ei 


welche ‘fie umfaßt, — unſer — unſre Be⸗ 


| ſt im mumg, unſer Schikſal. er 


Erkennen wir, daß wir Menſhen ſind zdecz 


wir alles, ivas blos athinet und genießt, beherr⸗ 
ſchen; daß vnſer Daſeyn ein Leben, und’ünfer 
eigenthuͤmtiches Leben ein vernuͤnftiges Denken and : 
freies Witken iſt; daB mit einer. höheren. Hiafſe 


vr 


von Erſchaffenen unfere Natur uns. verbindert 


daß wir, 'nicht, wie die andern Greaturen' "dE8 


Staubes, blos ald Werke dei Schöpfers daſte 
hen, fondern als feine Kinder und Auserwähl⸗ 
ten in Chriſto uns betrachten. Dürfen; "dag'itdie 


„in ihm. teben und. weben, und Er nicht erh iſt 


von einem Jeglichen unter un; daß. wie alle | 
seht eigentlich zu Hauſe gehören .bei ihm, und. 


{ 


— 
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die Erde, —* ſie uns auch den Leib gab, uͤber 
unſer wahres Selbſt feine. Gewalt hatz — er⸗ 


kennen wir, neben dieſen allgemeinen Vorzuͤgen 


der Menſchennatur uͤberhaupt, zugleich das, was 


wir unſre befondere Natur nennen, unſe 
Temperament, unfre, Anlagen, unfee Reigungen, 


unſte Stärke, unfte, Schwäche .: unfre Perſoͤnliche 


keit mit Einem Worte, — erkennen wir Dies 
alles ſo, daß wir. uns. feleit bezeugen, Dürfen: es 
ſei und. klar, es truͤge uns nicht, es rege ſich 


| kein Zweifel dagegen in unſerer Seele: dann 


haben wir über unfer Wefen eine innere Ge⸗ 


RR: Er 


„Srkennet ghe zweitens, meine Brite, — 


— mit Eurem geſammten Daſeyn angelegt fei,. — 


daß Ihr dem Muſter, nicht eines Menſchen, ſons 
dern Gottes und Sein, unablaſſi ig nachringen, 
dieſe Heiligung des Sinnes und: Wandels su 


Eurem vornehmften Geſchaͤft machen, und nur in 


Beziehung ‘hierauf -alles Andres achten und :braus 
chen ſollet; — erkennet Ihr, was, fi nach dieſer 
erhahenen Regel, nun in jedem Zeitpunkt, bei: jebem 


Vorfall, in jedem Verhaͤltniß, Euch obliegt; — 
erkennet Ihr, Jeglicher, was insbeſondre ihm, 
mit ſeinen Kraͤften, bei ſeinen Faͤhigkeiten, durch 
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feine Mittel, in feinen Verbindungen, unter feinen - 
Beguͤnſtigungen oder Hinderniffen, von, Gott .abe 


- gefordert werde, welches Ziel er verfolgen, wel⸗ 


hen Beruf er wählen, melde Lebensorbmung er 
‚treffen ; welchen Umgang: ev ‚halten, welche Men: 


ſchen er fuchen, wie ‚er;.feinen Geift bilden, feine 
Zeit anwenden, feine Güter nugen, . feine Natur 


behandeln felle, damit des Gurten müglichft viel 
an ihn komme und durch ihn gefchehe; — erkennet 


Ihr das ‚alles für die zunaͤchſt Euch anheimges 


fallene Aufgabe, unabhängig von fremdem. Beie 


ſpiel, weil dieſes ja. über uns nichts entſcheiden 


darf; — glaubet Ihr, daß, was Euer ii u 
von Euch gefhehen mäffe, mern gleih 


Bein andrer Menfh fo thäte, wie Ihrz — 
fühlet. Ihr, mit gleicher. Selbſtſtaͤndigkeit, in Zeiten, 


too Biele ſich gar nicht, oder doch nur erſt nach ö 
langem: Berathichlagen. zu helfen wiſſen, Eure - 
Verbindlichkeit auf der Stelle; — bewmerket | 
Ihr in jenen Verwikkelungen des Lebens, wo 
eine Pflicht mit der andern. zu’ ſtreiten ſcheint, 


ſofort das Rechte, welches mmer nur.ein Eim 


ziges iſtz — bringen ſogar ſolche Faͤlltz die 
noch nie vorkamen, Euch nicht aus der. .Kallung, | 
weil Ihre Ei und — ſeid, das Allgemeine | 


x 
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in ſteter Beziehung auf das Beſondere zu denken, 
und die kewige Regel auf das Voruͤbergehende 
und Zufoͤllige anzuwenden; — erfüllet Euch dabei 
das Bewußtſehn: bier walte kein Irthum, Euer 
Wandel ſei gen: Himmel, und es wolle Euer 
Heirz ein fürn allemal nichts anderes, 
als — mi Gottes ift,. Gott geben: 
dann habet Ihr über Cute Beſtinmung eine 
innere Gewißheit. 
»EGEs giebt ſodann noch ein Dritte, — Shrif, 
worüber. du gleiche Gewißheit, wenn bu- fie liebfl, 
etlangen kannſt. Siehe, es ereignet ſich mit dir 
Manches, zum Theil ohne geahnet zu ſeyn. Das 
abet ahneſt du nicht blos, du kannſt es wiſſen: 
dein Leben mit allen ſeinen Auftritten ſtehet unter 
der Leitung einer höheren Hand; ohne Vaters 
Genehmigung widerfährt Dir nichts; nach Geſetzen, 
von ihm beſtimmt, erfolgt jede Schikkung; Freude 
und Leid, Reichthum und Armuth, Beben und 
Tod find Mittel nur zu höherem Zwek, für beine. 
Sittlichkeit; bei allem, was di trifft, wird auf 
deine Kräfte gerechnet, und alles nimmt: die Wiens . 
dung, währt die Zeit, und findes-die Endſchaft, . 
welche deine Erhebung zu ewiger, ud ewig made 
ſender Herrlichkeit nöthig macht. Das kannſt 





Die ‚innere RENT EIS j 257 es 


Bu wiſſen, daß det Vater dich liebt; daß er init 
deiner Schwachheit Geduld hat; daß‘ e dir deine - 
Sünden, und wenn fie Blutroth waͤren, aus Ere 
barmung, verzeiht, fobald du von ihnen laͤſſeſt 
und. zu Ihm zuruͤkkehrſt; daß er in. feiner Noth,- 
wo du an Ihn dich wendeſt, Dir. Beiſtand und 
Huͤlfe verſagt; daß er dir verheiſſen hat, dich 
einſt „zu erloͤſen von allem Uebel und, aus zuhelfen 
zu ſeinem himmliſchen Reiche", Ja, oft ſogar 
tritt, was die Zukunft mit dunklem Schleier 
dekt, zu unſerer Kunde her; es faͤllt ein Licht auf 
den vor uns liegenden Pfad, das uns tief in die 
Seele ſtrahlt; erhoͤhete Achtſamkeit auf die Of⸗ | 
fenbarungen, die uns Gott! durch Nachdenken, 
duch Erfahrung; und durch des ‚Herzens teilen 
Ä Spruch ertheilt, laͤſſet uns, nicht ſelten mit einer 
Klarheit, die und befremdet, in die Kerne ſchaun. 
Wenn dad nun bei bir gefchiehet, und alle vors: 
hingenannten Ueberzeugungen dir gelaͤufig ſindz 
wenn du dich fuͤhlſt mit deinem Gluͤf und deinem? | 
Schmerze, mit deinem Zuftande auf Erden und 
mit deinem Loofe jenfeit des Grabes, — dich | 
fühlt in der Hand eines Vaters, der dich nicht 
finten laſſe, — und nichts hieran dich irre mas 
hen kann, weil du in biefem Gefuͤhle lebſt, 
Br. Pr, 5te Samml. = 17 
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und es wverflochten iſt mit deiner ganzen Art zu 
ſeyn: dann haſt du uͤber dein Schikſal, mein 
Mitbruder, eine, innere Gewißheit. | | 
Schon aus dieſer Darſtellung des Weſens 


‚der inneren Gewißheit geht hervor, daß fie keinen 


andern, als hoͤchſt wohlthaͤtigen Einfluß 
haben koͤnne. Doch, dieſer Punkt verdient ne 
ders erwogen zu werden. a Ze ' 

Innere Gewißheit iſt ein eleinod; 
denn, ſie bringt Wuͤrde, Ordnung, Frieden, 
Staͤrke, Feſtigkeit, und eine Menge der glüb: 
lichſten und glängendften. Erf olge in unfer Leben. 


Der Menſch kann zur Gewißheit gelangen· | 
Nicht, als müßte nicht auch er taufend Dinge, 
daran er feinen Scharffinn verfucht, dennoch. un⸗ 
entſchieden laſſen. Aber, wo es darauf‘ anfommt,. 
was er glauben muß, was et thun fol, und. was 
“er hoffen darf, um ein weifer, guter, heiterer: 
Menſch zu feyn: da. kann er: Gewißheit: finden, > 
ſofern er fie ehrlich und einfältig ſucht. Dürfen’ 
uns denn über bie Hauptangelegänheiten- unſers 
Lebens die noͤthigen Aufſchluͤſſe fehlen; ſo daß wir 


nicht wiſſen, was wir aus uns ſelbſt zu machen — 


| haben? Dürfen wir unfre: Meinungen und unfte: 
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Hahblungen dem Zufall überlaffen, ſo daß der Zeit⸗ 
geiſt uns geſtalten, und die" Menge: uns dahin 
teifſen, und der Unglaube, oder ber Aberglaube 
uns ein⸗ und ausredon koͤnnen, mas ſie wollen? 
Dürfen wir zwiſchen Recht und Unrocht, zwifchen 
Tügend und Laſter, ats ſel hier: ndch eine Wahl 
uͤbrig, ſchwanken, ſo fo daß wir, nicht: etwa ein⸗ 
mal im Leben, fondern- taͤglich, wie am Schei⸗ 
dewege ſtehen, und, alles eigenen Willens Durch unſre 
Lüfte beraubt, wicht das Herz haben dem Dienſte 
Gottes den Vorzug zu geben vor dem: Dienſte der 
Welt? Duͤrfen wir Menſchen und nennen und Chri⸗ 
ften und dennoch „an Gott verzogen“, ſo daB der 
Kauf der Dinge und verwirtet, das. Gefühl unferer 
Suͤndenſchnuld uns zerſchmettert, die Naͤhe des Gra⸗ 
bes dns aͤngſtigt, als gehẽ hinter dieſen Schatten 
kein freundlicher Morgen wieder auf?? — D ein 
| unlöbfiches, ein von: der eigenthümlichen Höhe | 
und Herrlichkeit ber Menfchennatur tief: gefallenes, 
tin unferem heiligen Berufe widerſprechendes Leben 
‚ft dat Nur innere Gewißheit über. unfer Mer 
fen, unſte Beſtimmung, unſer Schikſal bringt in 
unſer Leben die Wuͤrde, bie es. haben ſoll. 
Um fortzuſchreiten auf ber Tugendbahn, meine 
Ä Brüder ‚ hat und Gefinnung zu vollenden, 
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und. mögliche; viel Gutes zu ſchaffen in ber tur 
zen Zeit, muß unſre Thaͤtigken ‚in. Plan beherr · 
ſchen, und Ordnung in: alle Fugen und Bader 
unſers Lebens ‚dringen. Loſſet dieſe Ordnung 
fehlen: da.mag auch gar Mancherlej geſchoh enz 
aber, eq gefhiehet ohne cinen Gedanken, der 
das Ganze bindet; es iſt abgeriſſen; es greift. 
nicht Eines in ‚das Andre, ‚und dient alſo auch 
Eins dim Anderen wicht zur. :Unterftügung;. es iſt 
- iin Hinz: and: Her-Irren von dieſem zu jenem, 
ein blindes Verfallen bald hierauf, bald darauf, 
- Darüber kommt nichts zu ‚Stande 5. es wird viej 
gearbeitet; und doch wenig gethan. — Bo fie 
herrſcht, die fhöne, heilige, Ordnung: da nern 
theilt ſich der Menſch nicht zwifchen Widerſpre- 
chendem. Er faßt nicht heute Vorſaͤtze, die, er 
morgen zuruknimmt. Er beginnt nicht jetzt ein 
Werk, um es bald, abgebrochen, liegen zu tafien« 


Er hat ‚einen Plam Nach dieſem Plane wil 


er Eines, Welch ein Mancherlei dies. Eine auch 
umfaſſe, es iſt nach Geiſt und Weſen doch. nur 
Eins. Dies Eine wilt er, und was dem. fremd 


Berüffichtiget’er nicht weiter, Wie nun, in ‚einer 
Kette! ſich Glied: an Glied reihet: fo reihet ſich 


ift, will: ee nit, raͤumt er aus dem Wege, 
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in ſeinem Leben That an That, und jede mit 
ſichtbarer Beziehung auf den Hauptring in der 
Kette ſeines geſammten Wirkens. Da erſcheint 
dann, wenn auch nur erſt im Werden, ein 
Ganzes, und ein großes, ‚herrliches Ganzes. — 
Woher aber kommſt du, Himmelstochter, die 
du dies Ganze bildeſt? Iſt der Menſch noch mit 
ſich ſelbſt uneins uͤber das, was er will; hat er 
das Ziel ſeines Strebens noch nicht deutlich ge⸗ 
dacht; läflet.er.in feinen Urtheilen und Beſchluͤſſen 
ſich ſiimmen, umſtimmen und verſtimmen durch 
zufaͤllige, ſtets wechſelnde Eindruͤkke; folgt er bald 
eigener Laune, bald fremdem Beiſpiel, bald dies 
‘fer, bald einer andern ihn treibenden Peidenfthaft: 
fann er dann einen Plan machen? Und wenn 
er ihn macht, iſt da an Audführung ‚zu denken? 
Iſt da etwas, was die durch eine unglüfliche 
Bielgefhäfrigkeit gleihfam  zerfplitterten Kräfte 
fammelt, einigt, lenkt? Waltet da ein ordnender 
Sinn? So ein planlofes Wirken aber, wor 
bei du nichts haft, als den Anblik, daß «6 
Segenlos zugleich fe, und eine ewig von 
Neuem beginnende Reue: ift es nicht eine wahre. 
: Verdammniß ? Nur innere Gewißheit über uns 
| fer Weſen, unſre Befimmung, unfer Schikſal 
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bringt in unſer Leben die Drdnung, bie es 
zieren kann. 
Und ſehnet Ihr Euch nicht aus der unruhe 
in die Ruhe, meine Brüder? Wuͤnſchet Ihr nicht: 
Frieden zu haben? Ständet Ihr nicht gern in 
einem ſanften, freundlichen Verhaͤltniſſe zu Gott 
und zu den Menſchen und zu Euch ſelbſt? — 
Werdet des Vaters und feiner liebenden Nähe 
gewiß; und nie wird der Gedanke an ihn Euch 
| ſchrekken. Werdet der Menschen, als Eurer Bruͤ⸗ 
ber, und deſſen, was Ihr ihnen leiſten foltet, 
gewiß; und zahllofe Zwifte, die das ‚Herz ver⸗ 
wunden, ‚ Find nicht. mehr. Werdet Eures Berufes 
gewiß; und ein gewiffenhafteres Vollbringen muß 
Euch taufend Vorwürfe erſparen. Werdet Eurer 
Geſinnung, ſo daß Ihr auf ſie rechnen koͤnnet, 
gewiß; und Ihr hoͤret auf, in ewigem Wider⸗ 
ſpruch mit Euch ſelbſt zu liegen. Werdet des 
Zwekkes, den alle Eure Schikſale haben, gewiß; 
und Ihr laſſet Euch die Hitze weniger befremden, 
die Euch widerfaͤhret, daß Ihr verſuchet werdet. 
Selbſt eine traurige Gewißheit hat etwas 
Sanftes, Stillendes für das Gemüth. Menichen, 
die, als fie noch hin und her geworfen wurden 
von ——— und Hoffnung, keinen faſt 


‘ 


— 
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zu mA ſelbſt kamen, beſi anen ſich und werden | 
ruhig, wenn daß. ‚Harte nun entfhieden if. 

| Kur Ungewißheit‘ ‚ und dies Zerriffenwerden von 

| -einem Wechſel widerfprechender Gefühle, die in. 

der Bruft auf: und niederwogen, wie dad vom 
Sturm bewegte Meer, dies kann das Herz nicht 
fragen. — Möget Ihr aber. Frieden finden, 
Ihr Zweifelnden, Ihr Wankenden? Wenn Ihr 
noch fragen koͤnnet, ob ein Gott ſei; werdet Ihr 
ſeiner Euch freuen? Wenn Ihr, wie eine Schlange 
entſchluͤpfet, wo man Euch halten will; werben 
die Menfchen fih liebend zu Euch neigen und 
. gern an Euch fehlieffen? Wenn Ihr in Eurem, 
Schikſal nichts als des Zufalls blinde Würfe fehet, 
und an Eurem Leben nichts zuverläffig - findet, 


be 
i 


ald feinen Unbeſtand; werdet Ihr mit Ruhe die 


Entwikkelung Eurer Angelegenheiten erwarten? 
«Wenn Ihr, nicht einmal von dem, was Ihr 
ſelbſt ſollet und wollet, beſtimmte Rechenſchaft 

vor Euch abzulegen vermoͤget, und entweder gar 
keinen, oder taͤglich einen neuen Plan habet; 
wird je der Frieden einziehen koͤnnen in Euer 
Gemuͤth und in Eure Hütte? — — Habet Ihr 
feinen Glauben, ſo habet Ihr auch feinen, Frie⸗ 
den. Sogar, wo Ihr recht gethan zu haben 
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meynen — werdet Ihr, bei ungünfigens 
E Ausgange, . ‚hinterher. dennoch trauern, weil Ihr 
üuͤber Eure Pflicht nicht gewiß waret. Nur innere 
| Gewißheit uͤber unſer Weſen, unſre Beſtimmung, 
unſer Schikſal bringt i in unfer Leben Sen Frieden, 
der es himmliſch verſuͤßt. | 
Ueberdieß macht nichts fo ſtark, ale fie, Weiche 
Kraft giebt das Bewußtſeyn, unſre Rede fei wahr, 
unſer Wandel fei ſchuldlos, unſre Forderung fei 
recht? Welchen Unternehmungsgeiſt, welche Kuͤhn⸗ — 
beit, welche Unerſchrokkenheit haucht die Webers 
zeugung uns ein, es gelte einer guten That ? 
Welche Gewalt gewinnen wir für unfre Zwekke, 
‘wenn wir einen Grund unter und fühlen, darauf 
wir ſicher ſtehen? Welcher. -Nachdruk. theikt fich 
ſogleich allem mit, was wir angseifen, wenn wir . 
- über die Haupffache dabei im Keinen jind, -und | 
. für diefe nun uns ſammeln ernſt und ganz? Selbſt 
der Schwaͤchſte, was kann er vollenden, wenn 
einmal ‚die Zuverſicht: es werde ihm nicht fehlen; ° 
oder, es koͤnne dem nichts ſchaden, wer. dem 
Guten nachkomme, ſeine Bruſt erfuͤllt und ſeine 
Seele begeiſtert? — Biſt du aber unſchluͤſſig, 
ob du wolleſt, oder nicht wolleſt; fragſt du noch 
ext, 0b der Gegenfiand es auch verdiene, daß 


u, 
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du etwas fuͤr ihn thueft; oder haft du fonft über 
wichtige Punkte, die dabei "eine Rükfiht fordern, - 
noch Sörgen aller Art; oder weißſt du überall 
nicht, was du willft: firhe, dann iſt des Muthes 
-ergiebigfte Quelle. trokken; woher magit du-ihn , 
nehmen? Dann weicht der Boden unten dir; 
wie dürfteft du kraͤftig zufchreiten? Zweifel find 
keine Bundögenoffen, fie find Feinde, Sie fpane - 
nen nicht fläcker die Geiftes» und Leibeskraft; 
fie laſſen fie erſchlaffen und zehren fie auf, Nur 
innere Gewißheit über. unſer Weſen, unſre Bes 
ſtimmung, unſer Schikſal bringt ia unſer Leben 
die Stärke, mit welcher wir Thaten thun. 
Hiezu kommt noch: Weſſen man gewiß iſt, 
dabon läßt man nicht, darin dauert man aus. 
Wo zu folte man auch greifen, lieffe man das 
fahren? Das Gewiſſe wegwerfen und dem Uns 
. gewiffen nachlaufen, die Wahrheit aufgeben und 
den Irthum an ihre Stelle fegen, hieſſe das nicht,. 
ſich mit ſich ſelbſt entzweien? Daher findet Ihr 
Gemuͤther, in welchen Gewißheit wohnt, auch 
immer treubeharrend. Was ſie als richtig ein⸗ 
ſehn, daran halten ſie. Was ſich ihnen als heilſam 
bewaͤhrt, das thun ſie. Was ſie als Ruf Gottes 
und ihres Gewiſſens gelten laſſen müſſen, davon 
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“weichen fig keinen Fingerbreit. Was ihnen durch 

feine Zuverläffigfeit doppelt ehrwuͤrdig und koͤſtlich 

iſt, zumal, wenn ſie es nur durch große Mühen 

und Opfer erwarben, das laſſen fie fich nicht 

rauben; niht durch Drohungen, nicht durch Lok⸗ 

Fungen, nicht durch Menfchen, nicht duch Schik⸗ 

fale. Dafür opfern fie Gut und Blut. „Ihr - 
Glaube its, der die Welt überwindet”. — Hat 
der Menfh aber bdiefen Glauben nicht, dieſes 

- Glaubens „gewiffe Zuverſicht“ nicht: was fol ihn 

halten? Er weiß nicht, ob er etwas ‚anderes. 
und befieres fei, als das Thier; was foll ihn 

ſchuͤtzen gegen thieriſche Lüfte? Er trägt keinen 


Gott in feinem Herzen; was fol ihm abhale 


ten, mit den Shoren zu Sprechen: „Es ift Fein . 


Gott? Er ift mit feinem Berufe noch nicht im - 
Klaren; und daß er „theuer erkauft” fei, noch 
nie hat er davon die unwiderſprechliche Wahrheit 
gefühlt; mas fol ihn retten aus, den Schlingen 
der Verſucher, oder feinen Vorfägen Dauer, gebeh, 
‚wenn er aud) die heiligften gefaßt hätte? Ihm 
iſt Unfterblichkeit eine bloße Aufgabe für gelehrte 
Grübeleien, aber fein Wonnegedanke, 'den fein 
Herz umfaßt hielte, wie ein unverliecbares Kleis 


nod; was foll ihn emporhalten in. jenen Leidens j 
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"nächten, wo kein Lichtſtrahl die Wolken feines 
Elends theilt, Fein Engel ihm zur Seite ſteht, 
fein Lohn ihm aus der Ferne winkt; was foll ber 
Verzweiflung wehren, daß fie nicht mit allen ihren 
- Qualen ihn. überfale?? — Habet kein Selbſt⸗ 
‚gefühl, das Euch erhebt, und keinen Gott, auf 
den Ihr bauet, und Feine Beſtimmung, für bie 
Ihr entſchieden feid, und Leinen Anker, den She 
auswerfet, wenn es im Leben ſtuͤrmt: dahin 
kommt es mit Euch, und muß es kommen. Nur 


innere Gewißheit uͤber unſer Weſen, unſre Beſtim⸗ 
mung, unſer Schikſal bringt in unſer Leben. die 


Feſtigkeit, dadurch jeder Schritt, den wir vor⸗ 
waͤrts thun, ein Schritt zur Vollendung wird. 


‚Wenn ich nach diefem allen behaupte: dieſe 


- innere Gewißheit führe auh eine Dre nge der 
glüftihften und glänzendften Erfolge in 


unferem Leben herbeiz werdet Ihr lange Beweiſe 


fordern? — Daß fie unfer eigenesgLeben aller 
erſt zu einem Leben, zu unferem Leben macht, 


liegt am Tage. Wir find ja nicht wir, und 


alfo nichts, fo lange wir von unferem ebleren 
Selbft nicht wiffen, fo lange wir über unfer We⸗ 


ſen, unfre Beflimmung, unfer Schikſal nicht Zu, 


befriedigenden Entſcheidungen gelangt find, — 
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Aber, auch unſre Wirkſankeit unter den 
Menf hen wird durch innere Gewißheit erft recht: 
Erfolgreich und gefegnet, Oft hängt das Ge— 
deihen unſerer Werke davon ab, wie kuͤhn und 
raſch wir ſie beginnen; wer hat aber mehr Muth, 
‚als, wer feiner Sache gewiß iſt? Oft davon, 
wie leiht, wie gewandt, wie unbefan⸗— 
| gen wir. und dabei nehmen; wer verſteht dies 
F aber beſſer, als wer ſeiner Sache gewiß iſt? Oft 
| davon, wie treu wir darin ausdauernz. 
u wer beharret aber freudiger, ald wer feiner Sade 
gewiß iſt? Oft davon, wie gluͤklich wie 
Hinderniffe überwinden; wer hat-aber eine 
fiegreichere Gewalt ihnen . entgegenzufegen, als 
wer feiner Sache gewiß iſt? Der Menſch mit 
der inneren Gewißheit trete als Lehrer auf; und 
ſeine Worte werden Gewichtvoller in die Seelen 
fallen, Er erſcheine als Arzt an einem. Siech⸗ 
bette; ‚und wine Verſicherungen werden gluͤklicher 
wirken, denn ſeine Heilkunſt. Er ſtelle ſich ale: 
"  Zeldherr an die Spige eines ergebenen und ihm 
verfrauenden Heeres; und er wird den Sieg davon ' 
tragen, weil er ihn heilig verhieß. Jene 
Alle, die viel leiſteten, thaten dies insgeſammt 
u weil fie — Charakter hatten, wie. man 
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es. oft nennt; - was ober nichts anderes ift, als 
innere Gewißheit. Innere Gewißheit, mein 
Mitbruder,;, wo, Jie.in die wohnet und durch dich 
wirket, da thut fie Wunder; und nie ‚größere, 
als in einzelnen, entſcheidenden Augenblikken ‚Gary 
anders bewegt ſich da die Hand, ganz anders 
ſchreitet da der Fuß, ganz anders tönt da bie 
Stimme, ganz anders leuchtet da’ das Auge, ‚ganz 
anders ſchlaͤgt da das Her, ganz anders gelialiet 
ſich da der Menſch und feine Arbeit. Mit innes 
ver Gewißheit ſchoß einſt, auf Zorannenbefeht, 
. ein Water den Apfel von feines Knaben Haupte, | 
obne den Liebling zu beruͤhren. Mit innerer Be 
wißheit wuͤrdeſt du an einem Abgrunde vorüber? 
wandeln, ohne in feine Untiefen hinabzuſinken. | 
Der bloffe Anblit eines Menſchen, dem innere 

Gewißheit die Bruſt umguͤrtet; der eine Ueber— 
| zeugung hat, und daher in ihr irbtz der über 
feine Pflicht im Reinen ift, und darum fie er⸗ 

fällen muß, es gelte, was es wolle, und führe, 
wohin es lei — der bloße Anslie f o eines 
| Menfchen , wie er da ſteht fo fehereit 
Berg Gotter den Fuß in: Ungewittetn; das 
Haupt iin‘ Sontenftraptrt Diefer bloße‘ Anz 
blitk gebietet Ehrfurcht; und wenn du auch das 
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Haupt nicht verneigſt, deine — beugt 
fich tief. Ä 
So ſehet Ihe, wo Ihr ihn züffudpen moͤget, 
‚den ‚Heiland, Die Würde, die. ihn immer um: 
ſtrahlt bie Ordnung, die feine Thaͤtlgkeit bezeidh: 
net; der Zrieden, der aus feinem Wefen und Wirs 
fen haucht; die Stärke, der nichts Kuͤhnes zu kühn 
und nichts Großes zu groß iſt; bie Feſtigkeit/ daran 
alle Verſuche der Liſt und alie Planẽ der Bos⸗ 
heit zu Schanden werden; dies Alles, woher kam 
es ihm? Und daß Thaten durch ihn geſchahen ‚die 
feine Juͤnger ihm nicht nachthun konnten, weil 
fein Glaube ihre Herzen nicht hob *3 
daß Zaufende ihm nachzogen und ſich nicht ſatt 
hoͤren konnten an ber „ gewaltigen Predigt"; ; daß 
die Edleren das Wort aufnahmen. von feinen Lip⸗ 
pen und es ‚bewahrien, als ein Heiligthum; ; baß 
ſelbſt erbitterte Feinde „dem Geiſte, der auẽ ihm 
redete, nicht widerftchen konnten; daß fie ge⸗ 
gruͤndet ward, ſeine Kirche, und wiewohl mit dem 
Untergange ſeiner Perſon, dennoch herttich empor 
flieg, ein Gebäude. für alle Zeiten und‘ Geſchiech 
tee: woher kam dies? Daher! Daher, daß es | 


— vergl Matth. ‚21, 21. Marc. 9, 18. 19 23 ware, 
Il, 233. 
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ihm gewiß war: „Er ſei gekommen, er 
müffe.-Ieben, leiden, Ben um und 


ſelig zu machen“. 


Ein Kleinod des Himmels, o es liegt am 
Zoge ‚ift bie innere Gewißheit. 
"So dürfen. wir heute auch ‚nicht aus einander 


gehen, ohne und über bie Mittel ihrer Gre 
langung wenigftend eine € Eurge‘ Auskunft gege⸗ 


ben zu haben. 


Durch Andre mitgetheilt, ſo daßen wir blos 


noͤthig hätten ; fie in Empfang zu nehmen, kann: 


uns die innere Gewißheit nicht werden. Man 
erwirbt fie auch dadurch nicht, daß man Brüs 
dern, bei denen man fie etwa. zu finden glaubt, 


fie unbedingt ablernen will, Sie ift jedes Eins 


‚zelnen eigenfte Sache. Und was dein Herz bes“. 


friedigen fol, dad muß auch deinem ‚Herzen nichts. 


Fremdes, ed muß darin einheimifch, es muß da gebos - 
‚ten ſeyn. „Suchet denn; fo werdet Ihr finden", 


Nur was klar ift, kann uns gewiß wer⸗ 


| den. Nur was wahr iſt, kann uns gewiß blei— 


ben. Nur was den Einklang mehrt in unferem 


Innern, Tann ewig und einzig das Rechte ſeyn; 
denn auf Widerſpruch, Lüge und Selbfizerflörung 
iſt in Gottes heiligem Staate nichts beredinet. 


Rd 
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„Mitbeubee, ‚der du nah Ännerer: Gewißheit 
| ringſt, verſtehe alſo vor allem dich ſelbſt. Erblikke. 


dein Weſen, wie es iſt, und deine Kraͤfte, worauf, 


fie zielen, und dein. Schiffal, wohin e& deutet. | 
Anfichten, die Dich ehren und befeligen, find wahr; 

mache. fie die zu eigem. Anſichten, Die, dich ent⸗ 
zweien, und. während fie dir. auf der. Ginea Seite 
Genuß bieten, dich auf der andern ‚erniebrigen,; | 
find falſch. Verwirf fie ſogleich. Wie in ‚einem, 
| Werke der Tonkunſt da ein Fehler liegt, wo Uebel⸗ 
aut: ft, — ſo biſt du auch mit dir ſelbſt noch 
nicht im Reinen, wenn noch Widerſpruch iſt, und 
wäre er. noch. fo leiſe, in deinen Begriffen, Ges 
fühlen, Ueberzeugungen und, Handlungen. Damit 
er weiche , und du felbft bir klar werdeſt: | chau e, 
in einem Spiegel, dem: dir Gott ſelbſt dazu vor⸗ 
hält, dein Bild. Dielen Spiegel iſt de 6 BR 

Borfäriften, feiner. Berheifungen in deine Seele 
fallen; und nichts wird dir dunkel bleiben. Ver⸗ 
gieiche mit dem Geiſte, der da ſich ausſpricht, Die 


UUuurtheile beine eigenen. Innern; und. du. wirſt dich; 


nach Weſen, Beſtimmung und Schikſal, darin. 
gezeichnet finden, mit üherrafchender Klarheit. J 
| en dich dann, —— dieſe glarheit 
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master, und was dir deutlich ward, auch ge⸗ 


wiß werden: wandle im ‚gefundenen Lichte, und 
nur in diefem. Gin „reines Herz" giebt den 


„gewiffen Geift", und wer das Rechte thut, | 


der wird des Rechten inne. Fuͤhle alſo, 
wie dein Glaube, wo du ihn anwendeſt, dich. evz 
hebt; und er wird bald unerfchütterlich feyn. Fuͤhle, 


wie die Pflicht, wo bu fie uͤbſt, dich veredelt; 


und fie wird bald die Achfe werden deiner Tihäe 


tigkeit, Fuͤhle, wie jede Schikkung, wo bu fie 
nußeft, did fegnet mit himmliſchem Segen; und 
ed wird bald für deine Hoffnung und Zufrieden⸗ 


heit keinen feſteren Grund geben, als den Lobge⸗ 


fang: „des Herrn Rath iſt wunderbar, doch er 


führet es herrlich hinaus”. - Nur der. Weltfitte 
wolle nicht huldigen, fie iſt ſchwankend. Nur 
fremdem Urtheil wolle nicht nadlallen; darüber 


verfchwindet die eigene Ueberzeugung, Nur‘ mit, 


„Fleiſch und Blut”, und mit den Gingebungen 
- des Eigennußes, der Zrägheit, ber Wohlluft, der 
Leidenſchaft, wolle nicht zu Rathe gehen; denn 


ſie uͤberreden ihren Sklaven: es ſei nichts gewiß, 


als der Augenblik und ſein Genuß, und haben 
uns am Ende doch betrogen, — denn „das Weſen 


dieſer Welt vergeht”. Je niedriger der Stande. 


Dr, Pr. zte Samml. 18 
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. punkt iſt, den wir nehmen, deſto beſchraͤnkter, 
verdaͤchtiger iſt unſre Anſicht Ze mehr wir uͤber 
das Irdiſche, Vergaͤngliche, Zufällige uns. aufs 
ſchwingen, deſto mehr nahen wir dem Gebiete | 
des Wahren, Gültigen und Gewiſſen. ee 
‚Und wollet Ihe zu der ablerhödfte n 
Mündigfeit, deren Bier auf Erden der Menfch fähig 
ift, gelangen, theure Brüder: Leider felbft für 





Euer Wiſſen und Gewiffen, ſobald es Die Umſtaͤnde 


fordern, und koſtet es irgendwo Kampf, die 
beſſere Ueberzeugung darzulegen ‚ geltend zu ma: 
| den, in Zhaten zu bewahren, — fheuet den 
Kampfnidt Ber viel für einen Gegenſtand 
gethan, der laͤßt ihn ſchwerlich ſich entreiſſen. 
| Märtyrer die ihrer inneren Gewißheit zuletzt das 


Leben brachten, fiengen erſt mit kleinen Opfern 


an. Und einen einleuchtenderen Beweis, daß das, 
. woran er. hält, fein Wahn iſt, Kann fi. der 
Menſch nie geben, als wenn er handelt im 
Geiſte der Ueberzeugungen, bie ihn beſeelen, und 
durch diefe Handlungen, die ihn aͤuſſer⸗ 
lich zu Grunde richten, ſein uneres —— 
wachſen ſiehet. 
Gott fuͤhre Euch, geliebte Brüder, zu die: 
fem inneren Stätte, durch innere eGewißheit 


— 
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J Gott erleuchte die Augen Eures Verſt aͤndniſſes, 


daß Ihr erfahren moͤget, mas das Belle" *, und, 


ald Solches, zugleich daß Gewiſſe, das einzige 


Gewiſſe ſei! Gott helfe, daß wir, alle, baͤld! 
von uns bezeugen koͤnnen: „Ich bin gewiß, daß 


weder Tod, noch Leben, weder Kräfte des Hims 
mels, noch Gewalten der Erde, weder Gegenwaͤr⸗ 
tiges, noch Zukuͤnftiges, weder Hohes, noch Tie— 


fes, noch irgend eine andre Macht uns ſcheiden 


koͤnne von der Liebe Gottes ** i Bis ed aber 


dahin fommt, laffet uns wenigſtens alfo fagen: 


„Ih bin deffen in froher Zuverfiht, daß der 
in mir angefangen ‚hat, das gute Werk, — der 


wird es auch vollführen bis auf den deſu 


CEhriſti 2**ä. Amen 


* Shilipper 1, 9. 10, 
* Mom. 8, 38. 39. 


*er Ppilipper 1, 6, W 











| Am 
Sonntage Miſericordias Domini. 


Hohe Berufsfreudigkeit durch wirdiue 
re icht. 


I 





E⸗ giebt „mancherlei Kräfte, meine Bruͤder, 
und manderlei Aemter . „Gin Geift“ aber, 
follte alle befeelen, wie fie alle von „Einem Gott’ 
find, der Geift der Freudigkeit. Finden wir 
dieſen, wo Menſchen arbeiten, : überall? | 

Laſſet uns, in ihrem Beruföfreife, fie ie bes 
trachten. 

Dort wartet der Eine ſeine Geſchäfte ab; aber 
Shr ſehet es ihm an, er ſchaͤmt ſich ihrer, er 
laͤßt ſich ungern dabei antreffen, er glaubt ſeine 
Ehre dadurch gekraͤnkt. Iſt das Freudigkeit? — 


* 1811, 
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Dort treibt ein Anderer fein Wert; aber, She 


ſehet es ihm an, er fährt ohne Sorgfalt darüber 
bin; er will nichts Ganzes, nichts Vollendetes, 
nichts Ruhmwerthes liefern; er wills nur fertig 
haben, um Zeitvertreibe, die ihm mehr am Herzen 3 


liegen, zu beginnen. Iſt das Freudigkeit? — 
Dort nimmt ein Dritter feine Arbeit wahr; aber, 
Ihr fehet e& ihm an, es find heuchlerifche An= 
ſtrengungen; er mögte blos dem Brodherrn, ber 
neben ihm ſteht, von feiner Treue einen hoben 
Begriff beibringen; hat ihn jedoch diefer verlaffen, 
fo ift auch der Fleiß verfchrwunden, und’ der Aus 
gendiener weiß kaum noch, daß ihm etwas über: 
tragen ſei. If das Freudigkeit? — Dort fleht 
ein Vierter im Zaglohn. Aber, Ihr fehet e& 
ihm an, ob er Nugen Ihaffe , ift ihm gleich. 


- gangfam bewegen fih die trägen Glieder. Er 


überlegt nicht, er forget nicht, er eifert nicht, es 
rinnt kein Schweiß ihm von der Stirn. Wird 
die Zeit body dahingehn und am Abend der old 
erfolgen! Iſt das Freudigkeit? — Dort verwaltet 


ein Fünfter fein Amt. Aber, Ihr fehet es ihm 


an, er fühlt fih in ein Joch gezwängt, abftrei: 


fen möge er die verhaßten Feilen, er wartet 


auf den Augenblit, fie wenigftens zu lüften, mit j 


— 


' 
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peinlicher Ungebuld ; und werden ihm vollends 


einmal ungewoͤhnliche Anſtrengungen zugemuthet, 


fo hoͤrt er nicht auf zu murren, und feinen Ber: 
bruß an den Tag zu legen. Iſt das Sreudigkeit? — 


nMiethlinge, Schalksknechte“ nennt die BR 


Jeſu die Arbeiter. folcher Art. - 
Wo ift denn Freudigkeit, meine Brüder? | 
Sahet Ihr einen. Menfchen, dem der Keruf 
an fih, und ohne Mebenruffiht, theuer war; 


- dem Liebe zur Sache im Herzen wohnte; der in . 
feiner Amtöführung des Lebens fchönften Genuß 
"fand; der fein ganzes Wefen .an dad ihm übers u 
„ tragene Werk hingab; der Tag und Nacht barauf : 


fann, immer Vollkommneres zu liefern; der ſeinen 
Geſchaͤften entgegenflog; der am Erfolge nicht 
zweifelte, und für einen moͤglichſt hohen Segen | 
glühete; der. jelbft zu erichöpfenden Mühen, mo 
ed ſeyn mußte, fi) gern verſtand, und gebot es 


die Pflicht, Zeit und- Kräfte, Erholung und“ _ 
. Ruhe, Geld und Gut, und fogar das Leben dran: 


zufegen Bein Bedenken’ trug; — fahet She 

einen. Solhen: das mar ein — 

Arbeiter. 
Und ſo ſollten ſich Chriften, ohne Ausnahme 


finden laſſen. Denn nicht ein gemeiner, auf eigenen 
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Ruhm und Geminn bedachter Menſch, — ein - 
Herrliche ift unfers Bundes Haupt, der da „am, 
daß er diene und gebe fein geben zur Erlöfung 
_ für Viele“, — dei es feine „Speife nannte, zu 

thun den Willen des Vaters, der ihn gefandt, 
und zu vollenden fein Wert”. Nein, Ihm gleichen . 
wir nicht, feine Schüler find wir nicht, zur Heerde 

diefes „guten Hirten" gehören wir nicht, "wenn . 
es und im Berufe an feiner Freudigkeit fehlt, 

- Mögten wir zu ihr und bilden, theure Bruͤ⸗ 
ber! Es giebt doc Feine Gemuͤthsverfaſſung, die 
ehrenvollee für und, felbft wäre, und zugleich 
wohlthaͤtiger fuͤr unſern Kreis, — die mehr Ruhe 
in unſer Herz, mehr Freude in unſer Reben, ', 
mehr Reis in unfre Arbeiten, mehr Segen in unfre 
BVerhältniffe bringen könnte, als fie. 

O, der du und berufen haft zu diefer Freu⸗ | 
digkeit, du Gott der Ordnung und des Heil ! 
Hilf und, fie zu gewinnen, und begeiftte und 
durch das Mufterbild des „guten Hirten”. Amen. 


Joh. 10, 12 — 18. 


Ich bin der gute Hirt. ˖ Der gute Hirt laͤſſet fein 
Reben für die Schafe. Ein Miethling aber, der nicht 
der rechte Hirt iſt, und dem die Schafe nicht zugehös 
von, fichet den Wolf kommen, und verläffet die Schafe, 
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und flieht. Nun Eann der Wolf zauben und bie Beerde 


zerſtreuen. Der Miethling flieht, — denn er iſt in 


Miethling; "und der Schafe achtet er nicht. 
Ich bin der. gute Hirt, und kenne die Meinen, und 


5 bin befannt den Meinen , fo wie ber Vater mic ken⸗ 
net, und ich kenne ihn. Darum laſſe mein Leben 


fuͤr die Schafe. 

Und ich habe noch andre Schafe, bie nicht aus die⸗ 
ſem Stalle ſind. Auch dieſe muß ich herbeiführen, und 
fie werden meine Stimme hören. und fo' wird Eine 
Heerde und Ein Hirt werben. 


Darum liebt mich mein Vater, weil ich mein 1 Reben 


wage, um es wieder, zu - gewinnen, Niemand zwingt 


mich dazu; ich laſſe e8 freiwillig. So wie ic es aber 


freiwillig laffe, fo habe ich auch die Macht, es wieder 


Vater N 





—— geliebte Brüder, haucht a aus 


jener Seelenflimmung befindet er ſich bier,. wo 
das ihm obliegende große Werk fein ganzes Ge⸗ 
muͤth fuͤllt; wo ihn die Hoffnung glaͤnzender Erfolge 


hoch entzuͤktz wo er mit: Ueberzeugung empfindet, 


es werde keine Gefahr davon ihn abwenden koͤn⸗ 


nen; wo er aus freier Liebe dafür fterben will. | 


Auch die Quellen dieſer Freudigkeit ſind 


zu gewinnen. — Dies Gebot vr ih von ‚meinem 


“ 


—* Wort des guten Hirten zu uns her. In. 


klar. Er erkennet ſeinen Beruf als Auftrag ö 


ER gi — 
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Go ttes. „Dies Gebot habe ich empfangen von 
meinem Vater”, Cr betrachtet fein Tagwerk nicht 
als eine gleichgültige, fremde, fondetn “als feine 
Angelegenheit; darum er Die, zu welchen er ge= 
kommen ift, auch ſtets die Seinen nennt. „Ich 
kenne die Meinen und bin bekannt den Meinen“. 
Er findet an fein Amt ſelhſt den Werth ſeiner 
Perfon ‚geknüpft. Mit fichtbarem Wohlgefallen J 
nennt er ſich daher den „Hirten“ der Menſchen/ 

den „guten Hirten“; und es iſt ihm entſchieden, 


dag ohne feine Dazwifhenfunft „der Wolf die Bi 


Heerde zerfireuen" ‚werde, Ja, er erklaͤrt das, 
was er fuͤr den Augenblik zu thun vermöge, nur 
für eine Morbereituug auf größere: Zweite und 
feligere Entfheidungen. „Ih habe noch andere 
Schafe, fpricht er, — und fein. weiffaggndes Herz 
Ihauet dabei begeiftert in eine ferne Zukunft, 
— ich habe noch andre Schafe, die nicht aus 
dieſem Stalle ſind. Auch dieſe muß ich herbei⸗ 
führen; und fie werben meine Stimme börenz 
und ed wird eine Heerde und ein Hirt. werden, 
Daß er. feinen Beruf fo richtig beurtheilte, 
fehet, das war die Urfache, warum er ihn fo 
freudig trieb. Und es muß daher für und, Wok ⸗ 
len wir zu gleicher Höhe des Sinnes uns erheben, | 


982 Hohe Berufsfreubigfeit 


heute dad Erſte feyn ; — wir die Ueberzeugung 
gewinnen: 


Eine wuͤrdige EINTRETEN führe. 


'zu hoher Berufsfreudigkeit. 
Der Herr laſſe uns finden, was wir ſuchen! 


Jecde Kraft, meine Brüder, die wir befißen, 
und jede Verbindung, darin wir leben, erlaͤſſet 
einen Ruf an uns. Entſcheidet der innere Rich⸗ 


ter, dieſer Ruf koͤnne nicht abgelehnt, ihm mäffe 
gehorcht werben, fo wird aus dem Rufe ein ' 


Beruf. So haben wir alle ben Beruf: bie 


Wahrheit zu erforfchen, das Unrecht zu meiden, . 


die Brüder zu. lieben, ben Himmel zu fuchen. 


Auſſer diefem allgemeinen Berufe, den der 
König hat, mie der Hüttenbejvohner, fol jeder 


Menſch, ſobald er durch Alter und Kraͤfke dazu 
gereift iſt, noch einen beſonderen Beruf: übers 
nehmen ; das heißt, er fol, nad) Maaßgabe feines 
Standpunktes in der Geſellſchaft, auf ihren Ruf, 


zur Abwartung gewiffer Gefchäfte, zur Beforgung 


gewiſſer Angelegenheiten ,‚ zue Erfüllung gewiffer 
Hflihten, zur Leiſtung gewiſſer Hülfen fi) an⸗ 
heiſchig, und dadurch unter den Brudern ſich 
nuͤtzlich machen. 
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An diefen Beruf denken wir hier zunaͤchſt, | 

. wenn wir würdige Berufsanficht die Quelle hoher 
Beruföfreudigkeit nennen, . Aus der eigenthümlis 
hen Natur diefes Berufes, meynen wir, gebe 
alles hervor, ‚was der Menfch bedürfe, um fih 
unter den Obliegenheiten deffelben zu erfröhlichen. 
Unter der Menge freilich herefchen fold)e Be⸗ 
griffe nicht. Man glaubt vielmehr: ob ein Menfch 
mit Freuden, oder „mit Seufzen“ fein Amt führen . 
koͤnnd, das liege an den Umftänden, am Zufall, 
an. den Aufmunterungen, ober Behinderungen, die 
er finde, an dem Dank, oder Undank, den er 
erudrte, und ob geſegnet, oder fruchtlos ſeine Muͤhe 
ſei. — Verhielte ſichs alſo: dann haͤtte Jeſus 
keine Berufsfreudigkeit haben koͤnnen. Denn, wer 
ward jemals, bei der gewiſſenhafteſten, beharr— 
lichſten, uneigennuͤtigſten, und edelmuͤthigſten Be⸗ 
rufsverwaltung, von den Zeitgenoſſen weniger 
gewuͤrdigt, tiefer gekraͤnkt, ſchmachvoller gemiß⸗ 
handelt, als er? — Aber, der gemeine Glaube 
iſſt auch hier, wie fo oftmals, eitler Wahn. Es 
giebt keinen Beruf, ſchlechthin keinen rechte 
maͤſſigen Beruf auf Erden, der nicht 
Freudigkeit forderte, Freudigkeit wirktez 
denn jeder Berufgeſtattet wuͤrdige Anſichten. 
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Unter folgende vier Hauptpunkte läßt ſich 


alles, was bier: in Betracht kommt, am leichtes 


fien zufammenftellen. | 

Wir haben namlich von ARE Beruf eine 
chriſtlich wuͤrdige Anſichtz wenn wir ihn achten — 
als Auftrag unfers bimmlifhen Oberherrn; 


als Hauptgegenſtand unſers irdiſchen Wirkens; 3 
als Bedingung unſers geſellſchaftlichen ie 


the; ; 
als Vorſchule unſerer hoͤheren Zhatigkeit. 
| Die Weberzeugung, daß ihr Beruf Auf- 
‚trag ihres himmliſchen Oberherrn fei, 
rauben Viele ſich ſelbſt. Entweder, fie über:offen 


es, wie fie fagen, dem Schiffale, und darunter 


verftchen fie blindes ‚Ungefähr, in mas für Gefchäfte 
ed fie werfen werde. Oder fie betrachten die 


liebernahme eines Amtes nur als einen Schritt, | 


wozu mit eiferner Ruthe der Hunger die Mens 
hen treibe, Oder fie wählen das Fach ihrer 
kuͤnftigen Thaͤtigkeit nach allerlei zufaͤlligen und 
kleinlichen Ruͤkſichten, nach der Gemaͤchlichkeit, 
der Ehre, den Vorrechten, den Einkünften, den 


Freiftunden , den Beluſtigungen, die es ihnen 
verſpricht. Oder ſie bleiben bei den ſi ichtbaren, 


naͤchſten Anlaͤſſen ſtehen, wodurch ſie ihren Poſten 
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| empfiengen, und fagen: die Gefellichaft, die Obrig⸗ 


feit, der Staat habe ihnen ihren Wirfungskreis 


angewiefen. Beziehungen auf - ſuchet SH ” 


hier vergebene. 


und doch liegen dieſe ſo — Jeder Menſch 


hat ſein beſonderes Kraftmaaß, ſeine beſonderen 


Anlagen und Neigungen. Oft zeigen ſich dieſe 


ſchon fruͤhe, und gleichſam vor die Stirne hat 


—8 


Gott es ſolchen Menſchen geſchtieben, wohin er 
ſie unter den Uebrigen ſtellen will. Oft aber F 
entwikkelt es ſich erſt ſpaͤter, zu welcher Berufs⸗ 


art jemand am meiſten tauge und hinneige. In 


die ihm verlichene eigenthümliche Natur, Mo 
eine Kraft von Sott ift, da ift audy ein Auftrag 


von Gott.- Und Habt Ihr denn nur für Euch 


ſelbſt, und für Cure Zoͤglinge das Feld ber 
Thaͤtigkeit gewaͤhlt, wofuͤr ſich Euer Weſen und 


das Ihrige am beſten eignet, und wo das groͤßte 
Gute von Euch geſchehen kann: ſo verlaſſet Euch 
darauf, der himmliſche Oberherr hat 2 in 


Euren Wirkungskreis geführt, 


Befändeft du dich aber auch nicht da, wohin. - 
ein Inneres dich gewieſen, mein Chriſt; immer 


beiden Faͤllen zeigt der Hausvater der Welt, was 
er mit jedem Einzelnen im Sinne habe, durch 
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biſt du von Gott, und nur von ihm, zum Merk 


berufen. Er herrſcht in feiner Welt; fo lenkt 
er auch die Umftände,, unter welchen gerade diefer 
Kreis fih für und öffnen muß; fo -gefcdieht ed 


nach feinee Genehmigung, wenn wir die Stelle 


ı 


nicht finden, auf welche unfre Kraft berechnet 
ſchien; fo. ift es feine Einrichtung, daB Menſchen 


für Menſchen in hoͤchſt mandjfaltigen Verbindung: 
gen und zu hoͤchſt verfchiedenen Zwekken, im 
Stunde aber nur, damit das Ganze fo -defto 
befier erhalten werde, arbeiten; fo fann er mithin. 


auch nichts anders wollen, als, daß jeder. in feinem 


Fache, für fein Haus, unter jeinen Mitbürgern, 


mit feinen Fähigkeiten das Möglichfle und Belte 


thue; fo wendet,er ſich demnach mit dieſer For⸗ 
derung an uns alle, wir moͤgen in dem ſelbſt⸗ 
gewaͤhlten, oder in einem aufgedrungenen Berufe 
orbeiten, wir mögen an unferm Pag und’ 
fühlen, oder nicht. | 

. Und diefer- Gedanke erhoͤbe nicht unfer — 


Er enthielte nicht hohe Troͤſtungen uͤber die Miß⸗ 


griffe, die bei der Entwerfung unſers Lebens“ 
plans gemacht worden find? Gr göffe nicht eine 


Freudigkeit, bie wunderbar fürs Gute ftärkt, in 


unſre Bruſt? Sehet! Wie gering auch von 
| Dr eg an Vie nu 
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Aufen, — wie find Sefandte, bes Allerhoͤchſten; 


‚dies giebt frohe Selbftachtung. Worin unfre Are 
"beit beftehe, — iſt fie nur pflichtgemäß, wie - > 

thun fie auf fein Geheiß, für feine Abficht, in 
feiner Belt; dies verfüßt jede Muͤhe. In welchem 
Kreiſe wir wirken, — Ein Heiliger hat uns das 
Gluͤk deſſe lben anvertrauet; ein Allwiſſender laͤßt 
keine verborgene Anſtrengung unbemerkt; ein Un⸗ 
partheiſcher würdigt den bewieſenen Fleiß "nicht 
nach dem oft zufälligen Ganz des Erfolges, wie 
die kurzſichtigen Menſchen; ein Maͤchtiger hilft 
Schwierigkeiten uͤberwinden und ſchůtzt gegen: Bes 


= walt ‚und Tuͤkke den Redlichen; ein Gerechter 


kommt einſt, um Rechnung zu fordern von unſerm 
Haushalt, und dann zu vergelten nnachdem ein 


jeder gehandelt hat". O dies macht eruſt, Aber 


auch heiter; dies wekt Luſt und Liebe zur Sache; 

dies haͤlt ſelbſt unter ungewoͤhnlichen Berufslaſten 
den Muth empor; dies lehrt auf, Segen Hoffen 
und vor Menfchen nicht zittern ; dies leihet unſrer 


goanzen irdiſchen Thaͤtigkeit einen Adel, und .eine 


Bedeutung in unfern Augen, wodurch wir bewo⸗ 
gen werden, ihr unſer angeſtrengteſtes Nachdenken, 
ihr unſern froͤhlichſten Fleiß, ihr die —— 
F unſers Weſens zu weihn. — — 


Rx 


«+ & 
run 


A | “ r R 1— 
J 


\ 


9288 Hohe Berufsfreudigkeit . 

In ſolchem Streben ſehen wir unfern Heiland 
begriffen. Er hat es nicht ſo bald erkannt, daß 
zur Menfchenerlöfung "der. Vater ihn ausermählt 
und wunderbar gerüftet habe, — als fein Bes 
ruf ſeine heiligſte Liebe, als der Bruͤder Wohl 
ſein ewiger Gedanke, als es ihm klar, wie der 
Tag wird: „wer den Vater kenne, der thue auch | 
feinen. Willenz der gute en laffe — Leben für 
die Schafe”, 

- Wie aber, wenn: nun für Biete, die er 
verabſcheuungswerth fände, ein Menſch fih 
eingeladen fähe, ift da auch Ruf des Herrn? — 
Meine Brüder; was „unſer Hetz verdammet“, 
das iſt wider Gott; was wider Gott ifl, 
Tann niht von Gott feyn. Groeht daher 
an did; ein Ruf, dagegen dein Gewiſſen fih em 
poͤrt: ſo nimmft du ihn, — bift du ein Redlihert, 
— nicht an, weil du nicht _uneind mit DIE 
ſelbſt kannſt werben wollen, Und ſpraͤch ein 
Andever: Kür die Rechtmaͤſſigkeit der Befchäftis 
‚gung muͤſſe der ftehen, der fie uns übertrages 
fo wuͤrdeſt du bloß die Antwort haben: „Ich | 
darf zu nichtö mich hergeben, was ich verwerfen 
muß”, Oder 'enfflände die Bedenklichkeit: wie 
du denn nun durchkommen wolleſt? fo würdeft du . 


y 
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 erwiederns - „Sch darf mid doch nicht innerlich 


zerfiören, um äufferlih, mich zu erhalten; verlag’. 
ich Gott, fo muß er mich verlaffen; bale ich 


“an ihm, fo bleib ih aud fein, Kind, 
und nimmer Tann mir fehlen, was id 
braude”, 

O, welches Amt wir führen, theure Brüder, 
und wie wenig ed zu unferer Neigung pafle: doch 
ift es Gottes Ruf. Nur Schlechtes treibe 
Niemand! Wer Gutes vorhat, den hat 
Gott beſtellt; und fo hebt Freudigkeit fein 
Rn Hr 


| Janden die Menſchen uͤberdieß in ihrem Be⸗ 


| rufe den Hauptgegenfland ihres irdiſchen 

Birkens: ſo oͤffnete ſich ihnen damit eine zweite 

Quelle dieſer Freudigkeit. Ihr Eigennutz Ko 
fie jedoch verſchlieſſen. 


Sie haben es kein Hehl: f ie ſuchen Brodt, 


nur Brodt, durch ihren Fleiß. Vermoͤgten ſie 
ohn' Arbeit fich zu naͤhren: fuͤr Wen dann Ar⸗ 
beit? Da ſie von Niemand wiſſen, als von 


ſich fen, und höher -fich nicht freuen Lönnen, : 


als, wenn fie ed, nach ihrem Ausbruf, „Gott⸗ 
lob! — nicht nöthig haben” fuͤr Andre einen 
Dr. Pr. 5te Sataml. 19 
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Finger nur zu regen! — Nein, der Bruͤder 
Sache iſt nicht ihre Sache. Dad Amt, darin 


. fie ſtehn, macht ihnen weder Sorgen, noch Ge⸗ 


banken, beſchaͤftigt nicht ihre ‚Herz, nicht ihren 


Geil. Und nahet wo ein Wolf, Berluft und 


Kampf, Gefahr und größre Mühe: da retten fie 


me fih, — das Werd mag untergehen. — 


Run ſetzet vollends eine ganze Gefellfhaft 
folder Elenden zuiammen, wo jedem nur das 
Eigne gilt, und der Mitmenfdy blos in Betracht 
kommt, wiefern er für das Eigene gebraucht 
werden kann, verlaſſen aber und unter die Fuͤße 
getreten wird, ſobald ſeine Dienſte nicht mehr 
vonnoͤthen ſind: wie? koͤnnt Ihr ihn ertragen, 
dieſen Anblik? Oder, moͤgtet Ihr da lieber ſeyn, 
als unter Edlen, wo jedem, weil er liebt, das 
Ganze angehoͤrt? Wollt Ihr denn wirklich wei⸗ 


‚ter nichts als leben? Wie? Waͤren wir fo klein, 


bag wie mehr nicht umfaffen Eönnten, als 
dad Eigene? Oder fo ſchlecht, dag wir nichts 
Hoͤh'res wüßten, als was „zum Munde eine 
geht" — — — Es iſt nicht möglid, mern? 
Brüder; erglühn von beilgem. Zorne map ber 
Ehrift, wenn er hieran gedenkt. 

Leben heißt Wirkenz es heißt mit jeder 
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‚ Kraft wirken, es heißt Schönes, Gutes, Menfchen 
Beglüfkendes, es heißt „Gottes Werke wirken”, 


Darum lebt man nur erſt recht, wenn man 
einen Beruf bat, und biefen Beruf mit ganzer 
Seele treibt. Darum muß der Beruf als unſre 
Hauptſache bearbeitet werden, wenn nicht das 
Leben ſeinen Sinn verlieren toll, Darum kann 
fein Achter Menſch den Beruf zu bloßem Mittel 
herabwuͤrdigen fuͤr die leibliche Nothdurft, ohne 
des Himmels Ordnung zu verkehren, und ſich 
ſelbſt zu verkennen. Darum darf dein Beruf, | 
auh wenn cr nur ein Webertragenes ift, die 
dennoch nichts Fremdes bleiben; er gehoͤrt zu dei⸗ 

ner Perſon und deinem Daſeyn. Darum endlich 


geht der. Beruf, wejl erſt durch ihn ein jedes 


ſeine Bedeutung empfaͤngt, auch allem Uebrigen 
im Leben voran. Vergnuͤgen, Ruhe, Zeit und 


Kraft muß ihm geopfert werden, nur er allein 
durch Feine Rüuͤkſicht leiden Was Haupt ift, 


gelt' als Haupt, und werde fo behandelt!’ 
O, diefe Anficht laffet und gewinnen, theure 
Brüder. Wir leben nicht „vom Brodte allein“; 
laſſet und fühlen: wir leben auch nicht um Brodtes 
willen allein. Leben ohne Beruf iſt ein Widers 


ſpruch in fich ſelbſt; fo laſſet nicht. die Willkuͤhr 
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> trennen, „was Gott zufammengefügt hat“, und 

| und nur dann wahrhaft zu leben glauben, wenn ° 
wir für den Beruf leben. _ Weffen Sache h 
auch ſollte er denn ſeyn, wenn nicht die unſrige? 
wer ſollte unſerer Geſchaͤfte, unſerer Wirthſchaft, 
unſerer Familie, unſerer Kinder ſich annehmen, 
wert Laͤg' alle dies uns ſelber nicht am Her⸗ 
zen? Ich bin dazu gebohren und in die Welt 
kommen, ſprach der Heiland, daß ich die Wahr⸗ 
heit zeugen fol”, &o denkt, wer Sein ift, auch. | 
Ich bin dazu gebohren, daß ich Gerechtigkeit hand⸗ 
habe ohne Anſehen der Perſon; dies erkenne der 
Obre! Ich bin dazu gebohren, das ich fuͤr ein 


edleres Daſeyn die Jugend bilde; dies erkenne 


ber Lehrer! Ich hin dazu gebohren, daß ich im 
Haushalt Gottes Stelle vertrete, — und wit, 


7, daB wie die Wohlthäter unſers Leben ehren, 


und wo fie wandeln, Blumen flceun, dies erfenne 
Bater und Mutter, Bruder und Schweſter, Kind 
und Kindeskind! Alle uͤberzeuget Euch: Euer 
Werk treu zu verwalten, Eure Arbeit ſtets zu 
vervollkommnen, Euren Bruͤdern ohne Eigennutz 
. zu dienen, bazu ſeid Ihr gebohren und in die 
Belt. kommen. Damit ih in Ein Wort diefes 
alles faffes lernet lieben! Wie über alles - 
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Schoͤne in der Welt, als waͤt es ſein, ein lies 
ben Herz ſich freuet: ſo eignet es and Aller 


| Sorge, ald wäre fie. die feinige, fih an. Ihm 
iſt und bleibt nichts fremd, was Brüder gluͤklich 
macht. Es lebt und webt in Andrer © Bohl. Und 
daͤuchte Eins ihm BER ‚jo iſis das 
— Eigene. we | 


Oder lieſſe dieſe Luſt am Bate, die in allen 
Theilen deffelben ſich an den Tag legt; lieſſe 
dieſe Bereitwilligkeit zu jeder. Anftrengung ‚ die 
‚Feine Beſchwerde fuͤrchtet; ; lieſſe dieſer Pflichteifer, 
der, ſo lauge nod). das Herz fhlägt , zu fegnen 

. nicht aufhören Tann, und nie nad Soͤldlings 
Weiſe arbeitet, weil er nie blos den Lohn meint; 
— dies alles, lieſſe ſichs durch ſinnliche Antriebe 
eben fo vollftändig. hervorbringen? — Sm. 
Ernſte kann kein „Menſch“ auch nur fo frae 
gen wollen. Wahre Berufsfreudigkeit kommt 
nicht von auſſenz im Sunern erzeugt fie ſich. 
Nicht, wer für den Beruf das Meifte empfängt: 
fondern, wen der Beruf felber das Meifte gilt; 
ber gewinnt fie, um fie nimmer zu verlieren. 
Einem. Soldjen iſt der Beruf TEE 
feines irdiſchen — | 
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Setzet hinzu: die Bedingung feines 
gefellfhaftlihen Werthes. 
Genuß, meine Bruͤder, giebt keinen Werth; . 
ſonſt Hätte der uͤppigſte Praſſer den höchften. 
Begierde uns „dienen zu laſſen“ giebt keinen 
Werth; ſonſt muͤßte man dem Tyrannen, der die 
Menſchen um ſich her zu Sklaven macht, einen 
Werth ohne Gleichen zugeſtehen; Zuchtruthen wohl 
und Plagen für die Bruͤder, — das koͤnnen 
Sinnlichkeit und Selbſtſucht feyn; nicht ein Vers 
bienft um fie, Fein Segen auf ihr Haupt. Zaͤllt 
au von dem, was fo ein Einziger für feine 
Laun’ und Luft verſchwendet, den Uebrigen zum 
Vortheil manches ab: fo ſind das einerſeits nur 
„Broſamen“ von der Tafel feines Ueberfluffes, 
und andererſeits hat er dieſen Vortheil gar nicht 
bezwekt, ſo daß ihm deshalb nun ein Ruhm 
gebuͤhrte. | 
| Birkfamkeit giebt einen Werth. Se mehr 
auf Gottgefaͤlliges ſie zielt, und je treuer unter 
allen Umftänden fie beharret: deſto entfchiedener 
iſt dieſer Werth. Er wird noch bebeutender, manch⸗ 
facher, gewiſſer, wenn ein feſter Beruf ſie 
bindet. Die Kräfte fammeln fich dann mehr auf 
Einen Punkt bin. Das ganze Zhun gewinnt 
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Planmaͤßigkeit und inmeren Beltand. Es giebt , 


zahlreichere Gelegenheiten, Aufforderungen, An⸗ 
ee zu leiten, und eine Stunde zu 





verlieren, Es erſcheint ‚weniger launenhaft und 


willkuͤhrlich, was von uns geſchieht, und dadurch 
bekommt es Geftalt und Schoͤndeit. So wie der 
Wirkungskreis ſich freilih.ansdehnt, und gläm 
zender bie Zwekke unſrer Arbeit werden, ſo 
ſteigt auch unſer Werth für die Geſellſchaft. 
Haupt ſache bleibt jedoch die Art, wie du dein. 
- Amt verwalteſt. Ohne einen Beruf zu haben, 
haͤtte Jeſus der Menſchheit nicht genutzt. Ohne 
ſeinen Beruf haͤtte er ſie nicht ſo unendlich 
| fegnen Können. Es war aber nicht allein der 
Beruf, wovon diefer Segen auögieng 5 ed war die 
Weisheit, die Liebe, die Kraft, die Ausdauer, die 
| ‚ Zuverficht, womit er handelte. Denn Viele lebten 
vor ihm, Diele nach ihm, Die auch gefandt war 
ven, eine fortichreitende - ‚Eriöfung des Menſchen⸗ 
geſchlechts duch Lehre und Beiſpiel zu bewirken, 
und dennoch an Jeſu Seite verſchwinden ‚wie 
Sternlicht vor der Morgenſonne. Der Be ch | 
entſcheidet alles. 


Eben deshalb iſt kein Beruf ſo gering, daß F 


wir i in ihm nicht unſern ag ſe die . u 
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Ihaft haben koͤnnten; und eine große Thotheit 


mag man's nennen, wenn das Auge ſich beklage 


will, daß es nicht Ohr, und wiederum das Ohr, 
daß es nicht Auge ſei, oder wenn alles am gro⸗ 
pen Staatskoͤrper Haupt “und Herz vorzuſtellen 
begehrt. Jede Geſellſchaft hat Beduͤrfdiſſe ver⸗ 
ſchiedener Art, und Wichtigkeitz fo "Können auch 
die Geſchaͤfte, bie um dieſer Bedürfniffe willen 
getrieben werben, nicht alle diefelbe Auffere Form 
und Würde , denfelben fichtbaren Erfolg und Ein⸗ 
fluß haben, Dein Beruf mithin, iſt er Deshalb: 
unanftändig, weil er nicht edel vor allen, — 
oder entbehrlich, weil er nicht nothmendig im , 
höchften Grade, — oder unnüß, meil er. nicht 
überreih an gefegneten Wirkungen .ift? | 
Und wie falſch zudem wirb von den Meiften, 
was hier, vorzüglich ſe i, beurtheilt? Da ift in. 
ihren Augen das Anfländige einer Befhäftigung, 
- nur der Äuffere Schimmer, ber fie umgiebt. Da 
liegt ihnen das Nothwendige eines Standes vor⸗ 
naͤmlich darin, wenn er für diejenigen Beduͤrfniſſe 
ſorgt, die fie für die wichtigſten Halten. Da 
seht ihnen das Nuͤtzliche eines Gewerbes, nicht 
daraus hervor, ob es fuͤr das Gemeinwefen bes 
fonders ER werde, fein, daraus, — 
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es ſeinen Mann naͤhre und belohne. Kann man 
aber Berufsfreudigkeit haben „wenn. man auf 
feinen Beruf feinen Werth legt? Mag man ihn 


heiter abwarten, wenn man mit Scheelſucht had | 


den vermeinten Vorzuͤgen anderer. Stände blikt? 
Wird mit froͤhlicher Begeiſterung, wird mit befluͤ⸗ 
geltem Muthe, ‚wird mit Herzerweiternden Hoff⸗ 
‚nungen ber in feinem Zac) arbeiten, der. es 
verachtet, dem es überflüffig duͤnkt, der den Mutzen 
ſeiner Anſtrengungen bezweifelt? | | 

Gine wuͤrdige Anſicht nur von dem, was 
unſer Beruf fuͤr die Geſellſchaft bedeute, kann Be⸗ 
ruföfreubigkeit verleihen, und zwar eine Freudig⸗ 
keit „die, weil ſie auf keinem Vorurtheil ruhet, 
auch unter druͤkkenden Umſtaͤnden nicht verſchwin⸗ 
| det; die ed mit ungünfligen Zeitverhältniffen aufs . 


| nimmt; die der Grmunterung von auffenyer nicht _ ' 
bedarf; die felbft dad Leben en. kann, wenn es 
ſeyn muß. 


Was beſtimmt nun en n bei fofcher Anfiät, 
anf ers Berufes Werth? Mas entſcheidet, ob er 

anſtaͤndig, noͤthig, nuͤtzlich ſei? Das, meine Byuͤ⸗ 
der, ob das Gewiſſen ihn billige, ob ein wahr⸗ 
haftes Bedürfniß ihn fordre, ob der beabfichtigte 
Suwek durch ihn erreicht werde. Iſt er hieruͤber 


* 
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‚im Klaren, der erleuchtete, der chriftliche Menſch; 


ſo fragt er nicht weiter. Nun mag der Kreis 


von Verrichtungen, darin er ſich bewegt, noch ſo 


‚ unberühmt, fo eingeſchraͤnkt, fo abſchrekkend, und 


für verwöhnte Sinne fo widrig feyn: ihm erfcheie 
nen fie. anfländig; denn fie beflekken ja fein 
Herz nicht. Nun mag die Claſſe von Beduͤrf⸗ 
niſſen, welche deine Art der Arbeit erfordern, 
noch ſo nahe an die Thierheit graͤnzen: ſind dieſe 
Beduͤrfniſſe nur unlaͤugbar vorhanden, gehoͤren ſie 


in die von Gott getroffene Weltordnung, liegen 


fie in der Natur des fi) ausbildenden und vere 
feinernden Menfchen, betreffen fie eine Noth, oder 
ein Vergnügen, einen ‚urfprünglichen Trieb, oder 
eine eingeführte Mode und Sitte, — wirke ges 
troft. Was Menſchen wahrhaft dienet und fie edel 
erfreuet, edel, alfo ohne Lafter, ohne Ausſchwei— 
fungen, ohne Wohllüfte, das will Gott. Was 
aber -Sott will, das fol fo feyn. Gottes Ruf 
gibt deinem Berufe Nothwendigkeit. Nun 


‚mag endlich der Nugen deines Tagwerks ſich ins 


Dunkle verlieren, ſo daß er morgen ſchon vergeſſen 
werde, wenn er heute geſtiftet ward, kaum der 
naͤchſten Umgebung ſich zeige, und oft fogar, dem. 
Scheine nach, gaͤnzlich ausbleibe, — werde en 
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irre. Kleine Erfolge find auch Segen, und im 
Berborgenen wirken, heißt auch wirken. So fällt 
der Saamen in der Erde Schooß und feheint vers 


koren ; allein drinnen, in ber heiligen Werkflatt 


Gottes, da lebt es, da ſchafft es, da waltet es 
unſichtbar, aber herrlich. Gott laͤßt dad Werk 
gedeihen, das er gefördert hatz und wo fein Ruf 
war, kommt fein Segen auch. O darum will 
ih deinem Rufe folgen, damit ich deinen Segen 
verdiene, Her, mein Gott. Recht vielen Menſchen 
fol durch mich wohl ſeyn. Gefallen foll mein 
Tagwerk jedem Edlen; und fo will ich, duch 
feine Treue, dem Plage, wohin ich geftellt bin, 
einen Berth geben ‚, den er duch) ſich jelber .. 
bat, 

Sehet, dies iſt Chriſtliche Berufsanficht. Und 
darum lebte noch kein aͤchter Chriſtusfreund, der 
nicht ein Beruföfreubiger Menſch war. It, was 
wir thun, anftändig, noͤthig, nuͤtzlich: ſo muß das 
| Herz und froh ſeyn. Nur Schlechtes macht nicht - 
froh, weil Darauf unfer Wefen nicht berechnet 
ward, Es gehe nie das Wort bei uns verloren: 
für Schlechtes wird kein Menfchenfohn gebohren. | 

Vielmehr ift auch der irdiſche Beruf nur 
Vorſchule zu hoͤherer Thaͤtigkeit. 


Pe 
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Ueborall entwikkoelt ſich, nach der Ordnung 
Gottes, aus Geringem das Groͤßere, und unbe⸗ 
deutende Anfänge und allmaͤhlige Fortſchritte be⸗ 


reiten die nachmalige. Vollendung vor. Der kraͤf⸗ 


tige Mann iſt erſt ein ſchwacher Knabe. Das 
Werk, das vielleicht mit Staunen die Geſchichte in 
ihre Jahrbuͤcher zeichnet, iſt erſt nur ein Gedaͤnk 
in ſtiller Bruſt. In allen Welttheilen lebt jetzt 
der Name Jeſus, und wird leben durch alle Zeit⸗ 


alter und Geſchlechter hinab. Mußte aber nicht 
auch er, in einer kleinen, unbekannten Stadt von 


Galilaͤg beginnen? Beſtand nicht erſt aus wenigen 


Jauͤngern nur feine Heerde, bis fie nach und nach 
wuchs, und oft „an Einem age der Gemeine . 


binzugethan wurden mehrere taufend. Seelen! 
Wirft er nicht in. unferem Evangelio felbft einen 
Ahnungsvollen Blik auf feine Eünftige auögebreitee 
tere Wirkjamkeit, wenn er fagt: „Sch. habe noch 
andre Schafe, die nicht aus diefem Stalle find. 
Auch diefe muß ich herbeiführen ; fie werden meine, 
Stimme hören, und wird Eine Dart und Ein 


: Hirte werden" $ 


O wohl uns, unſterbliche Bruͤder! Wie es 
in unſerem Daſeyn keine Graͤnze giebt, ſo giebt 
es auch in unſerer Ausbildung kein Ziel. Was 
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wir leiſten und üben, ift immer nur eine Stufe, 


Die zu noch ſchoͤneren, noch wichtigeren, noch geſeg⸗ | 
neteren Arbeiten uns emporfuͤhrt. Das Leichtere 


fon für das Schwere ſtaͤrken; dad Einfache ſoll 
— das Manchfaltige begründen; ber Heine Kreis ſoll 

zu einem großen fi) ausdehnen ; wer über- Mes 

niges getreu war, ſoll über viel gefest werden. 


Nun ift das Wert zwar, das uns droben winkt, 
durchaus ein andres, als das Irdiſche. Die 


Vorbereitung liegt aber auch nicht in. Handgriffen; 
‚fie liegt: in Gefinnungen. Die Luft an Gottes 


Sache, bie’ Uneigennügigkeit, die Ausdauer, die 
Ergebung, der Muth, die übertegende Weisheit, 
womit du an. deiner Stelle unter den Menſchen, 
das Werk des Herrn vollbringſt 5 die Liebe endlich, 
womit du immer das thuſt, was am meiſten 
nuͤtze, erzieht dich fuͤr ein groͤßeres Amt. 

Wie? Iſt dies die ‚Urt, „wie gemeine Seelen 
über ihren Beruf denten? Befindet ſich auf j jenem 


Standpunkie des Urtheild' der Arbeiter, der nur 


den Tag hinbringen will? Der Dienſtbote, der 


feines Herrn Eigenthum veruntreuet? Der Haube 
vater, der feine Wirthſchaft zu Grunde gehen 


laͤßt? Die, Mutter, die ihre Kleinen verwahrloſet? 


: Der echter, der an kin . Feine — 
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wendet? Der Richter, der Geſchenke nimmt * 
für. Geld das heilige Recht verdrehet? — O in 


der großen Weſenkette iſt Fein Glied ſchlecht. 


Denn jegliches gehoͤrt an ſeine Stelle. Schlecht 
it kein Amt in der Geſellſchaft. Aber, wo wäre 
etwas Großes, Heiliges, Ehrenwerthes, das in 
frevelhaften Händen nicht eine vermwerflihe Ge: 
ftalt annähme, niht aus Ernſt zu Spott würde 
und feine Sinnvolleften Beziehungen, feinen ſchoͤn⸗ 
J ſten Reitz, ſeinen hoͤchſten Segen verloͤre?? er 
| Gewinnet Eurem Berufe die Anfiht ab, meine 
Brüder, daß er eine Vorſchule höheres Thaͤtigkeit 
feyn fol. Bor allen Euch erfcheine er in diefer 
verklaͤrten Geſtalt, die Ihr Eure Art der Geſchaͤfte 
zuweilen verachtet ſehen muͤſſet, die Ihr für wich⸗ 
tigere Verrichtungen Euch geſchikt fuͤhlt, die Ihr 
oft den. Segen Eurer Arbeit vermillet, die Iyr 
nicht felten unter erſchoͤpfenden Befchwerden und. 
| nagenden Befümmerniffen Eure Pflicht abzumarten 
habt. Knuͤpfet an das Niedrigfte einen großen 
Gedanken, an, dad Geifslofefte eine wichtige Be: 
trachtung, an das Unwertheſte ein liebliches Bild, 
an das Mühfamfte eine freundliche Hoffnung. 
J Gewoͤhnet Euch, ein Jeglicher von ſeinem Werke, 
J zu ſagen: es iſt Auftrag meines himmliſchen 


\ 
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Oberherrn, es iſt Hauptgegenſtand meines üidiſchen 
Wirkens, es iſt Bedingung meines geſellſchaftlichen 
Werthes, es iſt Vorſchule meiner hoͤhern Thaͤtig⸗ 
keit. Arbeitet, mit ſolchem Gefuͤhl, auf. Eurem 
Akker, Ihr Landleute, hinter Eurem Arbeitstiſche, 

Ihr Geſchaͤftsmaͤnner, im Hausweſen, Ihr Dienſt⸗ 
boten, und unter den Kleinen, die Euch den Tag 
oft ſo ſauer, und die ſchlafloſe Nacht ſo lang 
machen, Ihr Muͤtter! Geſchehen iſt es dann 
um allen Miethlingsſinn; er hält. ſolche Gefühle 
nicht aus. Ein freudiges Leben und Weben, mitten 
unter der Laſt, wird Euer Zhun. Jede Anſtren⸗ 
gung erleichtert das innere Vergnügen, das. neben 
ihr ber geht. Wo die Traͤgheit ſich im Joche 
fühlt, vinnt Euch eine Quelle des Genuſſes. Wo 
der Gigennug auf Dank rechnet‘, feid Ihr auch 
ohne Lohn zufrieden, weil Euch das ſuͤße Bewußt⸗ | 
jeyn des Geleifteten binreicht. Wo die Selbſt⸗ 
ſucht das Feld ihrer Verbindlichkciten gern immer 
enger beſchraͤnkt, glaubt Ihr es erweitern zu 
muͤſſen, damit des Guten noch mehr geſchehe. 
Mo der Leichtſinn oder die Verzweiflung ſich los— 
ſagey von puͤnktlicher Berufsverwaltung, in den 
Tagen der Truͤbſal, da ſind Euch Eure Arbeiten 
ein troͤſtender Freund; und hat die Welt nichts Er 
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zu geben, fo ‚geht Ihr in Eures Fleiſſes ſtitie 
Werkſtatt, um der Belt zu entbehren. Ja, Ihr 
Lieben, wo gemeine Seelen der irdiſche Beruf, 
weil ef mit irdifhem Sinn abgewartet. wird, noch 
mehr erniedrigt, und auf immer zu Sflaven ver: 
gänglicher Luft macht: da bildet er, da veredelt 
er Euch, da macht er Euch reif zu göttlichen 
Geſchaͤften und unvermelklihen Ehren. 
Mie zahlreich aber auch diefe Aufforderungen 

für ein menſchliches Herz ſind, — An Euch, o 
She gluͤklichen Bewohner ſtiller Fluren, ergehen 

doch noch andre. Ihr ſeid gebohren zu einem 
freudigen Berufsleben. Euer Stand ragt in ein 

fruͤheres Alterthum, als der urſprung der Koͤnige, 
Eure Arbeiten ſind die Geſchaͤfte des Welternaͤh⸗ 
renden Zriedend. Euer Fleiß, für die Erhaltung 
der Menfchheit fo wohlthätig, verflattet Euch den: 
noch, wie oft! Zeiten der. ernften Muße und der 
inneren Erquikkung, und führt Euch, fpät und 
frühe, in die Arme der freundlien Natur, Wie 
nahe feid Ihr dem Herrn, wenn Ihr in dem 
Heiligthume Euch befindet, das Er gimacht hatı 
Welche Erinnerungen an Schikſal, Tod und Un⸗ 
ſterblichkeit umringen auf allen Seiten Euren 
Blik! Welchen Bildern von des Menſchen Beſtim⸗ 
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| mung geht Ihr vorüber ‚fo. oft Ihr Eure Aekker 


beſtellet, Eure Gaͤrten ordnet, Eure Gewaͤchſe 
pfleget, Eure Garben ‚bindet, und des Herbſtes 
goldne Fruͤchte ſammelt! Welche ſelige Gewißheit 


giebt Euch das Jahr in ſeinem holden Wechſel, 


daß auch Euch das alte Leben ſich wieder verjuͤn⸗ 


gen, und wer mit frohen Hoffnungen geſaͤet hat, 


in Segen erndten werde? Wie gut aber auch lernt 


n ‚der Akkermann warten und iſt geduldig, bis er 


empfahe den Morgenregen und Abendregen HL 


Hochpreiſen, Brüder, laßt und unfer Gluͤk. 
Ein milder Geiſt hat uns das Werk beſtimmt, 
das wir hier treiben ſollen. O waͤhrend wir es 

mit Liebe verwalten, und im Dienſte der Men⸗ 
ſchen für die reife der Engel geſchikt werden, 
laſſet uns freuen und darinnen ſeyn“. J 


Amen. 


ni 
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Sonntage Jubilatet 


Der Schmerz gebiert die Freude. 





Freude und Schmerz' webſt Du, Erbarmer, in 

Deiner Kinder Leben, und beides mit gleicher 
Vaterhuld. So wollen wir denn fuͤr beides Dir 
danken, und in der Truͤbſal auf Entwikkelungen 
hoffen, wo auch wir „um der Freude willen nicht 
mehr an die Angſt denken werden”. Amen. 

Es waͤre vielleicht zu kuͤhn, meine Bruͤder, 





wenn wir uns bier die Frage thun wollten; ob 


wir gluͤklich feien? Denn hätten wir auch an 
heiliger Stätte wohl den Ernſt, mit dem eine 
folche Unterfuhung behandelt werben müßte: fo 
dürfte fih, im Allgemeinen, doc kaum eine bes. 


* 1811. 
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friedigende Antwort geben laſſen. Beſcheidener 


und leichter iſt die Frage: ob und kein Leiden - 


druͤkke? Ob nirgend mehr des Kummers Thraͤne 
fließe? Ob die Erde aufgehoͤrt habe, ein Land 
der Prüfung zu fon? OO a 

Ach, die. Zeit zerftört noch, wie vormals, was 
fie gebauet hat. Vergaͤnglich ift noch irdifche 
Herrlichkeit; hinfällig dieſes Leibes Hüfte; untere 
worfen taufend feindlichen Gewalten unfer Aufferer. 
Zuſtand; eine Beute des Todes noch immer der 
Kreib derer, die wie lieben. Es blieb des Staub: 
bewohners treues Bild: | | 

Bald ſtoͤren ihn des Koͤrpers — 
Bald das Geraͤuſch der. eitlen Welt, 
Bald kämpft in feinem eignen ‚Herzen 
ein Feind, der öfter fiegt, als fl, 
Bald finkt er, durch des Nächften Schuld, 

- in Kummer und in Ungebuld”, 

Bon den urvermeidlichen Beſchraͤnkungen des 
Lebens auf Erden laͤßt fich dies auch nicht. tren⸗ 
nen, meine Brüder. Es ift immer fo geweſen. 
Es war felbft in Zeiten, die wir einmüthig fegnen, 
nicht anders, Es Tann Fein Tag erfcheinen, der 
dem abhälfe, und Fein Fuͤrſt auftreten,: felbft nicht 
mit unerfchöpflichen Mitteln, und mit der tiefften 


r 
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Weisheit, und mit dem treueſten Vaterherzen, der. 
und erhöbe über. dies Verhaͤngniß. | 
‚ Um ſo wichtiger bleibt eö und, während wir - 
bie wallen, von unfern Leiden zu reden. 
Und wer könnte zu einem Verbrechen machen, was 
fo natürlich, ſo ſchuldlos, dabei dem’ Herzen fo: 
wohlthätig, und für eine richtige und edle Anwen⸗ 
dung. der Lebenszeit fo unentbehrlih ift! , 
Laffet und denn nur nicht vergefien, was 
unfern vertraulihen Mittheilungen diefen Werth 
geben kann. Es ift nicht die KRüffichtlofigkeit, 
mit der fih der Unmuth ausklagt; es ift der 
Hinblik auf dich und dein Evangelium, Meiſter 
der Menfchheit. Von dem Sonnenberge herab, 


wo du flchft, und wohin du bir nachziehft alte 


deine Getreuen, wollen wir in das vor uns lies 
gende Thal ſchaun. So werden wir die Anſicht 
gewinnen, die du hatteft, und den Muth empfans 
gen, der dich erhob. Sei mit uns und heilige 
uns, daß —— lernen, wie du! 


„ueber ein Kleines, ſprach Jeſus, ſo werdet be: 
mid) nicht mehr fehen, und wieder über ein- Kleines, _ 
fo ſehet ihr — von Bun benn ich gehe zum Vater. 
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Da. fasten Einige ber Jünger zu — Wie 
mag er das meynen, wenn er ſpricht: Ueber ein Klei— 
ned, fo werdet ihr mich nicht mehr ſehen, und wieder 
über ein Kleines, fo fehet ihr mich von neuem? Und: 
ich gehe zum Vater? Wie mag ers, fragten fie, ver 
‚Stehen, das Wort: Ueber ein Kleines? "Wir wiffen” 
| nicht, was er redet. 
Jeſus bemerkte, daß ſie deshalb eine Frage an "ihn 
thun wollten, und ſprach: | 
" She redet davon mit einander , daß ich verſichert 


"babe: Ueber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht: mehr 


fehen, und wieder über ein Kleines: fo ſehet ihr mic) . 
von neuem... Wahllich, wahrlich, ich fage euch: Ihr 
werdet weinen und heulen. Waͤhrend die Welt ſich 
freuet, werdet Ihr traurig ſeyn. Doch Eure Trau⸗ 
rigkeit ſoll fi) in Freude verwandeln. = 
Ein Weib, wenn fie 'gebähren ſoll, — ſo hat ſ ie 
Traurigkeit, denn ihre Stund’ ift kommen. Doch, 
wenn fie nun das Kind gebohren hat, gedenket fie ber 
Angſt nicht ‚mehr, um ber Freude: willen, daß fie den 
Menfhen nun zur Welt gebraht. . 

So ſeid auch Ihr jegt traurig, Aber ich werde Euch 
wvieder ſehen, und Euer Herz ſoll ſich freuen, und dieſe 
— Freude wird Niemand von Euch nehmen. 

Und an dem Tage werdet She mich ‚nicht mehe 


fragen.“ 





Ihr Ungluͤk nur, und weiter nichts, alo 
dieſes, erwogen die Juͤnger, ſo oft ſie von des 
Meiſters Hingang hoͤrten. Das, was ſie, fuͤr 
den Augenblik, verlieren wuͤrden, wenn er 
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ſie verlieſſe, iſt der Standpunkt, auf welchem ſie mit 


ihrem urtheil ſtehn. Jeſus hebt ſie im Evangelio 
empor, daß ſich ihr Blik erweitre. „Ein Weib, ſpricht 
er, wenn ſie gebaͤhren ſoll, ſo hat ſie Traurigkeit; 


denn ihre Stund' iſt kommen. Wenn fie jedod 
\ das Kind gebohren bat, gedenket fie der - 


-. Angft nie mehr, um der Sreude willen, 


dap fie den Meniden nun zur Belt. 


jegt gebeugt. Aber ich werde Euch. wieber fehen, 


er gebracht. So, fährt er ‘fort, feid Ihr auch 


and Euer Herz wird ſich freuen, und dieſe Freude | 


wird Niemand von. Euch nehmen”, 


Welch ein Gedanke, meine Brüder! Welch 


eine Anficht der irdifchen Zrübfall O, laſſet und 


+ 


veifinken vor ihr, in fliller, dankbarer Betrahs 


tung , und und freuen, Schüler Jeſu zu feyn.- 
Jeſus liebte es, mit feinen Sorgen für die 
Menſchheit ſich einer Mutter zu vergleichen, „einer 


‚Henne, welche die Kuͤchlein ſammelt unter ihren 


Zrluͤgeln⸗! Indem er, um bei Welt das Leben 
zu geben, ben Todeskampf begann, tam er fih 


vor, wie eine Gebährende, Er glaubte aber auch | 


nicht Erfolglos zu ringen, vielmehr ein eblered 


Geſchlecht aus feinem Blute Feimen zu fehn; und. 


jo trat ev auß dem Lebe n, wie eine Mutter aus 
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der Geburtöftunde,. mit ber. Freude, „daß der 
Menfh nun zur Welt gebradt", daß er 
für. ein wuͤrdigeres Dafeyn nun gebohren”fei. 

Unter - biefem legten Bilde erfcheinen ihm 


| auch die Juͤnger mit ihrer Traurigkeit; und man 


darf daraus fchließen, er habe von den Erden⸗ 
le iden uͤberhaupt keine andre Anſicht gehabt. 


Wehen zwar ſind ſie auch ihm ; aber ſie ſind 


ähm Ge burtöäwehen, unter ‚welchen Herrliches 


aus Licht tritt. Seine ueberzeugung iſt: Es 


wird im Schmerz die Bram und 
gebohren. | 
Sch werde jetzt — = 
wie richtig, 
wie würdig, 
| wie ermunternb 


— 


die Anſicht unſers Herrn ſei. | ö 


Wie richtig diefe. Anſicht ſei, davon 


enthält jedes Leben bie Beroeifes auch das Eurige, 


meine Bruͤder. 

Bemerket zuvoͤrderſt, daß geiden fo MAN. 
ches Gluͤk erſt wirklich ſchaffen. Eine 
ſchwere Krankheit macht den Menſchen oft geſunder, 

als er jemals vorher war. Verfolgungen brims 


‚gen fein Berdienft an den Tag, und werden ihm 


ER 
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der Weg zur Ehre. Kleine Verluſte geben Anlaß 
zu zwekmaͤßigeren Einrichtungen fuͤr ſeine Sicher⸗ 
heit, und beugen dadurch größeren. vor. Pruͤ⸗ 
fungsvolle Jugendjahre verleihen ihm eine aus⸗ 


gezeichnete Tuͤchtigkeit fuͤt dad maͤnnliche Alter. 


Auf, oͤdem Schatt baut ihm die Zolgezeit ein 
feſteres und ſchoͤneres Haus. 

Vielfaͤltig bringt auch, [honguf der 
Stelle, die Truͤbſal eine größere freude 
mit. Ein ungluͤklicher Augenblik zerfihmettert Dir 
‚ein: edles Glied; der Arzt aber verheißt dir Wie⸗ 
derherſtellung fuͤr ein thaͤtiges Leben. Ein naͤcht⸗ 
“licher Einbrüch raubt dir einen Theil deines Ei— 
genthums; du findeſt aber, nad) der erften Beſtuͤr⸗ 

zung, daß dir das Unentbehrlichſte geblisben ſei. 
Eine wuͤthende Feuersbrunſt legt deine Wohnung | 
ploͤtzlich in Afche, ohne daß du zu retten vermagſt; 
doch das Koͤſtlichſte verfchlangen bie herabſtuͤrzen 


den Gluthen nicht. „Du zaͤhlſt die Haͤupter 


deiner Lieben, und — fi eh! es fehlt kein ‚eures 
Haupt, J 

Es erhöhen überbiep | das Gefuͤhl 
unſers Gluͤks die uebel der Erde Laſſet 
jenen duͤrftig geweſen ſeyn; wie wird er ein 


Soocgenfreies Auskommen ſchaͤten! Laſſet dieſen 
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ein undankbares Werk vollbracht haben; wie wird 
er die Zeiten erquikkender Muße bewillkommnen! 
Laſſet ihn heimgeſucht werden von durchziehenden 


Kriegsheeren; wie wird er den Tag ſegnen, wo 
die Ruhe, mit.jeder fügen, traufihen Gewohnheit, 
| in feine Hütte wiederkehrt! Lafjet aus der Ger 
liebten Kreife ihn Einen’ verlieren; wie wird er 


fo zärtlid an den Zurhfgeblicbenen hängen! Lafr ö 


fet Unglüföfälle ihm mehrmals den Segen. feiner 
Felder zernichten; welchen Hoffnungen wird er 


das ‚Herz aufſchließen, wenn nun ein Frühling, 
wie dieſer, die Erde begrüßt, und alle Kräfte 
der Natur metteifern, das Land zu ſchmuͤkken mit 


den Wundergaben des Himuils } 


Ä Fuͤr Menſchen zumal, die viel ‚gelit: 2 
ten haben,. bedarf es meift nur wenig, 
‚Sie zu erfreun. Sie überfehn nicht mehr ſo 


manches Gute, wie wohl einſt. Sie ſammeln 


Sie pfluͤkken auch die kleine Blume, die vormals 
verſchmaͤht ward. In dem Maofe aber, als diefe 


Gmpfänglichkeit zunimmt, BOLD) ud das Leben 


Er. 


an Freude ergiebiger. 
2 Und nach der Erfahrung if, f elb t zu 
| ausgezeichneten Vortheilen und Ehren 


* 


haushaͤlteriſch die Reſte, damit nichts umlomme, 








— 
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ein truͤbes Gefdit nicht felten der Weg 
geweſen. Diele gelangen nurdurch Wider⸗ 
| mwärtigfeiten und Befchwerden in die Lage, worin 
hernachmals ihre Gluͤk blüht. Das Verhaͤngniß 
pruͤft ſie, ob ſie deſſen auch werth ſeien, was 
ihnen zugedacht iſt. Es leitet ſie, anſcheinend, 
weit vom Ziel ihrer Wuͤnſche ab, um bald durch 
Wendungen, die eben ſo uͤberraſchend, als ſelig 
ſind, ſie zu entſchaͤdigen; und ſchneidende Mißtoͤne 
bilden fo’ oft ben Uebergang zu den Lobgeſaͤngen 
der goͤttlichen Erbarmung, daß man ſagen moͤgte: 
der Himmel finde ein beſonderes Wohlgefallen 
daran, die Menſchen erſt zu erniedrigen, ehe er 
fie erhoͤhet. Wer haͤtte glauben folfen, daß der . 
. Brüder Haß, daß Knechtſchaft und Gefängniß in 
fremdem Lande für Jakobs Lieblingsfohn die Stufen 
zu Königlihem Glanz und. Anfehn werden wuͤrden! 
Wer hätte in Jeſus, wie er bafland unter rohen 
Kriegern, gehöhnt von ihrem eichtfinn, oder wie 
er am Kreuße hieng, verlaffen von der Welt, zu. 
Schanden worden mit feinen Entwürfen, - ‚unter . 
Mifferhätern und verdammt, wie fie, — wer 
‚hätte den Erhabnen in ihm gefucht, der. bald aus 
af’ diefem Jammer hervortreten follte, als ber. 
Erwahite der Gottheit, als der Stifter eines 


N 
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‚neuen Bundes, als: der Erzieher eblerer Geſchlech⸗ 
ter, als das Muſter aller kommenden Jahrtau⸗ | 


ſende vor dem ſich Himmel und Erde beugen? 


— So war nicht minder ganzen Wölfern 


die Noth eine Mutter ihres Heils. Kriege erran⸗ 

gen: ihnen - des Friedens Oelzweig. Greuet der 
Finſterniß lagerten ſich her vor dem Sonnenauf⸗ 
gange der Wahrheit. Druk und Tyrannei mußten 
ſteigen, hoͤher und hoͤher, ehe in hochherzige See⸗ 
len der Rettungsgedanke fiel, und unter blutigen 
Kaͤmpfen ‚eine neue Zeit ſich loswand aus den 
Verwikkelungen der alten. Nein! Großes iſt nie | 
geichehen, ohne große Opfer. Wo ein Menfchen: 


beglükfendes Werk Eure Augen auf ſich zieht, - . 


und in gleihem Maaße Eure Bewunderung und 
Euren Dank fordert, — denket nur immer: dafuͤr 
iſt manches gelitten, gewagt, beſtanden; o wer 
weiß! wie viel Rechtſchaffene ihr Liebſtes daran 
geſetzt und — verloren haben! 
Muß aber eben dies ihnen nicht unſer Sen 
gewinnen , meine Brüder, unfre Verehrung, 
Liebe, Dankbarkeit? — Sei es immer, daß 
auch die frohe Stunde ,. und des täglichen Bus 
ſammenlebens holde Sitte die Menſchen bindet: 
haben ſie fuͤr einander ——— oder u nur 


— 


. " U 
316 Der Schmerz gebiert die. freude, 


mit einander zu leiden; das kauͤpft noch fe 
fter fie :zufammen. ine Gemeinfhaft fand 
unter den Züngern unſers Herrn gleich von dem 
Augenblikke flatt, wo er für feines Waters, Zwekke 
fie erfor. Aber was war diefer Verein gegen die 
heiffe Innigkeit, gegen die uneigennügige. Freunds 
haft, gegen die feflg Treue, womit fie, feit feis 
nem Hingange, bloögeftellt gleichen Verfolgungen, 
und begriffen in gleiher Truͤbſal, einander erges 
‚ben waren! — Die Menſchen bedürfen, Einer 
des Andern, meine Brüder, weil fie von allen 
Seiten: befchräntt, weil fie bedrohet von zahllofen 
Uebeln, weil fie huͤlflos und ſchwach find. Es 
muß fich ‚haften diefer an jenem, und empfangen 
von dem Meuſchen der Menſch: dies einigt, dies 
feſſelt, dies führt felbft die Entfernteften zuſam⸗ 
men, und ſoͤhnt Getrennte wieder aus. 

Und gewaͤhrt nicht mitten in dieſer Beſchraͤn⸗ 
ung die Menfchheit hoͤchſt ehrwuͤrdige An—⸗ 
blikke? Laͤßt es fich ohne Rührung bemerken, 
wie dem Ungluͤklichen, ber mit den Wogen kämpft, 
die Liebe kuͤhn zu. Hülfe eilt, oder nach wuͤſten 
Brandfätten die Gaben der Milde von allen Seiten 
berbeiftrömen 2 Könnet Ihr die freundliche, aude 
dauerhde Sorgfalt, der wir unſre milden Stife 


N 
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„gungen, unfre Witwenkaſſen, unſre Armenanſtalten, 


| — Waiſenhaͤuſer und Lazarethe verdanken, koͤn⸗ 


net Ihr ſie wahrnehmen, ohne, daB JIhr ſtolz 


wäret, Menſchen zu ſeyn? Dder, ſtehet bei Eu— 


rem Leben ſtill, und ſaget: der du in der Noth. 
eine Seele fandeſt die nun ganz. die ‚gehört; ; reuet 


es dich ihrer beburft zu haben? Der du unter 


mancherlei Bedrängniffen ‚deines Nachbars Wohl⸗ 
meynen erfuhreſt; reuet dich der ‚Bit in fein, 


“vielleicht lange von bir verfanntes, Herz? Der 


du auf einem ſchmerzenvollen Krankenlager deines 
Sohnes, dein Tochter Sinn erprobteft, und felie 
ger als jemals ihrer dankbaren Zärtlichkeit. gewiß 
wurdeſt, reuet dich, bei ſolchem kohn, das uͤber⸗ 


| flandene Leid? - 


Es ift.wahr, oft haben. zunä chſt Andre 
nur den Gewinn, wenn unſer die Muͤhe if, 


und der Schmerz. Eines Werkes, dem der Stife | 


ter Gut und Blut opferte, freuen ſich erſt recht 
die Nachkommen; und eben das Gewitter das 
in ſanften Stroͤmen der Brüder Saaten traͤnkt, 


gerflört vielleicht in furchtbaren Hagelfcauern 
unſre Flur, oder aͤſchert unſre Huͤtte ein. Aber, | 


umgeben denn nicht. auch un 8 Suter , on welchen. 
“. ze Rhräne un — nicht 
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auch unf ve Mütter mit Schmerzen, .ehe fie, 
vergeffend der Angft, ſich freuen konnten, daß der 
Menſch zur Welt gebracht fei? Zeugt nicht auch 
unſer Feld, je bluͤhender wir es empfiengen, von 
den Anſtrengungen unſers Vorfahren? Erinnert 
nicht auch unſer Erbtheil an eines frommen Va⸗ 
ters Schweiß, der treuen Mutter liebendes Ent 
jagen? Und die koͤſtliche Freiheit, daß wir hier, 
ohne Gewiſſenszwang, Gott anbeten und Jeſum 
bekennen und unſer Herz erquikken duͤrfen aus 
ſeinem Wort, ruft ſie uns nicht mit lauten Stim⸗ 
men die Glaubenshelden zuruͤk, diꝰ da, ſtreitend 
bis in den letzten Hauch, dies Kleinod eroberten? 
Ueberzeugend vereinen ſich alle dieſe Hindeu⸗ 
‚tungen in dem Gedanken: Leiden find Wehen; 
aber, fie find Geburtöwehen der Freude; Herr⸗ 
liches tritt and dem Kampf ans Licht, — Kann 
es Euch daher verwirren, wenn gleichwohl 
einzelne Fälle im Leben kommen, wo wir 
nicht fogleidy eine Antwort auf die Frage 
wiſſen: was nun wohl auß jenen Weltbegeben⸗ 
heiten, aus jenen umwaͤtzungen, aus jenen: Ver- 
luſten und Schmerzen fuͤr Segen erwachſen werde? 
Ich meyne: wenn wir die Vortheile nicht auf 
der Stelle nachweiſen koͤnnen, die uns dadurch 


J 
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einft. zufallen, und die Zeit nicht berechnen, wann 
ſie eintreten, und den Weg it angeben,. auf 
welchem fie . nahen. mögen? — Gar oft liegt 
tief die Frucht; und es heißt nicht,‘ wie bei den : 
Juͤngern, „über ein. Kleines"! Es geht mandie 
- Sonne darüber auf und. unter, -che fie im. Schooß | 


der Zukunft reift. Wir haben auch dies er: 


fahren; und fo fol es und Alug machen. Hoch 
nur ſtelle ſich ein Zeglicher, damit er mehr umfafle, 
als die Gegenwart! Allſeitig wende ſich das 


Auge, damit nicht Eigenes blos, damit auch An⸗ 


drer Wohl in den Geſichtskreis trete! Auſ⸗ 


merkſam ſchaue der Sinn in die Verwikkelun⸗ F 


gen des dahin geſchwundenen Lebens, damit ihr 


Gewebe ſich loͤſe, und „wie es alles zuletzt doch ſo 


herrlich ſich gewendet hat“, uns hell in die Seele 
| ‚leute, Der gruͤndlichſte Pruͤfer iſt immer auch 
der entſchiedenſte Glaͤubige an eine Alles zum 
Beſten lenkende Weltregierung; and: wer ſelbſt 
. Geringfügiges in feinem Lebendgange nachdenkend 
beachtet, kommt den Wegen Gottes am grwifiten 
E -auf die Spur. 

+ Den Hauptgrund ſeech, warum man 
Leiden bie Geburtswehen ber Fteude nennen fol, 
haben wir mit. dem Allen noch nicht ausgefpraden, = 


— 
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meine Brüder. Leiden veredelnz das if 
ihr herrlichſter Gewinn, ihre füßefte Frucht. Ja, 


—dieſe Frucht tragen fie vorzugsweiſe; tragen 





fie, genau genommen, allein. Denn, wie viel 
Liebliches auf unbedorntem Hfade Euch auch blühen 
mag: fittliche Vollendung iit ohne Kampf mit 
Leiden ungedenkbar. 

Forſchet nach! Wenn aus träger stopfen 
der Menſch erwacht zu kraͤftiger Anſtrengung: hat 
er nicht meiſt durch Widerwaͤrtigkeiten dieſen Anz 
ſtoß erhalten? Wenn der Taumet, darin er lebte, 


veerfliegt, und ein heiliger Ernſt an die Stelle 


des Leichtſinns tritt, und er nun fi ich bewußt wird, 
was er eigentlich fol auf Erden: wird er nicht 
vorzüglich duch Schmerz in diefen Zuftand vers 
fegt? Wenn er hinwegeilt mit Abſcheu von des 
Laſters Bahn, und reuig der vergeffenen Pflicht 
wieder huldigt, um nie mehe von ihr zu weichen 
bis in den Tod: wirkt nicht fo-oft nur das Elend 
der Sünde dieſe felige Veränderung in feinem Her⸗ 
zen? Wenn er dann feine vormaligen Anfprüche 





aufgiebt; 3 wenn er beſcheiden an dem, was ern 


eben haben kann, ſich genügen laͤßt; wenn er aus 
Ä bem zecftreuenden Gewuͤhl ber Eitelkeit zuruͤkkehrt 
zu des Hauſes ſtillen Freuden; wenn er lernt das 
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Fehlſchlagen füßer Wuͤnſche zu’ verfchmerzen ; wenn 
eb verzichtet auf allen igenwillen; wenn er ges 
| duldig dem Unvermeidlichen ſtill haͤlt, und Fehlern 
nachzuſehen und Schwaͤchen zu tragen, und Be⸗ 
leidigungen zu verzeihen, und den Angriffen wun⸗ 
derlicher Laune einen ſanften Gleichmuth entge⸗ 
genzuſtellen immer gluͤklicher ſich uͤbt: wie? ſi nd 
es nicht. durchgehends des Rebens Uebel, welchen 
dieſe Erneuerung folgt ? Ah! Und wenn es ihm 
nun Beduͤrfniß wird, in ber Huͤlfloſigkeit fi ana 
zufchlicfien an theilnehmende Herzen; wenn es ihn 
treibt nach Frommen ſich umzuſehen, von denen 
er liebend unterſtuͤtzt werde; wenn er, erweicht 
durch eigne Leiden, des Naͤchſten Kummer aufrichs 
tiger mitfuͤhlt; wenn er, bei Menſchen keine Ruhe 
findend, Gott ſucht, und, von der Zeit mit ſei⸗ 
men Hoffnungen abgewieſen, in ein beſſeres Leben 
ſchaiet, — — wenn et dann, um dies Licht zu 
bewahren, wieder eintritt in unfee Verfamnifuns 
gen, und wieder "anbetet an dieſen Altaͤren, und 
was die Welt ihm ewig verſagt hat, nun findet 
in deinen Armen, Religion: koͤnnet Ihrs laͤugnen, 
meine Brüder, daß Truͤbſale ihn dahin erhoben, 
daß fie ihm gelehrt haben zu lieben, zu glauben 
und zu hoffen? 

Dt. Pr. Sie Samml. I 
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| Laſſet es von Menſchen, die an Geiſt "und 
Geſi innung herrlich find, Euch bekraͤftigen, was 
hier nur. berührt. werden kann. Ihre liebenswür: , 
digften Seiten, ihre brauchbarſten Kenntniffe, ihre 
erprobteften Grundſaͤtze, ihre edelſten Gefühle, 
ihre groͤßten Verdienſte, gewannen ſie, ſammelten 
ſie unter des Lebens Laſt und Sorge. Fuͤr ben 
Chriſten, fie bezeugen ed laut, wenn er den Weg 
Gottes gehr, iſt das, was die Welt „Traurigkeit“ 
nennt, kein Uebel: es wird durch ſeinen Sinn 


im Freude verkehrt”. Es ift eine bittere Pflanze 


‚mit dev erquikkendſten Frucht. Es find Schmers 
sen, die nur, um zu heilen, verwunden. : Es find 
. Wehen, die für ein fchöneres Dafeyn und Wirken 
uns „ubermals gebähten”. Cs ift eine „Angſt“; 
aber bald hat ihrer der Menſch vergeſſen, „um 


der Freude willen”, die auf fie folge. ©" 


Auffie folgt, meine Brüder, Denn nicht 
vollendet bis zur hoͤchſten Reife liegt die Freud’ 
im Schmerze; nur Feimend liegt fie dein, „die 
Zuͤchtigung, wenn fie da iſt, dünkt und nicht‘ 
Freude, fondern Traurigkeit; . darnach aber giebt 
| ‚fie eine beglüßfende Frucht, die Tugend, allen, die 
durch ſie geübt fi nd“ *,. Und fönnten wir deß 

* Gebr, 12, II, NEE re 
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x ‚genen? Nehmen wir dem Saamenkorn denn. 
ubel, daß es nicht ſogleich als volle Aehre 
erſcheint? Oder der Mutter, daß ſie ein ſchwa⸗ 


ches Kind gebiert, us dem erſt ſpaͤter ſich der 
hohe Menſch entwik kelt? Das iſt in unſers 


F WMeiſters Anſicht gera de das. Eigenthümliche, daß 
fie das Berhältnip der irdiſchen Trau⸗— 


rigkeit zur Freude ſo richtig darſtellt. Ge⸗ 


bohren wird das Heil uns durch den Schmerz. 


| Daher ifts Bein im Anfang; und nur duch 


Pflege wählt es gedeih lich auf, Es erwartet. 
dies für manchen Tall ber Menſch ſo feſt, daß u 
er ſich oft. fogar Schmei; macht, um Freude 
zu gewinnen, Berwundu. ng wählt, um zü genefen, 
und Abſichtsvoll entbehrt, um —— —— 


ſich zu erhoͤhn. 


Auch an den Juͤn gern beſtaͤtigt fi & nur ſtu⸗ 2 


fenweife die Verheiffung. ‚Sie fehen' ihn wieder, 


den Gekreuzigten, und erwachen aus der Trauer 
über feinen Weggang. Wie groß fie ihn von 


jeher ſich gedacht, jegt: duͤnkt er ihnen noch erha⸗ 


bener. Bald reinigt fi) ihr Glaube mehr und 


‚mehr. Der „Troͤſter“ kommt. Es freuet ſich ihr 


Herz, des Reiches Ankunft dennoch“ zu erblikken. 


Die Zweifel find geſchwunden. Beſiegt iſt aller 
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Kleinmuth, Die Zuverfiht legt jedes: Räthfel 
aus. Es mehren ſich die Schaaren ber Bekenner. 
Wie Sonnenlicht tritt ihres Meiſters Plan und 
Sinn und ſeine Herrlichkeit dr ihre Seele und 


vor alle Welt Died ift „ver Zas, an 
dem fie nichts meh: feajgen". 


Daß eine ſolche Anſicht der irdiſchen Truͤbſal 
nun eben fo wuͤrdig, als richtig, fei, iſt klar. 
"Der vernünftige Me nſch fol ſtreben, alles 
in feinem währen Lichte wi.d Zuſammenhange zu 
erblikken; ſo darf er ſich über Wichtiges, und 
dahin gehöten doch feine Leidien, um jo weniger Miß⸗ 
verflänbniffe erlauben, Es erniedrigt ihn, wenn 
. er fie falih beuttheilt, oder gar nicht verſteht. 
Will er fie richtig würdigen: fo muß er auf 
den Standpünft treten, wo fie ihm erſcheinen in 
ihrer eigenthoͤmlichen und no thwendigen Beziehung 
auf feine Natur und fein Leben. Und weil ihn 
dahin Niemand beſſer zu ftellen weiß, ſo muß 
er dich fragen, Lehrer der Welt! 
Der freigeſchaffe ne Menſch ſoll, bei aller 
aͤuſſeren Abhaͤngigkeit von. ben Gindrüßfen be 
“ Sinnenwelt, innerlich ſtets unabhängiger zu ıwer« 
den ſuchen; fo darf er weber der Freude, neh 
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dem ‚Schmerze eine unbeſchraͤnkte Gewalt über 
ſich verftatten, Wodurch wird es ihm aber ſi cherer 
gelingen, fein Gefühl für die Leiden der Erde zu 


mäßigen, zu mildern, zu beherrfchen, ald wenn 
er das Licht des Evangeliums auf fie fcheinen 
laͤſſet, und fuͤr Geburtswehen ſie erkennt unter 
welchen ihm hoher Segen bereitet werden fol? 

. Der unſterbliche Menſch fon nicht hängen am 
gegenwärtigen Augenblik, als ob dieſer ſein Daſeyn 
umſchloſſe. Fuͤr ihn giebts eine Zufunft, er 


ſoll in ſie hinu hetſchaun; ex foll erheben in dab 
Unfi chtbare daraus er hervorgegangen iſt, ſein | 


Denken, Wünfchen, Lieben, feinen Sinn. Genägt 


er dem allen aber nicht dann am gewiſſeſten, 


wenn er, unbekuͤmmert um die Auffenfeite der 
Zrübfal, ihe Wefen nut in Betracht‘ zieht; wenn 


er, vergeſſend des ſinnlichen "Schmerzens ‚die 


Zwekke der Fuͤhrung erwaͤgt; wenn er, vor⸗ 
auseilend den Augenblikken voll Muͤhe, im Geiſte 
ſchon ihren Aberſchwaͤnglichen Gewinn fichet ; 
wenn er Bilder des Wiederſehns, freundlich, um 


die bange Abſchiedsſtunde herruft; ober, wie eine - 
Mutter, im ſchweren Geburtötampf, um ber Toms 


„ menden Freude - willen mehr an bie Rn 
denkt? 


} 
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Der Menſch als Unterthan Gottes, 


und des himmliſchen Vaters Kind, ſoll der Ord⸗ 
nung deſſelben ſich unterwetfen, ſeine Abfichten 
zu erreichen trachten , und ſeine Wohlthaten nie 


verfhmähen. | Geſchiehet das aber von Solchen, 


die pon Milderung der Traurigkeit durch Religion 
nicht wiſſen, die darauf beſtehen, der LKelch des 
Ungluks laffe fih anders nicht winken, ald mit 
Ungeduld, Die eben. Daher in den Tagen der Prü« 


fung wohl bie, verwegne Frage thun: womit hab’ . 


ih das verdient? aber nicht ‚die beſcheidene; wo⸗ 
hin will mich der Unerforfliche hiedurch fuͤh⸗ 
ven? — .D bie irdiſchgelinnten Seelen, die im 


Wohileben nur trotzen, und im ungemach nur 


„weinen. und, heulen" fingen! Bas bringt ihnen 


bie Krüdfgl?. ‚Entweder „zufällige Entſchaͤ—⸗ | 


bigungen „ſo wie fie, ‚gerade. durch die Natur 
der. erlittenen „Unfälle, beftimmt, und durch des 
Himmels unverbiente Gnade. daran geknüpft Were 
ben; map eine todte Geburt, ein Nichte, 
weil A A, mie. geläutert. aus dem ungemach hervor⸗ 
treten; . — oder, eine. Mipgeburt, eine 

Schrekgeſtalt, ich meyne das Kind der Augſt, 
das 'und ber Unglaube bei großen Schmerzen 
zuleßt immer in die Arme wirft: Berzweiflung. 
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Dh dies ein Ende ſei, des Menſchen wuͤr⸗ 


dig? Urtheilet ſelbſt. Aber es iſt ein Ziel, wie 


ss zu ſolcher Laufbahn paßt. Ehren und 


erheben kann uns das nut;. die Erdeng 


noth im, Licht des Glaubens anſchaunz im Unge⸗ 


mach den Zwek, wozu es eintritt, wohl bedenken; 
aus jeglichem Verluſte den Gewinn ziehen, den 


feine, Natur geſtattet; den Schmerz beſaͤnftigen 


durch den ihm beigeſellten Troſt; und, uͤberzeugt, | 
ber Thränen Ausſaat trage reihe Freude, um die⸗ 


ſer Freude willen der Angſt nicht mehr geden⸗ 


ten; .— — das ift des Heilands Anſicht. Und 


Ä Darum erſcheint ſie wuͤrdig und richtig zugleich. 


Laſſet ung endlich, wie ermunternd ſ fie I, | 


nicht vergeffen. “ 


Das 2008 von Tauſenden konnte un in mans 5 | 
chem Augenblik hoͤchſt veraͤchtlich dänfen, ‚meine 


Bruͤder. Wie oft müffen Hauegenoſſen Kuhe 
und: Zebenegenuß der Laune eines einzigen Mit⸗ 


gliedes der Familie zum Opfer bringen! Wie oft 
hat der Argwohn eines Maͤchtigen die Unſchuld 


verfolge! Wie oft find ganze Städte, Provinzen, 
Voͤlker für den Ehrgeitz, ober die Ruhmſucht, 


oder die Rache zu Grunde ‚gerichtet, verwüſtet, 


geſchlachtet! Arme Menſchheit! Läge nicht. in u 
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. deinen Leiden an fich ſelbſt auch ſchon bein 
Troſt! Der Willkuͤhr jedes Frevlers preisge⸗ 
geben, waͤreſt du ein bloßes Mittel feiner ZJwekke; 
und damit er beftiedigt wuͤrde, verſchmachteteſt 
du. — Aber, nein! Wird unter Schmerzen Freude 
uns gebohren, gleich raͤndert ſich das uUrtheil. 
Wir moͤgen dann durch Andre elend werden, wir 
leiden doch nicht blos fuͤr ſi ie. Wir erſcheinen 
nicht als Werkzeuge in ihrer Hand. Wir find. 
feine Sklaven, die fie nach Gutduͤnken vernichten 
koͤnnen. Waͤhrend wir tragen, was fie uͤber 
uns gebracht, verfolgen wir Unſre Zwekke, nutzen 
fuͤr die eigene Erhebung den Schmerz, unb-,‚ob 
auch der aͤufſ ere, Menſch verwefe, fo wird, doch 
der innere von Zage zu Tage erneuert” *, Lafs 
fet uns dieſe Anſicht gewinnen, meine Bruͤder. 
Sie ſichert gegen Unmuth. Sie ſchuͤtzt vor Selbſt· 


| vetachtung. Sie füllt in Zeiten, wo Men 
Ihenfurdt an der Tagesordnung iſt, die — 


Seele. mit edlem Stolz. 
Es hat immer Schwache gegeben, die ſich 











aus den Truͤbſalen der Erde nicht zu finden wußten. | 


Bald erblikten ſie überhaupt ein trauriges Miß. a 
verhaͤltniß zwiſchen — und » Shmen. Bald - 
a dor. 4, 16. | 
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“hielten fie beſonders bie - Schikſale der Edleren 
ihrem Werthe durchaus nicht angemeffen. und. 
nehmen auch wir die Sache aut, wie fie den 
Einnen etſcheint: was hätten wir dieſer Beſchut⸗ 
digung entgegenzuſtellen? — Wird aber Freude 
duch den Schmerz gebohren, "gleich richtet fich 
der Muth und wieder auf, - Führen die “Uebel 
des Lebens manchfache Entihädigungen mit fid: 
was Hagen wir? Kann eine Menge von Vor⸗ 


theilen nur durch Beſchwerden und Aufopferungen 


gewonnen werden: warum tadeln wir dieſe? Wirb | 
in der Schule des Ungemachs die Seele uns ge⸗ 
heiligt, lernen wir da das Emige ſuchen, und 
das Eitle verfhmähen, und des Gewiſſens Ruf 
in Ehren halten, und aus: der finnlihen Zer⸗ 
fireuung die Gedanken zurüfzichen in eine wohls 
thaͤtige Stille: worauf gründen wir denn’ unfre 
Klagen über folche Führungen Gottes? Ja, haben 
es alle Zugendfreunde‘ von jeher aus Erfahrung 
erkannt: „Welchen der Herr lieb habe, den zuͤch⸗ 
tige‘ Er"; wie wollen wir es denn rechtfertigen, 
wenn wir dagegen die Leiden unſerer Walfarth | 
einem Mängel der göttlichen. Aufmerffamfeit 

und Gnade gegen und zufchreiben? — Bo Zrübs 
fale find, — da waltet ein fegnender Gott, da 





’ 
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wird himmliſche Saat geſtreut, da find unſichtbare 
Rerdienftfäulen und Ehrenpforten „da aͤffnen ſich 
Wege ‚zu uͤberſchwaͤnglichen Vergeltungen. Laſſet 
uns dieſe Anſicht gewinnen, meine Bruͤder. Sie 
lehrt ung dankbar gegen ben. Lenker unſers Schik. 
ſals zu ſeyn, und die Vaterhand zu kuͤſſen, Die 
und, Buͤrden aufiegt, oder Gaben verweigert. | 
” Manche Vorftellung: läßt, waͤhrend fie, dem 
Verſtande einleuchtet, das Herz ohne Theilnahme: 
Dieſe Anſicht aber von den Widerwaͤrtigkeiten der 
Erde, die uns Jeſus im Evangelio giebt, hat 
fo, wie er lie mittheilt, das Yuäzeichnende, — und 
das giebt ihr nur einen deſto hoͤheren Werth —: 
daß man ſie ſich gar nicht zu eigen, machen kann, 
ohne für fie thätig, zu werden. Wird dir im | 
Schmerz, das Gluͤk nur erfi. gebohren, fo 
‚mußt ,du ja den zarten Dflegling zart. behandeln, -- 
| Dem. Baͤumchen, das du ſetzteſt, ſchenkeſt du doch 
deinen Blik, und hilfſt ihm ſorgſam nach. Des Kind⸗ 
leins vergeſſet Ihr doch nicht, Ihr Mütter, dem 
Jhr den Eintritt in die Welt errangt. Mit 
| alidugg, & Liebe laßt und. die Pflanze, aufziehn, die 
unter deiden uns im Herzen keimt. Nicht waͤh⸗ 
nen laßt uns, daß alles dabei, wie von felbfl, 
ſich wache; nicht dem Ungefaͤhr den Segen von 
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Erfahrungen anheimſtellen, die uns oft fo theuer 
zu ſtehn kommen. Hat vielmehr die Schikkung 
Gottes Gedanken in uns angeregt, oder auf Be⸗ 
trachtungen und geleitet, oder in Gefuͤhle uns 
verfenft, ober zu Vorſaͤtzen uns „begeiftert, oder. 
für: Unternehmungen und gewonnen, oder an 
Menſchen und gerojejen , oder zu einer Art *F 
Lebensanwendung und des Lebensgenuſſes uns zu⸗ | 
ruͤkgefuͤhrt, wodurch wir fortſchreiten auf der 
Bahn. der Veredlung, und fuͤr das ‘Verlorene 
manchen Erſas finden koͤnnen: o wir wollen das 
Alles halten, bewahren, gebrauchen mit der treue⸗ 
ſten Gewiſſenhaftigkeit, und auf dieſe Weiſe und. 
vorbereiten fuͤr die Kunſt, „üm der Freud e willen? 
nicht mehr an die Angft zu denfen“. { 
. Bwar- niedern Seelen ſcheint ſie unanwendbar 
Wie ſie keinen andern Verluſt kennen, als an 
finnlichen Gütern, fo kennen fü ie auch nur ſolchen 
Gewinn. Daher gerathen ſie ‚auf zwei entgegen⸗ 
geſetzte Irrwege. Entweder, ſie denken um der 
Angſt willen, darin ſie ſich befinden, an Feine 
| Freude, auch nicht an die, die ſie haben’ koönnten. 
Oder, ſie denken, ſelbſt in den Tagen allgemeiner 
Noth, vor lauter Eitelkeit und Wohlluſt und Ver⸗ 
gnuͤgungsſucht, nicht an die ernſten Sorgen, zu 
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"welchen bie Geſtait der Dinge ein beſonnenes Herz 
auf, alten Seiten veranlaßt. Beides vermeiden 
wir, chriftliche Brüder, wenn wit, in unfers 
Meiſters Sinne, lernen, um ber Freude wil⸗ 
len nicht an die Angſt zu denken. Wir blikken 
dann in Krankheiten auf die Zeit der Geneſung, 
und in Nahrungbſorgen auf die Hand, die uns 
zur Nothdurft zu geben immer offen iſt, und am 
beginnenden Leidenspfade auf das herrliche Ende, 
und wo ein Jammer ins unabſehliche bin ſich 
fcheint verlieren zu wollen, auf Gott, der zu und 
herantritt und ſpricht: „über ein Kleines"! und 
unfer Herz „weiß dann wohl, was er redet“. 
So demuͤthigen wir und im Gefühl ber fünftis 
‚gen. Erhöhung, und erwarten in der „ Teuͤbſal, 
die zeitlich iſt, eine ewige und uͤber alle Maaßen 
wichtige Herrlichkeit“, und laben uns an dem 
lebendigen Wort: Truͤbſal bringt Geduld, und 


Geduld bringt Erfahrung, und Erfahrung bringt 


Hoffnung und ‚Hoffnung laͤßt nicht zu Schanden 
werden”, | Ä 
Aber auch auſſer dieſen — der Zus 
kunft, giebts nicht noch andre, daruͤber ſich 
des Lebens Angſt vergeſſen laͤßt? Hätten wir 
nicht theilnehmende Nachbarn — bei denen wir froh 


| 
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ſeyn? Nicht eine Familie, an deren Liebe wir 
und. aufrichten? Nicht: Kinder, durch. beten Auf⸗ 
bluͤhn wir uns gluͤklich fuͤhlen? Nicht einen 
Beruf, mit deſſen Arbeiten wir uns wohlthaͤtig 

| zerftreuen ? Nicht eine Huͤtte, unter deren Obdach 
wir, wenn es draußen ſtuͤrmt, ‚und flüchten? | 
‚Nicht ein Feld, daran wir mit dankbarer Ruͤh⸗ 
| rung ſtillſtehen? - Richt einen Garten wenigſtens, 
den wit und weihen koͤnnten zu einem Tempel 
des Friedens und der ſtillen, nie verſiegenden 
Luſt? — Sie ſind unſer, dieſe Freudenquellen 


= fie find unfer ; und feine Dürre der ‚Zeiten trofe 


‚net fie aus. Hätten: wir aber auch diefe nicht, 
oder, ‚ihrer manche nicht mehr: wir leben 
in einem Tempel, meine Bruͤder, den Gott befe⸗ | 
fligt hat gegen alle Zerſtoͤrungen von Menſchen⸗ 
band, Die Natur iſt ewig ſchoͤn. Die Natur 
erneuet ungezählte Wünder: Die Natur hoͤrt 


wie freundlich der Herr iſt! Wohl dem, der auf 
Sun trauet“ !¶ — 
O nmit einem Gotterhebenen, kei Herzen . 
laffet uns täglich eintieten in ihre Hallen, und, 
abgeſchieden von den Greueln der Welt, nur 


- hören, was fie ‚ as, und empfinden, womit fie. 
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troͤſtet. Wir werben dann einen innern Genuß 
haben, darüber das äuffere Leid ſchwindet. Wir 
werben felbft zu noch härteren Prüfungen, wenn 
‚ihre Stunde” kommen folte, bereit fliehen. Wir 
werden endlich auch in dem Geburtöfampfe, der 
für Manche fo hart iſt, nicht verzagen, „um 
der Freude willen, daß der Menſch nun bald 
„zum Himmel" gebohren il". Amen, 


im- 


Hinmelfaprtätagen 


uUeber die Augenblikte im Leben, wo ſih 
der FR wie im. Himmel fühlt, 





Die Gemeine ſang: 


9 Jeſus l Wir erheben dich, — 
‚Und unſre Herzen freuen ſich 
der Herrlichkeit: und Majeftdt, F 
dazu dich Gott, dein Gott, erhoͤht. 


Wohl nun auch uns! denn, Herr! bei dir 
ſteht Kraft und Macht; und dein find wir. | 
Nimmf du dic unſer huͤlfreich an, 
wa⸗ iſt es, das uns fehlen kann? 


O zeuch uns ganz zu dir, zu dir! 
HUF uns mit eifrigffer Begier 
nach dem nur trachten, was ba iſt, 
wo dur, erklärten Heiland, " | 
x — F 
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GHeil uns dann! Heil in Ewigkeit! 
Auch unfre Stätte ift bereit. 
Nach treu vollbrachtem Blaubenslauf 
thut Allen ‘fi bein Himmel auf, 


gIſt Eure Seele verſunken, meine Bruͤder, iſt 
‘fie mit frommem Ernſt verſunken in den Wonne⸗ 
gedanken, die Ihr fo eben feierlich ausgeſprochen; 
_ und hallet, wie der Son ‚in diefen Mauech, ent⸗ 
zutkungsvoll der Sinn: duch Euer Juneres? 
wie muß Euch dann in dieſen Augenblitlen | 
ſeyn!? — — 

Und waͤret Ihr zerſtreut durch Irdiſches 
hieher gekommen: jetzt habt Ihr Euch geſammeit. 
und haͤttet Ihr mit dem gleichguͤltigſten Herzen 
das Lied begonnen: jetzt empfindet Ihr einen 
unwiderſtehlichen Trieb, auf dem Gebiete zu 
weilen, bad ſich vor Euch geöffnet hat: Und 
koͤnnte fogar die Sorge. hieher Euch begleitet, 
‘und der Sram Euer Gemüth umnachtet haben: 
die Finſterniß entfloh; eine beſſere Welt ließ ihr 
Licht in Euer Leben fallen; hier iſt es Tag; — 
hier iſt Friede, hier iſt Freude, hier iſt Hoffnung, 
hier ift Jeſus! „Anfahren“ fichet Ihn unſer 
BE „gen Himmel und figen zur Rechten Got- 
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126"; und wir ‚find befligumt — or folgen 
in. feine Herrlichkeit, 
D laſſet ung von dem Hiameltgimge auf⸗ 
fangen, fo viel“ das bloͤde Aug’ erteägt. Leicht⸗ 
ſinn und Trubſian beides find Selenttantheis 
ten, und im „Weſen— dieſer Belt. haben fie ihren 
Bis; o, "gefu nd werden laßt uns hier an der 
reinen Luft des "Himmels. "Dürftig, ie‘ "ber 
Kranke, wenn er- zum erſten Mal hervortritt aus 
der ‚Schmerzentammer in Die freie Natur, laſſet 
uns einſaugen die Erquitkuügen iss Evangeliums, | 
52 und und fonnen im Wie derſchein der Ewigkeit, 
So wird auch dieſer ag ung fegueh, und Gott 
preiſen, — und bir lobſi ingen in beiner Gemeine, 
verpeizlihket Ar Amen. " | 


oe 2 Bag ri 

Marc, i6, 14 I BR 
zulrbt, da die Eitfe zu Tiſche ſaßen, zeigte fi ſich ihnen | 
Sefus, und ſchalt ihren Unglauben und, jhres Herfins 

| Ungelchrigkeit , da fie denen nicht hatten alauben tools 
len, die ihn auferſtanden gefehen. BR | 
Sodann fprad er zu ihnen: Gehet in alle Melt, 
und prediget das Evangelium allem Volk, Wer glaus 
* bet und’ getauft wird, der wir) felig web) wer 
aber nicht glaubt, auf dem ruhet her Fluch. 
Jeden treuen Anhaͤnger aber werden diefe Beichen 
begleiten: Als meine Boten werben fie Daͤmone aufs 
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588 WUeber dag Befuͤhl, 
treiben; mit nenen Zungen reben, Sehlan 7 ohne Füge : 
= fahr, berühren und Giftbecher leeren, n ‚Kanten , 
‚ werben fie ı die‘ Hände auflegen a ihnen Hailung 
 Töafen: — 2 Un yf 
- Und, machdem der Herr. alfe — ‚Ahnm geredeh 
| “ward er ‚aufgenommen in, ben Himmel und ſi iget ‚sus 
Rechten Gottes, — 
‚Seine Schuͤler aber giengen: aus, und predigten an 
+ allen Orten, ‚and, der „Here. wirkte mit -ihnen. -unh 
ia ni bas Wort > ——— ans 


HE 


. 5 und 
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„Einzig, in ‚rer Art, meine Sie, mußte 
bei dem orfall, der hier be deieben. wird, ‚die 
Stimmung der Juͤnger Jeſu Toon. Denn, folder 
Aufträge waren "fie. noch von: Niemand geivärdigf; 
- Jolche Berbeiffungen ‚hatte ihnen: doc Keiner ‚etz 
theiltz einen ſolchen Anblik konnten fie noch nie 
gehabt haben; fotche Erſahrungen wieß ihre ganze 
* Vergangenheit nicht auf) Exhoben Über das Ir⸗ 

diſche mußten ſie ſich PER: fie mußten wie 
im Himmel fen En 
Laſſet "uns von. dieſer ‚Seite, die große vh⸗ 
— unſers deſtes neue! anfehen, und. 
Bez die. Augenblikke im Leben betrachten, 
wo ſich der IR nr im yrmmel, 
‚abe, 


8 .r 
Dr: *26 e 22 — 


ars; 
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Den‘ Ausbruß, daß und „wieim Himmel" 
fi; erlduben wir- uns, meine Bruͤder, nicht weil 


wir wueßten, Wied im ‚Himmel’ifl. 7E8 hat 


ed:ja" „Erin Auge'gefehen und Eein Ihr: gehört, , 
und: in 'Beined Menſchen Herz iſt eß kommen, 

was Gott bereifetihat.” denen, die ihn lieben“. 
Allein, auß dem ‚gewöhnlichen Lebenögäange treten 


zuweilen Augenblikke hervor, die wir mit den 


übrigen nicht vergleichen koͤnnen, die wohl gar 
alrÜunfer bisheriges Erfahren und Gmpfinden 


übertreffen, die wir baher auch durch die gemeis 
ne 1 Beheichnungen des: Wohlſeyns! zu entweihen 
fuͤrchten, für die wir tein anderes Wort haben, 
als das, worin ſich ünd dad Hoͤchſte, Sin 
Theuerſte vereinigt; Himmel 


Das fühlen wir in ſolchen Augenblikken? 

Sagen: das ſei unausſprechlich! hieſſe 
eine ſehr ungenuͤgende Antwort geben. Der Menſch 
kann alles, was in ihm vorgeht, ſich klar machen, 
und uͤber ſeine dunkelſten Gefuͤhle durch Selbſt. 
beſchauang ind Reine kommen. Gelangt er. n Ihe 
dahin, fo liegt die Schuld an feiner - Undehülfs 
lichkeit, oder Traͤgheit. — Laſſet uns daher: fuchen, 


von. den: Augenbliffen, wo dem Menfchen wit im: 


Hinmilift,’einen allgemeinen Begriff äu gewinnen, 


m 


3409 e neber das Befäpt,. er 
| Freude hat er da; hohe Freude! Dieſe 


"grande: wimm t ihn bin, durchdringt alfe: Pulſe 
ſeines Weſens, und macht. big Triebe menigſtens 
verſtummen, fuͤr die ſie keine Befriedigung 


hat. Er vergiſſet, während er in ihr leht, all es. 
Doch ſind ihre Entzuͤkkungen deshalb nicht immer 


heftig; ſie erſcheint auch als ſaufte Stille, 
von keinem Mißlaut unterbrochen. Denn :rein _ 


ift fie. , Es verfümmert ihren Genuß Fein Aufferes 


Hinderniß, fein inneres; weder truͤbeb Zurak⸗ 


ſchaun, noch unbefriedigtes Sehuen, weder Neid, 

noch Furcht, weder Schaam, noch Gewiljensangft. 
ben darum auch iſt fie niht Sinne nreitz, wies 
wohl fie. dadurch verantapt feyn Tanaz fondern 
eine Bewegung des Gemüths, ein Keſt der 


Seele. - Die irdiſche Bedoͤrfniß ſchweigt. Es 


oͤſen ſich die. Bande jedes Schmerzens. Beſchraͤn⸗ 


kung druͤkt auf keiner Seite mehr. Die groͤbene 


Geſtalt zerfließt, und Himmliſches tritt vor des 


Beiftes Auge. Der Tonkunſt Harmonie Klingen 
wie Geiftergefang urd.iwie bie Loblieder der. Were 
Härten. "Hinmweggerüft ans dieſem niebern eben, ö 


nicht mehr berührt. von. feinen Mängeln, erhoben 
ber Raum. und Zeit, athmet in ſchoͤnern Bes 
genden das Herz auf, fuͤhlt des Allliebenden heifge 


wie im Himmel zu feyn. | BE: 77 
Nähe, will nichts. als folgen feiner Ordnung/ und 
bei ihm ſeyn, und „ipn haben , und dann ‚nicht 
fragen nad Himmel und. Erde“. —— 
Kennt Ihr dies Bild, geliebte Bruͤder? Die | 
Guten kennen's Alle. Es ift ein Freund. aus 





ihrem eigenen Leben. Und wem die ganze Schil⸗ 


derung unverſtaͤndlich wäre, der haͤtte dies nuc 
als ein ſchlimmes Zeichen für. feinen Innern 
Zuſtand anzufehn. 
| Es mögen jedoch bie PURE VOR in eine | 
zelnen Bla ae noch einmal vor Euch bin 
treten! - er 
Als einft an ihres Meiſters Seite die Züne 





ger wandelten, und übertafchend herrlich manch = 


meues Licht in ihre Seele fiel, während er ihnen 
beſonders fich mittheilte, oder auch‘ Vorträge an J 
das Volk hielt: da mußte ihnen zuweilen, wie 


im Himmel ſeyn. Denn fo iſt dem Zorfher 


nach Wahrheit in dem Augenblif, wo er, vielleicht: 
nad) langem Suchen, fie findet, und mit dem 
Gefühle, jetzt babe ee den Grund, mworauf er’ 
bauen, und die Regel, wornach er urtheilen, und: 


das Biel, wohin er fleuern müffe, fein: „Ges 


funden” } in alle Welt rufen mögte. Denket nur 
an die unvergleichlichen Jugendtage, die einſt unter 


342 u: Weber das Gefühl, 
heiffer, und fo oft hochbelohnter, BR Eurer 
Gonfixmation vorangiengen. 
Wenn die Schüler unſerb Herrn, ‚bei, allen 
ihren Sehlern, von. ihm dennoch behandelt: wurden 
wit immer gleicher Lieb’ and Freundlichkeit; aber, 
wenn fie fahen, wie ſelbſt dem Gebeugseften in 
feiner Nähe das He fi wieder aufthat zum 
‚Hoffen und Vertraun; da mußte ihnen zuweilen, 
wie im Himmel feyn. Denn ſo ift uns an 
der Bruſt eines zärtlihen Weſens; fo ift Alten, 
die eine harte Begegnung eingeſchuͤchtert hat, wenn 
ſich huldreich ein Edler ihnen naht, und ihrer 
Schwaͤchen ſchont, und mild ermunternd ihre 
Bloͤdigkeit beſiegt. Je mehr die Menſchen unſers 
Umgangs gelaͤutert ſind von irdiſcher Gemeinheit; 
je weniger ihr Denken und ‚Verfahren. nad) ber 
gewohnten Weife iſt; je fi ihtbarer eine Tugend, 
»welche die Erde nicht gebohren hat, eine höhere 
Guͤte, tine höhere Theilnahme, eine höhere Dul⸗ 
dung, eine höhere Anwuth, eine höhere Ruhe, 
“eine höhere Heiterfäit fi ihnen aufprägt: deſto 
üu ber irdiſcher werden fie ſelbſt uns; deſto gewiſſer 
und oͤfter muͤſſen Augenblikke kommen, wo wir, 
mit ihnen, uns wie im Himmel fuͤhlen. 
Als der Heiland unter ſeinen Freunden zum 
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erſten Male wieder erſchien, und nun die Gewiß⸗ | 
heite „Er iſt auferſtanden“! wie ein Bote bed 
ewigen Lebens, nen und glaͤnzend, in ihre trau⸗ 
rodt ſter Kreiſe trat, — da mußte ihnen, wie 
omi immel ſeyn, und in den Wonnegedanken: 
„mein Herr und mein Gotte! wie. bei Thomas, 
ihr Bewußtſeyn ſich aufloͤſen. Denn ſo iſt dem 
Dulder, wenn der Kerker feiner Truͤbſale ſich 
oͤffnet, und der Druk einesß großen Elendsẽ nach⸗ 
laͤßt, und ein ſchwerer Gram ihm von der Bruſt 


faut, und in ſuße Ruhe bie Gefhöpfung abergeht, 


oder, aus weiter Ferne her, ein lange nicht mehr 
gefannter Genuß bei ihm einkehrt, und ihn bes 
gruͤßt, wie die fchöne, alte Zeit. ’ 
Als die Begleiter Jeſu ihr bisheriges Zage⸗ 
werk gegen den ehrwuͤrdigſten Beruf der Erde 
verttauſchen, und hervortreten ſollten aus der Düne 
kelheit des Privatlebens auf die Höhe einer Öffente 
lichen, weit ausgebreiteten Wirkſamkeit; als es 
hieß: „Gehet in die Welt und predigt das Evan⸗ 
gelium allem Boll’; als mit dieſem Rufe 'die 
Zuficherung beffen fich verband, was ſie, dur 
Glauben, ausrichten. und überwinden, wie fie 
„mit neuen Zungen reden, Kranke herftellen, und. 
| ohne Schaden ſelbſt Giftbecher leeren würden”; 
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als fie dann wirklich „ausgiengen, und aller Dre 


ten predigten”, und: nun, oft: ſo auffallend; fahen, _ 
wie „mit ihnen der Herr“ war, und die „Zeichen“ 
feiner Halb und ‚Macht ihr ſchwaches Wort über 

jede Erwartung dekraͤftigten: da mußte ihnen, 
wie im Himmel, ſeyn, meine Bruͤder. Denn ſo 
iſt guten Menſchen, wo ihnen zu etwas Herrli⸗ 
chem der ehrende Antrag’ geſchiehetz wo. neue. 
Mittel des Wohlthuns in ihre Haͤnde kommen3 


"100 fie für das geliebte. Werk ihre Kräfte hinrei⸗ 


chen, oder kaͤglich wachſen ſehenz; wo fie mit ihrem. 


- Beginnen: ſich unterftüßt fühlen. von Gott, dem 


Allmaͤchtigen; wo fie hintreten vor ihre Schöpe 


‚ fung und fie betrachten, und was fie geleiftet, 


für den Augenblik, nun mit aller Lieb’ und Luft 


niätbeffer zu machen: wuͤßten 3 wo es ihnen 


beſonders gelingt, die Menſchen um ſich her, 


die Großen und die Kleinen, und iſt es nur moͤge 
lich, auch die Traurigen zufrie den zu ſtellen, 
fo, daß Freude waltet, und jeder gluͤklich iſt, 


und keiner ungetroͤſtet von hinnen geht; wo 


ſie überhaupt bemerken, ihre Saat fiche auf dank⸗ 
barem Boden, „ihre Arbeit fei im Herrn nicht 
vergeblich, und das Selb werde zur Erndte (don 


weiß”t.: = Gr 
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Denken wir uns vollends‘ bie Apoflel, wie 
eben der Jeſus, der vor ihren Augen fo unaus⸗ 


ſprechlich gelitten hatte, nun, gleichermangen vor 
ihren. Yugen „ernporgehoben ward, um fih aufs 
“  ‚zufchwingen zur Rechten Gottes”: fo mußte ihnen 


da, wie im ‚Himmel, ſeyn. Denk, fo ift auch 


and, au uns fhon, wenn wir unfre Fünftige 
. Erhebung und nur vorſtellenz wenn wir heim⸗ 
gegangenen Lieblingen glaͤubig nachſhaun; wenn 
“wir betend allem irdiſchen Wehe uns entreiſſen; 


wenn ein Maimorgen aus der Flur um unſre 


‚Hütte ein Paradies ſchafft, oder eine Sternen⸗ 


— 


helle Nacht und fefter drüft an das Baterherz. Ä 


des Ewigen. 


Sogar mitten in der — Noth auf Erden 


kann ſich der Menſch, wie im Himmel, fuͤhlen, 
wofern er faͤhig iſt, ſich hinweg zu verſetzen aus 
dem Leibe dieſes Todes, und dahin es zu brin⸗ 


gen: weiß, daß nicht etwa’ nur neben feinen 


Schmerz ein tröftender Gedanke hintrete, fon 


| dern, daß. in dem, was er glaubt und hofft, 


alted ſinnliche Wehgefuͤhl aufgehe So reicht 
uns oft mit der Verſicherung, ihm ſei ſo wohl! 


eilf Sterbender zum. legten Liebeoödruk die Hand, 
So vedet oft, ſcheinbar im Kampfe moch begriffen, 


2 
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ein Menfch ſchon mit den Bewohnern der -beffern 


Welt, &o rief, unter den Steinen. feiner Moͤn⸗ 
der, einer ber erſten Blaubenöhelden, Stephanus, 
voll heiligen en „Siehe, ich Ir den Him⸗ 
mel, offen"! J | 
Daß es Augenblikke giebt, wo wie im Him. 
mel fich das Herz fühlt, leidet, nach dem! Bis⸗ 
herigen, keinen Zweifel. Eben ſo klar iſt, was 
für Zeitpunkte des Lebens hierher zu rechnen find, 
Kur Eins: verdient noch, daß Niemand es aus 
der Acht laffe; und fo wollen wir es hier bes 
ſtimmt hervorheben. | 
Hätte Ihe meinen Worten wohl —— | 
wenn ich die vorher entworfenen Schilderungen 


mit dem Zuſatze beſchloſſen hätte:- wie im Him⸗ 


— 


mel ſei auch der Geitzige bei ſeinem Mammon, 
auch der Schwelger an voller Tafel, auch der 
Eitle im Prachtgewande, auch der Ehrgeizige be⸗ 
bangen mit den Zeichen feines Ruhms?.... Nur 
empören koͤnnen hätte Euch ein ſolcher Gedanke? 


Spraͤche ih aber: Wie im Himmel gefuͤhlt 


habe ſich jener Befcheidene in der Liebe eines Edlen, 
jener Stomme im Schmuk feiner Gotteskindſchaft, 


jener Ghrift bei des Abendmahls erhebender, Feier, - 


jener .Naturfreund beim Anblik der untergehenden 


| 


— 





wie.im Himmel zu ſeyn. 347 
Sonne, jener. Barmherzige hei dem Bewußtſeyn 
einee fehönen That; — oder, erzählte ich Euch von 


einem jugendlid) = glühenden ‚Herzen, dem bei der 
Ausfiht in die Reofengefilde der Zukunft der Him⸗ 


mel ſich aufgethan; von “einem Vater, den die 


Tugenden feines -allgepriefengn Sohnes bis. in den 
Hinmmel entzuͤkken; von: einem. Kreife vertrauter 


Freunde, wie fie ſich ergoͤtzt hätten am fröhlichen 
Mahl, wie fie. dabei gedacht ihrer Vergangenheit, 
und — ihres Gottes; wie fie bald in Geſpraͤchen, 


bald in Liedern, bald ſcherzend, bald ernſten Sin⸗ 


nes die holden Stunden beflügelt, wie fie aber 
auch ber armen Brüder ſich mit freigebiger Milde 


« 


erinnert, und nun, auseinandergehend, ſichs bes 


Eannt hätten, mit einer Thräne: „Kinder! heute 
. find wir wie im ‚Himmel, geweſen“! Da würdet 


Ihr mir glauben, und mit, Herz und Mund — 


bezeugen wollen: ſo ſei es! 

Sehet eine ſolche auffallende Wahrheit ent⸗ 
haͤlt die Betheurung der Schrift: „das Reich 
Sottes iſt nicht Elfen und Zrinfen, fondern Ges 
rechtigkeit, Friede und Freude im heiligen Geiſte“. 
Genuͤſſe, wie ſie auch das Thier hat, erheben den 


Menſchen nicht über die Erde; vielmehr, giebt er 


ifgendwo an foldhe fih hin, fo finkt er, für den 
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Augenblik, in die Gewalt der Sinnlichkeit, art 
wird durch -fie befangen. Sein beſſeres Ich geht 
unter in dem Geluͤſten, das er befriedigt. Und 


will er den Reitz, ober bie Fülle dieſes Gluͤks 


womit vergleichen; fo .mähle er Bilder, die ihm, 


in ſolcher Entäufferung, am nädften flehen, — 


wie er denn dies Auch ja meiſtens thut. 


AUm mit unferem: Gefuͤhl wie im Himmel. 
zu feyn, müffen wir und wie Engel fühlen. 


Um. uns Entzüffungen zu verfchaffen, die. alles 
_ gewöhnliche Vergnügen übertreffen, müflen wie 
hinwegtreten im Geifte aus der gemeinen Alltäge 
lichkeit, Um: eine reine, ungetrübte Wonne in 
unfer Herz zu tufen, muͤſſen wir’ erfl daraus 


vertreiben. alles, was fie flören koͤnnte. Die | 
Begier aber ſtoͤrt immer, wie ſie heiſſe, und 


welchen Gegenſtand fie habe. Sie ſtoͤrt vor 
dem Genuſſe durch Ungeduld. Sie ſtoͤrt im Ge: 


nuffe buch) Unmäigteit. Sie flirt na 9 dem : 


— durch Unmuth. 
Ja, ſelbſt wenn Sichtbares und’ —— der 


— Seele den Anlaß gegeben haͤtte, ſich wie in 
den Himmel verfegt zu glauben: fo entſchwindet 
— es ihr in dieſem Zuſtande der Erhoͤhung. Uns 
iſt wohl, wenn wir, nad erſchuͤtternden Bewe⸗ 


f 
Y 


—— - " 
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s gungen bie ermatteten Glieder hinſttekken zu ſauf⸗ 
ter Ruhe; wie im Himmel aber fühlen wir 
und in dieſer Ruhe nur bann,. wenn: dev, Koͤrper 
und gay.wieht.anehr. an ſich und ſeine Erſchoͤpfung 


ie erinnert. Uns ift wohl im Angefiht einer bike 


henden Landſchaft; der Himmel aber.öffaet‘ ſich 
und nur dann. erſt, wenn verloren in diefer- Be⸗ 
trachtung das Auge des Leibes erliſcht, und die 
wirklichen. Geſtalten zuruͤkweichen, und. vor den 
“ inneren, Sinn nun bald eine ſchoͤnere Flur aritt, | 
und er den Unendlichen ſchaut, der die Melt fo 
herrlich gemacht: hat. Uns ift- wohl: bei einem _ 
rührenden Gefange, beim Liede der Nachtigall, 
oder auf einſamer Wandrung, wenn der Fon der 
fernen. Abendglokke zu und heruͤberhaucht; zu den _ 
. Seligen ‚aber. feigen wir .nup;, dann erfl empor, . 
. wenn det. irdiſche Wohllaut uns für die Harmo⸗ | 

nieen von Oben dad Ohr geöffnet, und während 
um. und ber die Stimmen verflungen find, ein 
Chor. aus der been Welt fein, Heilig!- Heilig! 
begonnen. hat. — Die Aufferen Sinne 
- gehören nicht zu diefer Höhe der Selig 
keit. Wir ſchlieſſen fie fogar abſicht lich, damit 
der Aufſchwung zu ſchoͤneren Gebieten deſto ges 
| wiſſer erfolge, Wir ſi nd er den ER Genuß 


250: Weber das Gefühl, | j 
Hana fo wenig geffimmt, daß wir in bem Ge⸗ 
fühle: „ich habe eine Speiſe, da wiſſet ihe nicht 
bon’; weder effen, noch trinken moͤ gen. — 
‚ Seren koͤnnet Ihr Euch daher auch! nicht / meine 
Bruͤder, wie Ihr kuͤnftig, in dieſer Hinſt cht, Eure 
Freuden zu beurtheilen und zu'nennen habt, Ganj 
Anders find die „begleitenden' Zeichen“, 
wo der Menſch ald Thier, ganz anders, wo er 
ld Engel genießt. "Dort verliert er ſich 
fest, Hier gewinnt er ſich. Dort wird er 
Elein, hier herrlich. Dort finkt er nieder, um 
aus irgend einer Tiefe fich zu fättigenz "hier fleigt 
er empor und „ſhattelt den —— von“ —— 
Fuͤßen“ ee BE Be Ze 

Warum fol aber dieſer — ud tich» 
‚tig feyn? Warum überhaupt haben wir bie Au⸗ 
genblikke, wo der Menſch fi), wie im Himmel, 
fühlt; fo genau betrachtet? — Darum, daß unfer 
‚Herz datan ſich erhebe, veredle, beruhige, 
erheitre. Und das Tann es, meine Bruͤder. 
Denn jene Augenblikke, — laſſet mich Euch 
dies noch mit Wenigem darthun, — 
Sie ſtellen unſre Wuͤrde in neues eiht, 
fie ſchmuͤkken unſre Tugend mit: neuem 
Reitz, J 
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"fie geben un NE nen | 


Nahrung, 
Me bietew.unferer. Hoffung. eine neue 
Ne ' F R — ——— 


Be ühier ik engefränt, m r nnlichen 
Sen; der. Menfch iſts nike. Die Heimath 


- feiner Güter liegt . über die fen Kreis hinaus. 


Es treibt fein Herz ibn, fie: zu. ſuchen. Es lehrt 


fein Geiftzign, fie zu finden, nd fand er ſie, 
ſo gewaͤhren Be, ihm eine Srugkeit, die nicht aur u 


ailes was die Erde hat: verdunkelt, ſondern 
auch die groͤbere Vegier ſchwaͤcht, und ihre Kür 


| Sprüche zukuͤkweiſet. Dieſe Erhabenheit unſers 
Weſers wird und nun zwar bei-ftdem, Aufſchwunz 
in:das (Gebiet, der Religion fuͤhlbar gemacht. Aber 


kann es zu oft geſchehen, wenn wir uns dennoch | 


ſo gern erniebrigen, und gemelne Sefriedigungen 


den edelſten Freuden vorziehen? Dürfen wir 
das Auge denn f ernten, wenn das, was droben 
iR, und erwartet? I es ‚anfländig, daß an 
Schlechtem ſich begnuͤge, wem das Herrlichſte 
geboten wird? Stimmt es zuſammen mit unſerer 
— Hohet, in unteinen Wopttüften, jedes 


— 


\ 


\ 
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uafähiger zu ‚merden für fromme..Gchebungt: — 


f 


: 9 Dank der Erinnerung, es ge b.e Augenblikle, 


wo ſich der. Menſth wie im Himmel fäahlt; man 


läuft fo oft. Gefahr, dies zu vergeffen Wir 


wollen fie ſuchenz wir ‚wollen des Lichte uns 
freuen, in welchem dureh fie unſre Würde ſtrahlt; 
wir wollen ost pteifen, dag wir, bei altem | 
Schönen diefer Erde, dennoch) zu groß find, mh 
und mit unfern Freuden auf'fie zu beſchraͤnken. 

Wo aber waͤchſt das ſchoͤnre BIKE? Aus wel⸗ 
em Garten her ifl's in die Bruſt des Gierblichen 


verpflanzt? — Ihr habt gehoͤrt: Sinnenreitz Fan 


wohl Veranlaſſung werden, daß es entfeha. 


ber die Quelle felbft it anderswo.  Müßten 


’ 


ſonſt nicht alle, die, zum Beifpiel, denjelben Ans 
blik haben, oder diefelben Töne vernehmen, auch 
biefelben: Kegungen empfinden? — Das innere 
Rein des Gemuͤths entſcheidet hier. Während 
‚cn voher, ih Verwerflihee dahingegebener Menſch 
zu jener Sauterkeit und Hoͤhe des Genuſſes fi 
nie aufſchwingen kann, muͤſſen dir die Augen 
vblikke, wo du im Himmel zu ſeyn glaubſt, oft 
kommen, wenn du vor Gottes Angefiht wandelſt, 
. für die Brüder und jedes Gute ein Heep haft, 
und, wie : dein Leben w auch veſtalt,, — 


% 
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brerbigen Muthes - we dich · hin Shaufl, „Glaube, Ä 
Liebe, He dieſe disi'!| - Sie meben in. 
beine Zar jene koͤſtlichen Beitpunkte, wo du, aller. 
WMaͤn⸗el deines. Zuſtandes vergeſſend, dich unter 
Bargern einer beffern, Welt erblikſt. ‚Und j ie folge 
ſamer, zaͤrtlicher und feſter du biefen Fuͤhrerinnes 
dio anſchlieſſeſtz je meh r Glauben ‚in deinen 
Anſichten, je mehr Liebe in deinen Hanbjungen, 
je. mehr Hoffnung und Zuverſicht Im Deiner, ganzen 
Sinnesart heroſcht: deſto häufiger wirft du ders _ 
gleichen. Zeitpunkte feiern. — O, die Ihr es der 
VTugend ſo gern zum Vorwurfe macht, daß ſie 
nicht unmittelbar der Bag zum Gluͤk ſei; die Ihr 
ſie tadelt, wenn ſie nicht gegen des Lebens Uehel 
ihre Verehrer ſchuͤtzt, und das nicht ſchaffen | 
Tann, was had des Welturhebers Rathſchluß 
nun einmal yon aͤuſſeren Umſtaͤnden abhangen ſollz 
hoͤret auf ungerecht zu ſeyn. Reichthuͤmer gieht 

ſie nicht; zu Ehrenſtellen erhebt ſie nicht; vor 
Truͤbſalen verwahrt ſie nicht. Aber, einen Sinn 
begruͤndet fie für dad Schöne, für das ‚Heilige, 
für das ‚Ewige, einen Sinn für Gott und, feine. 


Ordnung, für das, was droben ‚und jenfeits if, — 


Der. über die auſſere Beſchraͤnkung uns erhebt, und 
- während die Wirklichkeit alles thut, unſer Gluͤk J 
Dr. Pr. 5te Sauml. 23. 
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zu jerträmmern, in anfere Herzen die Ber. 
Halte des Himmels baut, — Torend! wie 


wollen dir huldigen. Nur wo Gott iſt, At Him⸗ 
mel; und nur, wo du biſt, iſt Gott! Bir willen 
an die. hangen. Könnten wir es denken, detz 
die Augenblikke des hoͤchſten und ſeligſten Genuffes 


auf Erden dein Werk ſind, und dennoch den er 
erkennen, womit fie dich ausftatten? — 

Doch au über unſer Schikſal, meine Bruͤ 
der, haben wir von diefem "Standpunkte herab 
nichts zu Magen: Denn. ob Umgebung, Beruf 


und Gluͤkslage, ob häusliche Verhaͤltniſſe zumal gar 


viel darüber entfceiden, mie oft die Freud’ uns 


lächeln ſoll: es find gleichwohl nicht einzig bie 


‚Großen und Beguͤterten der Erde, die Gott des | 
Gefühles würdigt, mie im Himmel, zu ſeyn. Wer 


mit der meiften Sorgfalt den Sinn fi bilber, - 


hat's am oͤfterſten. u Den’ Landmann ſucht es auf 
in ſeiner Huͤtte; den Armen in ſeiner Duͤrftig⸗ 
%eitz den Kranken auf dem Lager ſeiner Schmer⸗ 


| ‚gen; und wie manchen muß es allererſt die Truͤb⸗ 


ſal lehren: welch eine Welt von Kleinoden und 
Erquikkungen er in ſich träge! — Deſſen unge⸗ 
achtet koͤnnte unter Chriften ein Neid herrſchen 


über Vorzüge des Zufals? Ein Chriſt koͤnnte 


i ) 
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Gott anklagen über die ungleiche Austheilung ſeiner 
Geſchenke? :Ein CEhriſt koͤnnte im Ernſte ſich für; 
zuruͤkgeſetzt halten %..47 Sorge nur. dafür, 
Mitbruder, daß: uͤberall, wohin du ſchauſt im 
Leben ‚drin Gott aicht farw ſei. Erſahre, genieffe;; 
dulde alles mit ihm. Thue , feinen Willen und, 
traue. feinem Worte, Und. kannſt du ed: mit, dem, 
Eifer für Schönes, and Gutes ind Große. nicht. 
- treiben;.-fo liebe. und hilf: und fegne wenigſtens in, 
deiner Fleinen Welt, fo viel ‚du vermagft, Und, 
es werden Stunden uͤber die. aufgehen, wo du 
keine hoͤhere Wuͤrde begehrſt und nach eigen. groͤ⸗ 
heren Schaͤtzen fragſt, weil, was dein sen 
fühlt, ohne Vergleichung herrlicher iſt, als ſie J 
alle. O welche Nahrung, welche Nahrung vom 
Himmel für deine Bufriedenpeit! ; 
‚Und welche neue, unerfchätterfiche Stüge ber. 


F bie für beine Hoffnung! — Swar „it es noch 


immer nicht erfchienen, was wir feyn werden”. 
In- jenen Augenblitfen aber tritt wenigftens der, 
Schatten dieſer Erſcheinung in unſer Leben. 
Sie ſind die Boten, welche die Zukunft an uns 
abſendet, Sie find die Zeugen, die und die Gewiß⸗ 
heit unſers ſchoͤneren Erbes auſſer Zweifel fegen, 
Sie find die Vermittler deffen, was auf den erften 


\ 
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Slik child: gefähfeden iſt, des irdiſchen Lebens mit: - 
der uͤberitdiſchen Beſtieniung, des Endlichen nit 
dem Unendliden, des Staubes mit dem einigen 
db wühehaftigen Gotte. Es umarmen ſich in. 
ihnen Zeit und Ewigkeit, und :,;der Tod wird 
verſchlungen ih den Sieg“. Wer ſchon hier in 
eine unfichtbare Belt emporzuſteigen, und, wie 
in Ihe, fih zu fühlen vermag: den muß deu 
Ew' ge auch für fie beſtimmt Haben. Eben fo 
gewiß und nothwendig aber: wem nicht hier 
ſchon der Himmel ſich oͤffnete, ‘der tritt auch — 
dem Tode nicht hinein! _ 

9 beherzigten wir das, meine Brüder! Em: 
pfänden alle Menſchen es tief! Und vergäßen es 
die! Und hätten e6 vor Augen bei jedem Thun ! 
„Doch viele wandeln, — fagte fhon. Paulus 
zu den Philippern *, — baß id) mit Thränen von 
ihnen bezeugen muß: fie find Feinde des Heite 
Chriſti. Ihr Ende iſt Verdammniß. Ihr Gott 
if der Bauch. Ihre Ehre iſt Schande. - Ihe 
Sinn will nur" das Irdiſche. Unfer Wandel 


R aber if im Himmel, fährt er fort, von dannen 
wir auch unfer Retter, Jeſum Chriſt, ven Herrn, 


erwarten, daß er unfern Staub verfläse, und und 
ähnlich made feiner Herrlichkeit". 
3 Phil. 3, 18. ff. 
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| So bean, fo nur ſei Sprache, Sinn und 
That bei Euch, Ihr Lieben alle! Wie oft des’ 
Sleifſches Lüfte Euch hinabziehn, wie oft der Gang 
ber Dinge Euch verwirren, wie oft das Biel 
des Weges dem Aug entkhwinden will; denket: 
Wo ift mein Freund, des Hoͤchſten Sohn, 
Der mic geliebt? — Wo glänzt ſein Thron”? 
‚Und. werber heilig und felig durch die ai 
„In jenen Simmelshöhen“! 
| Und fcheint Eud) irgend einmal ſeine Huͤlfe zu 
zoͤgern, ſo, daß Ihr ermuͤdet vom Kampf, 
und vom Warten erſchoͤpft, die Frage anders - 
ſtellen, daß Ihr ſehnſuchtsvoll rufen moͤgtet: 
„Wo bleibt mein Freund, des Hoͤchſten Sohn”? 
ſo wiederholet nur getroſt das Wort: „Ih 
"gehe voran, euch die Stätte zu bereiten; und 
ob id gienge, will ih doh wiederfommen 
und Euch zu mie nehmen, auf daß auch Ihr 


E feid, wo ich bin" *: der Friede wird zuräßfehren, 


die Klage wird ſchweigen, der Blik wird heiter 
ſchauen, das Herz hoffen, und ſagen: | 

„Da werd’ ich dich, Here Jeſu Chriſt, 

fo freundlich, herrlich, wie bu bift, 

mit Himmelswonne fehen"! — — 


Joh. 14, 3. 


r ‘ 
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t 


9 in jeder Lebenönoth fei- mit diefem 

. Xeofte bei und, Sohn Gottes! Und eben daher 
tenne aud heute unfer Herz feine andre Frage 
wehr, als die Frage nach dir, — nach dir! 
In dieſem Gefuͤhle vereinen wir — uns alle, 


und ſingen: ae Be 
„Wo iſt mein Freund, des Hoͤchſten Sehn, 
der mich geliebt? — Wo glaͤnzt ſein Thron?. — 
In jenen Himmelshöhen. - 
Da werd’ ich dich, Herr Jeſus Chrif,. 
fo freundlich, herrlich, wie du biſt, 
mit Himmelswonne ſehen. 
Da wird, 
mein Hirt, = 
von den Freuden Dr 
nichts mich foheiden, - 
die du droben —— 
deinen Treuen aufgehoben. 


Wie herrlich if die neue Welt, 
die Gott den Deinen aufbehalt! — 

Kein Menſch kann fie erwerben. _ 
Hüf, Jeſu, Herr der Herrlichkeit, — ⸗ or 
Huf Jeſu, mach' auch mid) bereit, 

fie bennod) zu ‚everben. 

Laß mich 
eifrig 
darnach ſtreben, 
fo zu leben 
auf der Erde, 
daß ich nn were, | 


— ⁊ 
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Am 1 | 
erden Pringnense? 


Ehriſtenthum iſt die Mutterſprache = 
der Menſchheit. | 





Geſegnet ſei das Pfingſtfeſt! Es heilige, es 


erfreue Euch, Geliebte! — Wer es erfahren 


: hat, Religion, du ſeieſt än koͤſtliches Kleinod; 


wer did erkannt hat in manchem entfcheidenden 


. Augenblil: er juble heute, - "daß. du ausgebreitet ' 


bift unter den Menfchen! Und wer es noch nicht 
erfuhr z ee fuche dich, damit er dich finde, und 
einſt auch Pfingſten halten koͤnne im dankbaren 
Gefuͤhl feines Gluͤts! Amen. 

Andaͤchtige Bruͤder! Wenn wir bedenken, wie 


die verſchiedenen Religionen der Erde zunaͤchſt 


immer ‚nur det um und dem Wolke ange⸗ 


* 1811. 
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hörten, „wo. fie ihren Yefprung genommen hatten 
und biefe Stängen auch in. ber Folge nicht übers 
ſchritten: ſo muß es uns auffallen, daß das 
Chriſtenthum von ſelchen Graͤnzen nicht weß, 
ſondern, ausgeſprochen von ſeinen erſten Herolden, 
bald nach allen Seiten hin ſich verbreitete, und 
unter Nationen und Himmelsſtrichen von ganz 
entgegengeſetzter Beſchaffenheit dennoch heimath⸗ 





lichen Boden fand. Wenn wir ſodann erwaͤgen, 


wie manche Religiogsiheynung und Religlonspar⸗ 
thei nach, einer längeren, oder. kuͤrzeren Zeit wieder 
von der. Erde verſchwand, und hin und wieder 
kaum eine Spur ihres Dafeyns hinterließ: fo muß 
e& und auffallen, daf das Chriſtenthum nun ſchon 
beinahe ‚zwei Jahrtauſende hindurch unter einem 
ewigen Wechſel der heftigſten Verfolgungen, der 
blutigſten Kriege, der erſchuͤtterndſten Errigniſſe 
beſteht, allen Umwaͤlzangen des aͤuſſeren Lebens 
furchtlos zuſchauet, um ganz daB Anſehen hat, 
die Verheiſſung ſeines Stifters beſtaͤtigen zu wollen. 
Wenn wir überbieß daran und erinnern, daß, 
andre ‚Religionen ihre weitguögebehnte Herrſchaft — 
unter den Voͤlkern oft nur der Liſt und der 


Gewalt, ſiegreichen Waffen und glüflichen Erobe· 


| J kungen verdanken; a es und auffallen, daß 


x 
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das Ehriftenthum ſolche Mittel von jeher verſchmaͤ⸗ 


det hat, und, wie ber Meifter, fehlicht und fanft, 


| ‚alles „Dreinſchlagen mit dem Schwerdte“ zurul⸗ 
weiſend, von ber ſtillen, inneren Macht der Wahre 
heit feiner Siege über die Gemuͤther erwartet. ä 


"Wenn. endlih andre Religionen zum Theil gar 


feinen, zum Theil nur einen verhältnißmäßig ges 


ringen Einfluß auf die Geiftesbildung ihrer An- 
hänger äufferten, und wohl gar die Rohheit der: 


9 


ſelben kaum abichliffen: fo muß e& und auffallen, 


daß das Chriſtenthum in eben dem Maaße, als 
‚ed, irgendwo, gläubiger angenommen, tiefer aufs 


gefaßt, und frommer geübt ward, auch die Mene - 


fihen mehr veredelt, und fichtbarer gehoben, und 
für die Wiſſenſchaft, für das gefellige Leben, und 
fuͤr die gefammte bärgerliche m. Br 
u hat. 


Dies alles waͤre nun aber ſchlechthin uner⸗ 
Mlärhar, ‚wenn. biejenigen recht hätten, bie bad 


Shriftenthum gern als eine Sammlung willkuͤhrlich 

gebildeter und willführlic zufammengeftellter Säge 
über Leben, Beſtimmung und Schikſal des Mens 
ſchen änfehen. Ihnen erſcheint, was es lehrt, 
als weit abliegend aus unſerem Gedankenkreiſe. 
Ihnen duͤnkt, was es fordert, als weit hinweg 


— 
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ragend über-unfee Kräfte, Ihnen kommt das, - 
was es verheißt, ald weit ausſehend vor, als 
ein Gluͤk, das zu hoffen zwar recht füß, das 
aber auch duch gar. nichts gehörig - begründet, 
und eben daher zahllofen Zweifeln und Bedenk⸗ 
lichkeiten zu aller Zeit unterioorfen geweſen ſei. 
Wie geſagt! Hätten“ fie recht, diefe Menſchen: 
es liefie fih dann, auf Feine Weile, begreifen, 
wie eine der Menſchennatur angeblich ſo fremde 
„und das Menfchenwefen fo wenig befriedigende Re⸗ 
ligion, als die chriſtliche, gleichwohl fo viele Freunde 
gefunden, fo viele Jahrhunderte ſich gehalten, fo 
‚vielen, Einfluß auf das Fortſchreiten unſers Ge⸗ 
ſchlechts gezeigt, und dies alles durch ſich ſelbſt 
And die ihr inwohnende —— Kraft * 
ſtet habe. | 
—Es musß daher das Evangelium unfer8 — 
in einem andern Verhaͤltniß zu uns ſtehen, als 
jene glauben ; und id - ‚ergreife die Gelegenheit, 
| welche mir der heutige, Feſtabſchnitt darreicht, um 
F ſo lieber, dieſes Verhaͤltniß beſtimmt auszuſprechen. 
Gott ſegne meine Worte! Gott ſegne Eure 
Aufmerkſamkeit! Gott ſegne unſern Glauben mit 
neuer Kraft und neuen Ermunterungen! Gott 
‚gebe es uns allen, uns allen zu fühlen, daß 


— 
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wir Sein — und Feines andern find! — Es 
geſchehe alſo! 


Apoftelseſchichte 2, 1 ff. 


Am funfzigſten, oder Pfingſt tage waren fie a alle 
einmuͤthig bei einander, | 
| Und ſchnell gefhah ein Braufen vom Himmel, wie, 
von einem gewaltigen Winde, der das ganze Gemach 
erfüllte, da fie faßen. Zerſtreuete Feuerflaͤmmchen zeige. 
ten ſich ihyen, und es feste ſich auf einen jeglichen. 

Nun wurden fie alle voll heiligen Geiftes, und fiens 
gen an zu prebigen mit andern Zungen, RE der 
Geiſt fie trieb. 

Es hielten fih aber Fromme Juden, aus allerlei 

* Bold, zu Jeruſalem auf. Da es nun fo laut wurde, 
Lam die Menge zufammen, und gerieth in Erſtaunen; 
benn jeder hörte, daß fie in feiner Sprache redeten. 
Ale entfegten und wunderten fih de. Sind nicht 

alle, fragte man einander, die hier eben, Galilder? 
Wie hören wit denn, ein jeglicher, feine Sprache, da⸗ 
rin wie gebohren find? Wir hören fie, mit unſern 
Zungen, die großen Thaten Gottes preiſen. So betre⸗ | 
ten war man; und einer ſprach zum Andeen: was will 
hieraus werden? Andre hingegen hatten ihren Spott 
daruͤber und ſprachen: Sie find voll ſuͤßen Weine: 

Da trat Petrus’ hervor mit ben Eilfen, erhub deine 
Stimme, und frah: 

„Ihr Juden, und ihr alfe, die Ihe zu Serufalem 
Euch aufhaltet, Taffet Euch belehren und vernehmet 
meine Worte. Diefe Menfchen find nicht trunken, wie 
Ihr waͤhnet, ſintemal es die dritte Stunde am Tage 
iſt. N das ift e6, was det Prophet Joel zu⸗ 


\ 
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. vor gefagt. Und es.-falk geſchehen in bey künftigen 
Tagen, ſpricht Gott, id; will Menſchen von allen Staͤn⸗ 
ben meinen Geiſt reichlich mittheilen. WEure Söhne 
und Eure Töchter ſollen wie Propheten ſprechen. Cure 
Juͤnglinge follen durch Geſichte, Eure Alten durch Traͤu⸗ 
me von mir belehrt werden. Ja auch auf Sclaven und 
Sclavinnen, die mich verehren, fell mein Geiſt kom⸗ 
men, daß fie reden werden wie Propheten, + 

j; 


Die Zufammenkunft der Apoftel, in welcher 

‚fie zuerſt des neuen Geiſtes ſich einmäthig bewußt, 
und in dem Glauben, daß die Vorſehung Großes 
mit ihnen bezwekke ſelbſt durch unvermuthete Na⸗ 
turerſcheinungen geſtaͤrkt wurden, ſtellt uns dieſer 
Abſchnitt dar, meine Bruͤder. Es iſt eine andre | 
Sprache, bie fie führen. Es find andre Anfichten, 
- die fie haben. Es find andre Kräfte, die fie zeigen, 
Es find andere Hoffnungen ; für die fie glühen; es 
ift ein anderer Muth, der fie durchdringe. — 
Eben darum aber ift auch die Menge, welche hier 
um fie her kommt, verwundert, und weiß wicht, 

. wo dad hinaus wolle? Der Leichtfinn fpricht ſo⸗ 
gat: „Sie find vol ſuͤßen Weins“. Am ſtaͤrkſten 
druͤkt ſich Aller Befremdung in der Frage au 3. 
„Siehe! Sind nicht dieſe, die da reden, Gali⸗ 
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laͤer? Wie hören wir denn, ein: jeglicher, doch 
— Sprache, darin er gebohren it"? / N 

Wie man. das Wort. „Sprade” bier audler 
gen" mag; ob men. glaubt: die Leute hätten ſich 
gewundert, Jeſu Juͤnger in ihrer 2 Mundart!’ 


reden zu. höven; ober, 48. hätte ſie uͤberraſcht, aus 
dem Munde dieſer Fremden ihre eignen innerſten 


„Gefühle und: Ueberzeugungen“ zu vernehmen: in 


beiden Ballen bezieht fih das Erſtaunen doch nur 


darauf, daß jeder Anweſende durch ihren Vor⸗ 
‚trag fih über-Erwartung befriedigt fühlte.“ 
Sehet diefe Wirkung gerade thut auf alle 
——— Menſchen die Predigt des chriſtlichen 
Evangeliums. Jeden uͤberraſcht ſie wunderbar 
denn „jeder ‚hört darin die Sprache, worin er 
gebohren iR", “, Allen wird ihr Innerſtes durch 
FJeſum mit einer Klarheit ausgeſprochen, die dad 
Herz ergreift. D, mad kann das Verhältniß feis - 


ner Lehre zu des Menfchen Natur angemeffener - 


— als dieſer Sedanfe! — Er beſchaftige 
und - | | 


| ‚Bei einer jeden Religion, meine Brider, die F 
chriſtliche ausgenommen, laͤßt es ſich nachweiſen, 
welchen Antheil die Eigenthiͤralichkeit des Stifters, 


fr 
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des Volkes, des Zeitalters, der Weltgegend, des 
herrſchenden Wiſſens und Meynens, an der Aus: 
bildung und Beſtimmung einzelner Lehrſaͤtze hatte; 
and wie, unter. andern zufälligen Einwirkungen 
von auffen, dad Gange ein Anderes geworden ſeyn 
wäre: Gine ſolche Religion ſpricht denn auch 
nur in der Umgebung das Gemuͤth vorzuͤglich 
any und verliert, bei-veränderter Lage, ihr Ge⸗ 
wicht und, felbft ihre Wahrheit. Beim Chriſten⸗ 
thum iſt es anders, ‚Hier gilt nichts blog Einer 
Nation, Einem Jahrhundert, Einem ‚Himmelös 
ſtriche, ‚Einen Stufe der Bildung, der Einficht, 
und des Geſchmaks. Hier gilt alles dem Men» 
f ben, der Menſchennatur, dem wefentlihen Be⸗ 
duͤrfniß, der allgemeinen Beflimmung, dem eroigen 
Heil bed gefammten Geſchlechtes. Und eben daher 
muß von dem Evangelio unfers Meifters ein je⸗ 
der befennen, — und ber unverdorbenſte, reinſte 
Menſch , der Menſch voll Kindeseinfalt wird es 
am gewiſſeſten thun: „hier find' ich die Sprache, 
darin ich gebohren bin, in dieſen Lehren, Vor: 
fhriften, Verheiſſungen brüft fi id mein Sanerfted 
aus", 

Wir mollen ung dies. jett Hat und gewiß 
machen. 


\ 
* 
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Der Wienſch will erfahren, woher er fein 


Baf eyn habe? Dieſe Frauge erwacht in ihm, 
ſobald er uͤber fich und die ihn umgebende Weit 


nachzudenken beginnt. Das‘ Ehriftentyum kommt 


ihm entgegen mit der Antwertt „Gott iſt's, der 


Jedermann Leben und Odem allenthalhen giebt ur 


„durch feinen Willen haben die Dinge das Weſen 
und find gefchaffen"” Pr; „er hat gemacht, daß 
von - Einem Blute aller Menſchen Geſchlechte auf 
dem ganzen Erdboden abſtammen, und ein Ziel 


geſetzt, wie lang’ und weit fie wohnen ſollen*** 
Der Menſch vernimmt dieſen Beſcheid, und pruͤft 
Az und ſiehe! er findet barin „feine Sprachen, 
‚Sa, fo if es, bekennt er, fo muß es ſeyn. Gin | 
Geiſt, in feiner Einfiht, Kroft und Liebe ohne 


Schranken, nicht eingeengt von Zeit und Raum, | 


muß hervorgebracht. haben ,. dieſes unermeßliche 
All, und unter den Millionen ſeiner Creaturen 


auch mich. Hieran hab’ ich genug. Indem ih 


mir dieſen Gedanken aneigne, weiß ich von keiner 


Bedenklichkeit meht, nicht uͤber der Welt Ur⸗ 


ſprung, nicht über den meinigen. aus das Wie 


Act. 17, 25. 
er Offenb.· Joh. 4, II. 
⸗* Apoſt. Geſch. 17, 46. 
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de Entſtehens ‚ann mich nun nicht beunruhigen. | 

„Bott vufet dem,. bad nicht ifl, das es — 

und es tritt ein in den Chor der Befen, um dem“ 
| Senf ‚zu Tobfingen. 

Der Menſch will tiug Aus fich ſelbſt 

| werben. Er fühle fih, auf einee Seite, Elein, 

gegen auögebehntere Geſtalten, und auf einer an 


dern geoß, weit er denkend das Ganze durch⸗ 


dringen Tann, und, indem er die Belt befchauet, 
gleichſam über ihr fd webt. Gr bemerkt, dag 
ee in mancher Hinfiht den Thieren gleihe, in 
anderer. jedoch nicht fo gebunden fei, wie fie 


Ihn verlangt na) einer Erklaͤrung, bie ſeines 
Weſens Eigenthuͤmlichkeit ihm deute. Dad Chris 


ſtenthum erfüllet dies Verlangen, „Du Eift mehr, 


als des Feldes Blume, und als der Vogel in 


der Luft ; Su wohnſt in. dieſer Huͤtte nur; du 
kannſt des Fleiſches Luſt beherrſchen; die Wahr⸗ 
heit zu erkennen und durch ſie frei zu werden, 
haſt du Kraft; du biſt ein Kind Gottes, mit 


> feinem Ebenbilde gef müßt ++, Der Menſch vers 


nimmt dieſen Beſcheid und prüft ihn, und BR. | 
“nm, 4, 17. Hebr. I | 
** Matth. 6, 26 ff. 2 Cor, 5, 1. Gel. 5, 24. Joh. 
z, 31 ff. Bol 4, 7. vergl. 1 Moſ. 1, 26. 27. 
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er finden arin jene” Spruche /. Bi. fo ift-eb, 
uf er, ſo wuß .e6 ſeyn. Ich kann mich, wie 
nahe fie mir auch ſtehen, unter: den Geſchoͤpfen 
um mich her, nicht verlieren: Ich vermag mehr 
as biefen Trieben blind zů folgen, Ich bin fähig 
zu überlögen, zu wählen,“ zu entſcheiden, mich 

zu regieren. RT ‚fühle "einer: andern Ordnung 
der Dinge mich verwandt. Hier ſteht es: du 
biſt mein „Vater“n und 2 bin „deine Ge⸗ 
ſchlechts *. | 
| Der Menſch will feine Seſtimmung — 
ſen. Daran zu zweifeln, ob er eine habe, ge=e 
| ſtattet die Vernunft ihm nicht. Doch welche? 
muß er fragen. Sol er die Anfprüche feiner 
Sinne gelten laſſen? Soll er das groͤßtmoͤgliche 


Vergnügen ſuchen? Soll er nach dem Beifpiel | 


. Anderer ſich bilden? Was er ſich als feines Stres 
‚bene Ziel, und Kegel denken mag, — ein Irr⸗ 
garten, ohne ‚Pfad und Ausgang, umgiebt: ihn, 
So wendet er fih an dad Chriſtenthum. Es ſteht 
ihm Rede und fagt: „ Liebe Gott, deinen ‚Herrn, 
von ganzem «Herzen, ‚von ganzer Seele, von ganz 
zem Gemüthe, aus allen Kräften; dad ift das 
vornehmſte Gebot; das andre aber iſt Dem I 
* Xp. Geſch. ı7, 28. u U, 
Dr. Pr. ie Sammlı 24. 


"> 
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liebe deinen Naͤchſten, als dich ſelbſt. Trachte am. 


erſten nach dem Weiche Gottes und nach ſeiner 


Gerechtigkeit, fo wird dir alles Uebrige zufal⸗ 
len“ *. Der Menſch vernimmt diefen- Beſcheid 
und prüft ihn, und fiehe! er findet darin „feine 
Sprahe", Ia, fo ift es, ſo muß es ſeyn. Wie 
soft verkannt' ich fie, Die ‚Stimme in meinem 
Herzen;  umd doh hat fie eben vahin mic) 
immer gewieſen. Wenn an die Begierde ich mich 
hingab; da floh mich die Ruhe, die Freude. 
Wenn ich hinaufſchauete, wenn ich abſagte der 
Welt, und nach Schoͤnem, nach Trefflichem rang: 
da war mir wohl; ich prieß mich gluͤklich ein 
Menſch zu ſeyn. Lieben ſoll ich, das hab' ich 
immer gefühl. Ih Tann ja nicht leben, ohne 
zu lieben. Aber ich kannte die Liebe nicht, Nun 
weiß ih: das iſt fie, wenn ich dich ſuche, 
Herr, mein Gott! wenn id nichts will, als was 
du willſt, wenn ich Gefallen habe an dem, was 

von dir kommt, wenn ich demuͤthig verehre deinen 
Rathſchluß, wenn ich wirke, wie du, fuͤr das 
Wohl deiner Kinder, meiner Bruͤder, und welche 
„Stund' am Tage“ es auch ſei, nie einſchlummte 
in deinem Dienſt. Das iſt die wahre Eiche; 
— Mai, 23, 37 f. 6, 33. 
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fi ie "üben fol ich hier. - Das meine pliht, mein 
Tagwerk, meine Seligkeit; die Stimme des Herrn 
hat es mir geoffenbart. 

Der Menſch will ſeine Shitfale verſtehen 


j — Wer es zutheile, das Maaß von Luſt 


und Schmerzen; wer ihn leite, der Fuͤgungen 
dunkeln Gang; wer ſie beſtimme, die Geſtalt 
feiner aͤuſſeren Lage; mer da verhaͤnge über Ges 
fundheit und Krankheit, Reichthum und Armuth, 


- Kommen und. Scheiden, Leben und. Tod; und was 
zum oft gerade ihn das Ungemach fuche, während 


es der nachbarlihen Hüfte vorbeizieht; warum oft - 
jo lange die Prüfung daure; ſo ſeltſam die Bes | 
ſchwerde fi ſich häufe; fo widerſprechend dem Ders 
dienſte das Gluͤk ſei; fo ſchuldloſes, beſcheidenes 
Warten unbelohnt bleibe, und feſtlicher Genuß 
und großes Leid ſo nahe zuſammengraͤnze? Es 
will ſich daruͤber Auskunft geben, das gepreßte 
Herz. Gruͤbeln bringt hier an kein Ziel, verfin⸗ 
ſtert den Blik, umwoͤlkt den Himmel, wirft auf 


ein ſtuͤrmiſches, Klippenbeſaͤetes Meer. Chriſten⸗ J 


thum hilft aus. „Laſſet Euch die Hitze nicht 


befremden, die Euch widerfaͤhrt, daß Ihr ver⸗ 
ſuchet werdet. Gott iſt getreu; und über feine 
Kraft verfucht. er Keinen. Welchen dev Herr lieb 


. | 
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bat, den’ züchtiget ers und wie ſchwer auch die 
Zruͤbſal duͤnke, wenn ſie da iſt, darnach giebi 
fie eine begluͤkkende Frucht" *. Der Menſch ver: 
nimmt dieſen Befcheid, und prüft ihn, und ſiehe! 


er findet darin „ſeine Sprache”. Nicht die Sprade 


der Anmaafjung, und des Eigenfinns, und der 
Ungebuld; aber die Sprache eined in Glauben 


und Liebe hingegebenen Herzens. Ja, fo ift es, 
fährt er fort, fo muß es feyn. Diefe freundlis 


hen Zroftworte, fie find es ja gerade, deren ich 
‚bedarf, darnady ich mich fehne, Leg’ ih ihren 
Balſam auf meine Wunden: jo ſchweigt die Klage, 
die Beſorgniß entflieht, ‚und ich athme wieder 
leicht und frei. Was fehlt mir „im dunkelſten 
Thale“, wenn... die Gewißheit auf mich nieder 
keuchtet, daß „alle Haare auf meinem Haupte 
gezählt find"! Stoße ich fie aber von mir, jene 
Friedensboten: fo niſtet in meiner Bruſt der 
Gram, und keine Schutzwehr bedekt mich gegen 


eine Stimmung, die zuletzt nur mit Verzweifelung | 


und Selbſtmord endigen kann. Erziehung, o Gr 
siehung zu höherem, zu dauerhafterem Glüf, das 


ift die Leidenvolle Zeit. Mir ſagts mein Herz; 


* 1 Petr. 4, 12. 1 Cor, 10, 13. Hebr. 12, 6. ' Epr, 
3, 12, Hebr. 12, 11. 
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ich kann nicht irren. Du haft es mie gedeutet 
durch Lehre, Beben, 2 Rob und. lien Jeſus 
— 

Der Menſch will mit den Halfen ſich 
befrdinben, bie er auf dieſer Dornenvollen Bahn 


| gebraucht. Wer ihn nun unterſtuͤtze im ungewohm 


| ten, ‚ vielleicht tingleichen Kampf; wer fein ſich 


annehme ‚gegen‘ bie Reigungen der Sünde; wer 
ihm beiſpringe in den Augenblikken der Gefahr; 
wer ihm erleichtre das große, fhwere Merk der 


Weiligung? Dies zu erforſchen, liegt ihm an. 


Bon feinen Brüdern kommt die Huͤlfe oft; doch 


nicht für jeden Fall. Ach, in den wilhtigften 


verläßt ihn ihre Macht und ihre Weisheit. Wie 


haͤufig rührt fogar.Tein Elend, feine Verſunkenheit 


don ihnen her! In dieſer Noth weiſet ihn das 
Chriſtenthum hinauf. Baut nicht auf Euch, und. 


nicht auf Menſchen; und waͤren's Könige: fie 


koͤnnen ja nit helfen. Bon Gott aus zieht 
ein Helfer in die Well. In jedem Theil der 


“ Schöpfung hat er Mittel für feiner Kinder Heil 


L 


& macht zu‘ feinen Boten die Winde und zu 


ſelnen Dienern ‘die Feuerflammen. Er vedet zu 
unferem: Herzen durch Anblikke und durch Toͤne, 
durch das Lebendige und durch das Lebloſe. Nie 


- 


"574 Ghriftentfumiß bie 
aber hat er kraͤftiger zu uns geredet, als durch 
den Sohn. Wer da wuͤnſcht, daß ihm geholfen 


werde, und daß er zur Erkenntniß der Wahrheit 
oelange; Ihm reiche er folgſam und Vertrauens⸗ | 


voll die Hand; er weicht von ſeinen Treuen 


nicht“ *. Der Menſch vernimmt ‚diefen . Befcheid 


und prüft ihn, ‚und ſiehe. er findet. darin, „feine 
| Sprache“. 3a, fo iſt es, bezeugt er, fo muß 


es ſeyn. Hier empfang: id, was mir Noth thut, 
Immer hab' ichs geahnt: die Ohnmacht ſchaffe 


J keine wahre Huͤlfe; und ich duͤrfte, ſie zu finden, 
nicht unten hin, nach oben müßt’ ich ſchauen. 


Hier wird es mir ausdruͤklich anbefohlen. Hier 
wird der Grund mir gelegt, darquf ich ſtehen 
kann. Hier werden die Waffen mir gereicht, damit 


Ih kaͤmpfen kann. Hier werden die Kraͤfte mir 


erneuert, die ich anwenden kann. Nur mit Gott 
laffen ſich Thaten thun. So wird, fo muß es 


"denn auch mir, mit ‚Gott gelingen. : Ich, fühle 


«6, id Tann zu Niemand Anderem, mid dalten 
wollen, als zu ihm. .- | 

Der Menſch haf aber nicht ailezeit zu So 
ſich gehalten. Er iſt ahgewihen. Drum ucht 
* Pfalm 146,.3. Hebr. I, 7. 1, 2. 1 Tim. 2, 4 
>. Matth, 18,20. 26, 18 ff. 
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er die verlorne Ruh. AIch muß fie, ſpricht 


Br \ 7 ja, ich muß fie wieder haben, deine Liebe5 


du, mein Wohlthaͤter von Anbeginn! Ich muß 


wieder ohne Vorwurf zucktblitten lernen in die > 


alte Zeit. Sch muß wieder dein Kind werben; 
dein glüflihes: Kind, von keiner Sculd.;geängftet. 
Doch ah! Mo ift die Ruͤkkehr, wo der: Eingang 
in. diefes Paradies? -,E8 ‚reicht nicht hin, daß 
ich. fortan. bie Suͤnde fliehe. Ber. nimmt midy 
gegen das Geſchehene in Schutz? Was ſtumpft 
die Pfeile ab, womit Erinnerung nach mei⸗ 
ner Seele zielt 22.... Das Chriſtenthum tritt 
 fanft:zu diefem. Traurigen. „Heran zu mir; Mühe 
ſeliger, Belap’ ner!. Ich will dein ‚Herz erquikken. 
Der Menſchenſohn hat auch für dich gelebt, auch 
bie zum. Heil am Kreutze ſich geopfert, Es tu. 
hete auf deinem. Haupt der Fluch er: nahm 
ihn auf das feinige Fuͤrwahr, er trug deine, 
. Krankheit; er butbete deine Schmerzen; die Strafe 
liegt auf ihm, damit du Frieden fändeft, und 
durch ſeine Wunden Geneſung. Das iſt je ge⸗ 
wißlich wahr, und ein theuer werthes Wort, daß 
Ehriſtus Jeſus in die Welt kommen iſt, die Suͤn⸗ 
der ſelig zu machen“ *, Der Menſch vernimmt 
pe * Matth. 11, 28. Sefalad 59, 4. 1 „Kim, a, 15. EN: 
3 14. 2 Gor. 6, 19. 


) 
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diefen Befcheib und prüft ihnz und ſiehe! er fins | 


det darin „feine Sprache“ Ja, fo ift es, fagt 
fein Herz, fo muß es ſeyn. Nur der, von dem 
ich gewichen, kann ‚mich wieder in feine "Arme 
ziehen duch) freie Liebe, und mich „verföhnen 
mit ihm ſelber“; ih kann es nicht. Nur ihm 
ſteht es zu, die Schuid mir zu erkaffen, die ich 
gehaͤuft; ich kann fie nicht bezahlen. Nur 
von ihm: hieng 26 ab, eine Anſtalt zu meiner. 
VBegnadigung zu treffen, deren Geheimnißvolle 
Herrlichkeit das Wort nicht faßt; ich kann ſie 
nur in Demuth ehren. O ſei willkommen, Wort 
vom Kreutze, du Loͤſegeld fuͤr die verpfaͤndete — 
Du befriedigſt mein dringendſtes Beduͤrfniß. 
erfuͤllſt meine heiſſeſten Wuͤnſche. Du — mir 
den Frieden. zuruͤk inıdie innere: Zwietracht. Du 
» ſtimmſt ein in das Berdammungsurtheil meines 
Gewiſſens, und ſprichſt mich dennoch frei. D 
druͤkſt mich zerknirſcht in:den Staub, um * 
ent ſuͤndigt wieder zu erheben. 

Der WMenſch will endlich auch uͤber das; was 
jenfeit® iſt, beruhigt feyn. Ob ee mit allen 
feinen. Gedanken und Entwürfen im Schooß der 
Erde ‚fein Biel. finde, oder, öb eine neue Zeit die 
alte nur abloͤſe, um ihn höher zu vollenden; ob 
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u — ſoll, ſein Leben ‘in widrigen Mib: 
laut, oder, ob :ein Uebergang in reine "Harmd= 


nieen ihm —— ob, was ihm hier geſchah, 
des Himmels "ganze Vergeltung war für feine 
Werke, ober, ob noch ein anderes und ein getech=- 
teres Gericht - die Zufunft haften möge: über Alte, 
bie bier gelebt: nein, das gilt ihm nicht gleich! 
Iſt er ein edler Menfh;, deſto ‘Yieber wird ei 
feinen Ahnungen \trauen, und deſto glüflicher: fi 


fühlen in der Erwartung eines Zuſtandes, der die 
ſeligſten Genuͤſſe der Gegenwart in ſich vereinigen 


ſoll, ohne einen ihrer Maͤngel zu haben. Wenn 
nur nicht ducch fo manche Zweifel dieſe Ausſicht 


getruͤbt würde Wenn nur in ihrem Hoffen die 


Seele. nicht fo. oft wankte, als duͤrfe ſie ſich ſelbſt 
nicht trauen! Wenn es hier nur einen Weg gäbe | 
zu jener inneren Gewißheit, daran ‚alle Bedenk⸗ 

lichkeiten von auffen fich brechen müßten, wie am 
ewigen Felſen die leichte Fuutyl — — — Hier 
nahet das Chriſtenthum, und verbeißt uns eine 
„Stunde, in. welcher Alle, fo in den Gräbern find, 


hervorgehen werden auf bes Menfchenfohns Stimme; 


und einen Richterftußt , vor welchem wir erſchei⸗ 
nen muͤſſen, um zu empfangen, je nachdem wir 
gehandelt haben; und eine Vereinigung der Zus 





378 CEhrift enthum iſt die 


gendhaften zur Theilnahme an der ‚Herrlichkeit 
ihres Mittlers; und eine Dauer dieſer Wonne, 
die nimmer enden wird" * Der Menſch vernimmt 
dieſen Beſcheid, und prüft ihn, und. träuet ihm 
‚gen; denn fiehet .der Auferftandene, der erhöhete 


HOeiland iſt e&, ber alfo zu ihm redet; und er 


findet i in jedem, Worte ‚feine Sprache", die Sprache 
| feiner füßeften und feiner edeiften und feiner vers 

nünftigften und. feiner gerechteften Wuͤnſche. Ja, 
es iſt ſo, ruft er, es muß ſo ſeyn. Ich bin 
entweder die abentheuerlichſte Mißgeburt, und mein 
Leben ift ein Gemiſch von Widerſpruch und Vers 


wirtung, und bie Augenblikke, wo ih am naͤch⸗ 


ſten der Gottheit mic) fühle, find die Lächerlichften 
und. meine heiligſten Gefühle find Die heil lo feſte 
Faͤuſchung; oder — oder — ich werde „kom⸗ 
men zu dem Berge Zion, zu der Stadt des leben— 
digen Gotted, zu dem. himmliſchen Jeruſalem, und 
zu der Menge vieler tauſend Engel, und zu der 
Gemeine ber Erftgebohrnen, die im Himmel ange⸗ 
| ſchrieben find, und zu— Sott, dem Kichter aͤber ale 
und zu den Beiftern der. ‚vollendeten. Berschten" **, 

*IJoh. 6, AB. 29. 268,5, Io. Joh. 17, 24. 
WMatth. 25, 46. = ”. 
Hebr. 12, 22, 23. = 
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Blikket nun auf biefe Reihe von Darſtellun⸗ 


| gen zucüf, geliebte Brüder; was fi ndet. Ihr? 


as mir ‚gleich anfangs behaupteten: Im Chris 


ſtenthum hoͤrt jeder. Menſch „die Sprade, 


darin er gebohren iſt“, die Sprache feines 


3 innerften, eigenthümlichften Weſens. Koͤnnen wir 


naͤmlich das, was unſre Vernunft erkennet, was 


unſer Herz ahnt, was unſer Gewiſſen fordert, | 
was unfre Sehnſucht ſtillet, was ſich anſchließt 


an unſre heiligſten Bedürfniffe „was unſte ganze 


Natur in Einklang mit ſich ſelbſt bringt, was 


über Zweifel und Unruhe uns ‚erhebt, und in 
Augenblikken der Anfechtung uns gewiß macht, 
daß wir feften Grund haben, und auf rechtem 
Wege ſind; koͤnnen wir das unſre Sprache | 


‚nennen, weil dad Gegentheil davon bie _ 


Harmonie in unferem Wefen. unmittele 


bar und ſchlechter dings zerſtoͤren wuͤrde: 


ſo iſt es durch das Bisherige entſchieden: Reiner, 
kraͤftiger, beſtimmter iſt dieſe unfre Sprache, 


darin wir gebohren ſi nd, nirgend geredet 
worden, als von unſerem angebeteten Meiſtet, 


Jeſus Chriſtus. 
Wie geſchiehet es denn aber, daß fo Viele 


| dieſe Eprache Ze ._ verſtehen, wenn 


380° Chrißentfumifdie 
| doch „ein Jeglicher nur ſeine eigene“ darin 
erfennen mt u 
„Meine Brüder; bie Sprade der Sinntid: 
keit, die der Menſch immer zuer ſt reden lernt, 
iſt eine andre, als bie Sprache des vernunftigen 
und unſterblichen Geiſtes. Sind wir noch weiter 
| nichts, als vohe, eitle, der Begier unterworfene 
Geſchoͤpfe: ſo vermoͤgen wir an legte wide 


zu faſſen. 


Die Sprache der Wett itte die der gewöhne | 
| liche Menſch am liebſten redet, weil ſie fih am 


leichteſten lernt, ift eine andre, als die Sprache 


des Weſens, das, "unabhängig von zufaͤlligen Eins ⸗ 


druͤkken, ſich ſelbſt geſtalten will nad) eignem be= 


ſten Biffen und Erkennen. Sind wir nun. blos 


Nachtreter in feembe Fußtapfen: ſo iſt dieſe letz— 
| tere für, und -fo gut als nicht vorhanden, Wer 
fie anflimmt, tedet, fuͤr unſer Ohr, in „andern 
Zungen“, und weil er ſich ſelbſt klar if, 
muß er und dunkel werden. Seine ‚gefamz 
meltefle. Zaſſung nennen wir ein Auſſerſi ichſeyn, 
und eine Begeiſterung für das Schöne , die bei 
ihm, aus ber, helleſten Beſonnenheit hervorſpruͤhet, 


u Tommt ung vor, wie ein „über Rauſch 
Die Sprache des Laſters endlich und der 


— 


— 
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Abgeſtorbenheit fuͤr Gott, Die. der Verworfene tes 
det, um fich felbft zu betäuben, - ift eine andere, 
als die Sprache des frommen Glaubens und des 
zarten Gewiſſens. Bift du daher erſt eingeweiht 
- in jene und übft fie täglich: fo hört dieſe zulegt. 
mehr und mehr auf dir ‚geläufig und verſtaͤndlich 
su ſeyn. Du magft fie nicht einmal reden hoͤ— 
ven. Und auch did trifft der. Vorwurf, den 
Jeſus feinen Feinden machte: „Wäret ihr Kinder 
Gottes, warum Eennet ihr denn meine Sprache 
nicht? Mer von Gott iſt, der faſſet Gottes-Wort; 
darum begreifet ihr nicht, denn ihr ſeid nicht von 
Gott" *— * 
So konnen wir es denn nicht far eine Wi⸗ 
| derlegung unſers Hauptgedankens anſehen, daß es 
Menſchen giebt, denen: da& Chriftenthum nicht wie | 
eine Stimme aus dem eigenen: Gemüthe tönt, fone 
„ bern wie ein fremder, verwortener Laut aus un⸗ 
bekannter Welt her. Das Chriſtenthum bleibt. 
Ausdruk, reiner, treuer Ausdruk des inneren Mens 
ſchen. Wer aber noch nicht Menſch geworden 
iſt, oder ed nicht mehr if, der Tann ja auch 
ſich nicht wiederfinden in den Borten des Mens 
ſchenſohns. m 


8,42 - 


7 Sa ‘ 


582 3 Chriftenthum ift die | 
Theuerſte Brüder! Es it ein Gedanke, ber 
und erheben muß, daß die Sprache des Chriften- 
thums die Sprache unfers innerften Weſens iſt, 
und daß wir uns, als in dieſer Sprache gleichſam 
gebohren, denken ſollen. Wie Vielen heißt das 
ueberſpannung, oder Schwaͤche, wenn in chriſtli— 
chem Geiſte ein Menſch auftritt, das Leben an: 
ſchauet und ſein Thun beſtimmt! Heißt's uns 


and jetzt noch fo? St es Unverftand, oder ift | 


es Menfchenfurht, oder ift es Sucht dem großen 
Haufen zu gefalten, oder welch eine Art der Ver: 
kehrtheit iſt es, daß wir und vor der Welt nicht 
-- „verrathen” wollen durch eine Sprache, die 
unfte „Mutterſpdache“ ift? Sind wie denn im. 
Kreiſe dev Gemeinheit nur daheim? Und was nit 
“niedrige Natur ift, gilt.das uns gleih fuͤr Un⸗ 
natur? — Es ift „hoch am Lage”, meine Bruͤ⸗ 
der, und wie „find nüchtern”, 9 laſſet uns 
fuͤhlen, daß nichts uns hoͤher ehren kann, als 


Chbriſten zu ſeyn, Laſſet und einſehen, von uns 


ſerer Willkuͤhr hänge es gar nicht ab, Religion 
zu haben, oder zu verfhmähen; vielmehr made 
fie den Charakter der Achten Menfchennatur 


ans, und die Xufgabe unſers Dafeyns auf Gröden 


‚ ‚werde nur mit ihr vollſtaͤndig gelöfet. Laffet uns 
ze | | | 
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nie anders, als im Lichte der Offenbarungen Jeſu 
unſer Weſen anſchauen, und unfre Pflichten, 
unfre Leiden und. unſre Hoffnungen; damit 
- wir und tiefer. ergründen und. völliger verſtehen. 
Laſſet uns erkennen, ein herrliches Geſchoͤpf, mit 
allen feinen. Gebrechen, ſei der Menſch; eben 
darum aber, ie erhabener der Standpunkt 
| fei,, den wir nehmen, defto gewiffer ſei er 


der rechte, und wer ſi ch am edelſten ausſpricht, = 


ver ſpreche ſich am natuͤrlichſten aus; ein Menſch, 
ohne dieſe Weihe, habe entweder ſich Fer ſchon 
verloren, oder auch noch uͤberall nicht gefunden. 
BE 5 ziert jedoch nicht allein uns, daß die 
Sprache des Chriſtenthums die eigenthuͤmliche = 


= Sprache unferer Natur ift, fein Inhalt wird 


dadurch eben ſo ſehr verherrlicht. Denn der dop⸗ 
pelte Bewejs liegt hierin, daß es die einzig wahre, 
und eben deshalb eine von. Gott ſelbſt ausgegan— 
gene Religion ſei. Alle uͤbrigen ſogenannten Reli⸗ 


z Bionen find zwar auch Verſuche, und zum Theil | 


ſſchaͤtzbare Verſuche, die Verbindung des Menſchen 
mit der uͤberſi nnlichen Belt darzuftellen, und fein 
Leben in Beziehung auf diefelbe anzudeuten; aber, 
ſie ſind nicht alle in gleichem Maaſſe gelungen, 
und dem Evangelio Jeſus iſt keine auch nur an e 
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die Seite zu. ftellen, gelchweige denn vorzuziehen, 
— Dankbar denn, o innig dankbar nehme jedes 
Herz des Chriſtenthums heilige Lehren auf! Dank: 
‚bat erwaͤge jeder, wie viel, für bie Verbreitung. 
. derfelben, durch Gottes Güte. peranftaltet, und 
durch den hohen Sinn preiswuͤrdiger Menſchen 
gewirkt, geduldet, geopfert iſt! Dankbar begehe 
dich jeder Anhaͤnger Jeſu, du ehrwuͤrdiges Feſt, 
das die Erinnerung hieran neu beleben fon! 
Dankbar fireue, in feinem Wirkungsékreiſe, auch 
der Geringſte, des Glaubens und der Tugend 
ſchoͤnen Saamen aus, damit immer geſegneter 
unter den Menſchen werde der Name des Meiſters. 

Denn, daß ſein Werk untergehen ſolle, dazu 
ward es nicht vollbracht, meine Bruͤder. Es 
entſtand zwar im der Zeit, aber nicht für bie 
Zeit, zwar duch Menſchen, aber nicht aus Mens 
fchen, fondern aus Bott. Ein Wert „aus Gott"! 
ift ed, und es „daͤmpfen“ wollen hieffe „ftreiten 
wider den Allmaͤchtigen“. Laſſet daher noch Derz 
| änderungen über Beränderungen eintreten ; laſſet 
verloren gehen, was Euch für Kind und Kindede - 
- Tinder gefichert fhieng laſſet Neues veralten und 
| Gewefenes wiederkehren in ewigem Kreislauf, und 
Besife ſogar und Meinungen —— ‚wie 


x 
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Kleidertracht ü: das werdet Ihr nie erleben, nies 
“mals, und fein fünftiges-Zeitalter wird 
ed erleben, daß das Chriftenthum vers 


Thwände vor einem neuen und andern 


Glauben. Kann Wahrheit denn je aufhören 
 Bahrheit zu feyn? Oder kann die Menfchennas 
tur eine andere werden, als fie nach des Schoͤp—⸗ 
fers Rathſchluß iſt? Sehet! So kann auch 
kein Meiſter kommen, und wäre er ein „Engel 
. vom Himmel", der durch eine, neue Predigt dag 
Wort des „Einen, der unfer Aller Meifter ift”, 

abſchaffte +. So gewiß, als im Chriſtenthume 


jeder Menſch die Sprache vernimmt, darin er ge⸗ 


bohren iſt, — ſo gewiß kann Chriſtenthum 


nur mit der ganzen Menſchheit und Men 


fbennatur zugleih untergehen. 
Faſſet hier. den Sinn, meine. Brüder, und den 


4 


Grund der Betheurung Jeſu: „Himmel und Erde 


werden vergehen, aber meine Worte vergehen 
nicht" **. Erwaͤget den Ernſt des Ausſpruchs: 
„das Wort, das ich geredet habe, das wird Euch 
richten am juͤngſten Tage“ TPF, Lernet endlich, 
* 1 Aim. 6, 3. 
* Matth. 24, 35. 
** Joh. 12, 48. — | 
Dr. Pr. sie Sammlı. 25 | 


) 


3866 °  Gpriftentpumif bien © 
weil die Menſchheit von Natur. Feine andre 
Sprache hat und haben foll, ald dieſes Wort, 
wie auch das für jeden unter und ſich einft bes- 
ſtaͤtigen / muͤſſe: „Aus deinen Worten wirft 
du gerechtfertigt, aus deinen Worten wirft Du 
verdammt werben *. Eben darum aber werde 
allezeit eine Sprache von und geführt, die, wie 
„fremd" aud der Menge", doch unfer würs 
Dig, eine aͤhte „Prophetenfprache” ſei. Meyne 
ich bloß Worte? Nein! In unferem ganzen Thun 
‚ und Laffen, in allen unfern Anfihten und Geſin⸗ | 
nungen, in unferem flillen und öffentlichen geben | 
ſpreche es fi auß, daß wir „von oben heran" 
wie unfer Meifter, — daß wir Kinder Gottes, 
ir und Erloͤſete des Herrn ſi ſind. Amen. 


* Matth. 12, 37. 
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& iſt ein Feſt fü die Vöͤlker wenn ihre 
as bem — der Welt huldigen. 





Er begegnet dem Menſchen viel Wichtiges, meine 


Brüder. Doc vor allen toichtig, auch wenn fie 


wicht dafüc ‚gehalten werben ‚- find wohithätige. 


Veränderungen in feiner innern Welt. Zerbriht 
er die’ Feſſeln eines Vorurtheils, oder einer Leis 


denfchaftz wählt er, den Irrweg verlaffend, einen 


neuen Lebenspfadz entſcheidet er ſich, feſt und 


kraͤftig, für Gott und Gottes Ordnung: fo if 
bad, ihm felbft und allen, deren Loos an dem 
Seinigen haͤngt, ein Ereigniß von der. hoͤchſten 


Merkwuͤrdigkeit. Daher auch Jeſus verſichert: u 


* 1811, au am Tauffeſte des — von Rom. 


— \ 


388 Die Boͤlker jauchzen, 


— „es ſei Freude im Himmel und vor den Engeln 


über einen Sünder, der Buße thut“. 


Ze mehr in der Geſellſchaft die gelten, mit 
denen eine ſolche Veränderung vorgeht: um fo 


größer muß natürlich der Kreis feyn, der an ihr 
. Theil nimmt, und um fo lebhafter die Theilnahme 


ſelbſt. Sind eB vollends die Vorgeſetzten ‚ind. 
ed die Erften im. Staate, find es die Herrſcher 


und Gemalthaber, die von ihrer Achtung für ‚die 


Religion, für Wahrheit, Tugend und Redt, eine 


beftimmte und. unverdächtige Erklärung geben: dann 
wird der Eindruk allgemein; dann geht die Freude 
im Sande von Ort zu Drt, und beſucht ſelbſt 


‚die „Hütten; dann hat Alles, was Unterthanen 
für ihre Zürften- fo gern haben, nur Lob⸗ 


J ſpruͤche, und von der Zukunft nur Hoffnungen; 

ein Feft ifl aufgegangen, über bem Targus: 
glüklichen Wolke. | 

Und weld ein gen! O fehet ‚da bedarf es 

keiner Berauſchung der Si nnez Die Herzen 


ſchwelgen. Da wird. zu Ausbruͤchen der Freude 
kein Befehl ertheilt; alles läßt nur den Jubel 


Ä erſchallen, wovon es voll iſt. Da ſchimmert nicht 
blos jene taͤuſchende Herrlichkeit durch die Fen- 


fter, Basen 0 oft nur das allgemeine Elend 


2er 


t —* 
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erleuchtet; auch in des Haufes innerften Gemä- 
chern wohnt. Wohlſtand, Dep ———— 
Vertrauen. 


Möge der heutige Zag eine folche Geſtalt ge⸗ 


winnen, und zu neuem Heil die Voͤlker der Erde 


taufen! Moͤge die Huldigung Dir gefallen, Du | 


| ‚König der Könige, welche von fo vielen Millionen, 
ihr. Oberhaupt an der Spige, Dir heute — 
wird! Moͤge das Reich kommen, welches 


Sohn allein ſtiften kann, das Reich, wo J 


| Wahrheit. wohnt, und mit ber Wahrheit die Ges . 


rechtigkeit, und mit: der Gerechtigkeit der Friede, 
und mit dem Frieden die Achte ‚ bie erquikkende, 


die unverwelkliche Beendet Amen. 


Joh. 3, 1 16. 


Es war ein Menſch unter den Phariſlern/ mit Na⸗ 


men Nicodemus, ein Oberſter unter den Juden. 
Dieſer kam einſt, des Nachts, zu Jeſu, und ſprach: 
Meiſter wir wiſſen, daß du ein Gottgeſandter Leh⸗ 


‚ter biſt; denn Niemand kann bie Zeichen thun, bie du. 


thuft, es fei denn Gott mit, ihm. - 

Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, ich fage bir" 
Es fei denn, da jemand von Neuem gebohten werde, 
anders kann er das Reich Gottes nicht fehen. 


Nicodemus entgegnet: Wie kann ein Menſch gebohe 


ren werden, wenn er alt iſt? Kann er auch in ſeiner 
Mutter Leib ——— und Ban werben? 


J a 
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Jeſus verſetzt: Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: Es 
ſei denn daß jemand neu gebohren werde durch eine 
geiſtige Taufe, ſonſt kann er in das Reich Gottes nicht 
eintreten, Was vom Fleiſch gebohren wird, iſt Fleiſch, 
was vom Geiſt gebohren wird, iſt Geiſt. Laß dich's 
nicht wundern, daß ich ſagte: ihr muͤſſet von neuem 
gebohren werden. Der Wind blaͤſet auf allen Seiten 
und du hoͤrſt wohl ſein Sauſen; aber du weißſt nicht, 
wo er ausgeht, noch wohin er fährt. So iſt's mit 
jeglichem, der durch den Geiſt gebohren iſt. 
Nicodemus fprah: Wie fol ih mir-die denken? . 
Da antwortete Jeſus: du biſt ein Meifter in Ifs 
rael, und weiſſeſt das nicht? Wahrlich, wahrlich, ich 
fage dir: ich rede nichts, als was ich weiß, und begeuge 
nichts, als was ich fah; und doch nehmt Ihr ntein 
Zeugniß nidyt an. Glaubet Ihr aber nit, wenn ich 
von ichifchen Veränderungen fpreche, wie viel weniger 
werdet. Ihe glauben, wenn id) von himmlifchen rede? 
Und doch flieg Niemand in ben Himmel, als ber. vom 
Himmel nieberfam, dee Menfchenfohn, der im Himmel 
zu Hauſe iſt. — So wie darum Mofes bie Schlange 
in der Wuͤſte zur Schau flellte: fo muß auch der 
Menfchenfohn erhöht werden, damit Alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren gehen, fotberır das ewige —— 
| erlangen, | 


# 





Einen „Dberften” der Juden, meine Brüs 
der, einen „Meifter in Ilcael“ finden wir hier 
af: Feſu Seite. Gr ahnt den Werth des Goͤtt⸗ 
un und wuͤnſcht ihn ganz zu — Er — 











— 


— 


wenn die: Fuͤrſten anderen. son 
- fi nach einer, ſtillen unterredung. Nicht ange⸗ 


ſtekt vom folgen Wahn des Ordens, dem er ee 
gehört, naht .er fich ihm! mit dem. Bekenntniß 


„ich weiß es, Meiſter, du biſt ein Gottgeſandter 
Lehrer; denn Niemand kann die Zeichen thun, die 
du thuſt, eß ſei denn Gott mit ihm“. Und nicht 
ein fluͤchtiges Gefühl giebt ſich durch dieſe Worte 
Fund; bie Liebe blie b und wuchs. Und als: 
bed Heilands reuzestod die Hoffnungen ſo vieler 
Tauſende zerſchlug, ſtnd Nicodemus in ber kleinen 
Schaar der Treuen herrlich da. 
O hätten, vie diejer Eine, alle Oberſen⸗ 
der Nation gedacht! Haͤtte das Wahre, Rechte, 


Heilige bei einem Zeden fo gegolten! Hätte man, 


ftatt inögeheim den Göttlihen zu effren, ihn oͤf⸗ 
fentlich fuͤr den erklaͤrt, von dem die Wiedergeburt 
des Vaterlandes zu erwarten fiir Hätte man 
zu folchen Weberzeugungen und. Gefinnungen das 
ganze Volk zu erheben geſucht: wahrlich! Jeru⸗ 
ſalem wäre nicht zerſtoͤrt worden. 

Es iſt für einen. Staat. nichts wichtiger, als 
ob die Häupter deffelben. Religion haben, Sind fie 
2 feeitich Heuchler, wie dort faft alle Glieder des Sn 
nedriums, und ’wollen eine Gotkesfurcht, bie ihrem 
Herzen. fremd ift, nur erkünfteln: wer wird an⸗ 
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daͤchtiger Geberde trauen? Wer wird burd ihre 
eiteln Geremonieen ergriffen, gerührt, geflimmt 
werden koͤnnen zu lebendiger Theilnahme? Wer 
wird im Geift wahrhafter Frömmigkeit von ihnen. 
behandelt zu werden fich jemals ſchmeicheln? — 
Wendet fi) aber vedli und unverſtellt und aus 
tiefſtem Grunde ihr Gemuͤth zu dem, was droben 
iſt; und fühlen fie es, als ein heiligunabweisliches 
Bedürfniß, vor dem ſich zu demüthigen in Dank 
und Ehrfurcht und Gehorſam, von dem audy fie 
„ abhängen: o wem entzäfte, wen ermuthigte, wen 
erhoͤbe das nit die innerſte Seele! Ein Feſt 
muß ed ſeyn, geliebte Brüder; ja, es iſt ein 
Feſt für die Völker, wenn ihre Fürften 
Dem Meifter der Welt huldigen. — 

Ich darf vorausfeßen, daß Ihr mir, eben 
ar für die weitere Entwikkelung diefes Gedankens 


Eure befondere Aufmerffamkeit-fchenken werdet. 


Es ift ein Feſt fuͤr die Voͤlker, wenn ihre 
Fürften dem Meifter dev Belt a ‚Denn 

es iſt | — 

Ein — ihrer Keligion, 

Eine Zierde ihrer Verfaſſung, 

‚Ein Unterpfand a Gluͤks. 


— 
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Laſſet mich dieſe drei Punkte nun kurz aus | 


einander legen. 


/> 


Bonn die Fuͤrſten dem Meifter — War hul⸗ 


digen, ſo iſt das ein Feſt fuͤr die Voͤlker; denn 
es iſt ein Triumph ihrer Religion. — 


Triumphe zwar feiert die Religion, ſo oft 
ſie ein Menſchenherz gewinnt, ſchluͤg' es auch 


unter dem aͤrmſten Gewande. Wo ein Wahn 
verſchwindet vor dem Sonnenlicht ihrer Lehren, 
oder ein Sünder nicht widerſtehen kann ihrer Muts 


terſtimme, oder ein Dulder durch ihre Troͤſtungen | 


über fein Schikſal ſich erhebt, oder ein Maͤrtyrer 
fuͤr ihren Befis alle ſeine Erdenfreuden opfert, 


- oder ein Sterbender an ihrer Hand, ohne Zucht, 
in die Stube ſinkt: da erbliffen wir die Himme 


Uliſche, das Haupt ummunden mit einem Sieges. 
kranz. 
Noch ſchönere 4 Kronen — ſcheint ß ie zu as 


gen, wenn ſelbſt die Herrſcher der Erde ſi ch ihe 


mit Ehrfurcht nahn. 


Sehet einen Monarchen in den empei treten. | 


Sehet ihn verfinten in fromme Betrachtung. des 
goͤttlichen Wortes. Sehet ihn an heiliger Staͤtte 


empfangen das Mahl des Gekreutzigten, oder ein⸗ 


v4 


4b 
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weihen die eheliche Verbindung, oder feierlich zur 


Taufe bringen den Säugling, der. feine hoͤchſten 
RWuͤnſche kroͤnt. Sehet ihn, wenn er betet; wenn 
er voll Andacht auffhauet gen Himmel, ober 
nieder ſich wirft vor dem, der Himmel und Etbe 
regiert; und die taufenbmaltaufend Welten mit 


feinem kräftigen Worte trägt: ...... Wo bleibt ber 
eitle Glanz? Wo find die Ehrentitel, mit welchen 
die Bewunderung, oder auch nur die Schmeichelei 


feiler Zeitgenoſſen ihm ald „groß" und „einzig 
preiſet? Vergeffen ift das Allee. Er ift herab: 


geftiegen aus ferner Höhe. Er ift worden, wie 
der geringften Diener Einer. Der fonft' nur winkt, 
um Schaaren zu verfammeln, die ihm die Kniee 
beugen: hier liegt er ſelbſt im Staub’ und 
ſpricht: „Herr, ich warte auf deine Befehle", 

So giebt's .denn einen „Namen, der: über alle 


Namen ill"; es iſt Dein Name, Jeſus Chris 
ſtus! So giebt es Etwas, davor alle äuffere Ho⸗ 
heit zuſammenwelkt, darnach mitten im ueberfluß 
die Sehnſucht nimmer ſtirbt, das ſelbſt der „erſte 


Thron der Erde“ nicht entbehrlich macht. 


* 


giebt Etwas, das vor dem Schmeichler nicht ver⸗ 
ſtummt, uud womit jedes Geſetz übereinkoinmen 
muß, um allererſt guͤltig zu werden. Es giebt 
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eine Gewalt, bie allen Geiſtern gebietet, und alle. 
Herzen rührt. Es giebt eine Weihe, deren auch 
die Koͤnige beduͤrfen, um ihren Platz zu verdienen, 
um ihr Verfahren zu heiligen, um ihre Ausſpruͤche 
zu unterſtuͤtzen, um ihre Anordnungen zu recht⸗ 
fertigen, um ihre Unternehmungen zu ſegnen, um 
ihre Macht auf einen Felſen zu baun. Religion, 
du biſt es. Es iſt die Unterhaltung einer / beſtaͤn⸗ 5 
digen, und an Innigkeit ſtets wachſenden Ge⸗ 
meinſchaft mit Ber hoͤher en Weltordnung. Es iſt 
die Liebe zu Gott, und dem, den er geſandt hat. 
Herrlich glänzt von foldyem Standpunkt aus 


Religion, meine Bruͤder. Selige Ausſichten | 


öffnen fi ch zugleich auf dieſer Hoͤhe für ihre Fort: 
| — unter den Menſchen. 

- Mit den oberen Ständen muß alle Vered⸗ 
lung unſers Geſchlechtẽ anfangen. Pflegen müfs 


fen fie wenigftens das Schöne, wo «8 in ihrem 


Kreiſe keimt, wenn's wohl gedeihen fol. Die 
Menge geht, wie ſie geleitet wird, der Heerde 


gleich, die auf den Hirten ſieht. — O, lieſſe 


Gott es und erleben, daß unſre Faͤrſten es ſich 
gegenſeitig gelobten, Verehrer der Religion zu ſeyn, 
und nicht durch den todten Buchſtaben drohender 
Vexrordnungen, oder durch jenes herzloſe Erſchei⸗ 


— / 
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‚nen im Tempel, wobei Alles nur auf Prunk und 
Gleißnerei "berechnet if, —— nein, durch Gefins- 
nung, That, und Sitte, und durch des eignen 
Beifpiels hellen Glanz ihre Voͤlker zu erziehen 
für Glauben, Lieb’ und Hoffnung: Ihe folltet fes 
ben , wie diefer heilige Geiſt bald übergehen würde 
aus ihrer nächften Umgebung in weitere und im⸗ 


mer weit're Kreiſe, und Wunder und Zoichen thun 


unter allen Claſſen und in allen Stand der 


Renſchheit. | 
Und dennod) gäbe es une keine — wenn 


wir von Maͤchtigen die Religion verehrt und ihre 


Anſtalten benutzt ſehen? Es thaͤte unſerem Her⸗ 


zen nicht wohl, daß dad, was uns ein Kleinod 


iſt, auch ihnen wichtig ſcheint? Daß Wahrheiten, 
die uns erheben, troͤſten und begluͤkken, mit glei⸗ 
| her Kraft aud) fie durchdringen? Daß des dufs 
ſeren Lebens Herrlichkeit ſie nicht hat zerſtreuen, 
betaͤuben, und abwenden koͤnnen von Gott? Daß 


fie, mit und, als Brüder, auf Einem Pfade zu 


Einer Heimath gehn, alle ird'ſchen Kronen einſt 


gern niederlegen wollen für. dad himmliſche Büre 
gerrecht, und es anerkennen und. ehren dad uns - 


ſichtbare Band, weldes „Ein Herr, Ein Glaube, 


Eine Taufe, Ein Gott und Vater unfer Aller, 


\ 
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der da iſt Aber uns allen, und duch und alle, 
und in und allen”, um fie und und geſchlungen 


hat? — Laͤge denn etwa. mehr Erhebung fuͤr 


uns darin, wenn, wie es ſo oft ſchon der Fall 
war, für die Oberhaͤupter der. Nationen nur. das 
Schlachtfeld, und die Herrſchaft über Länder und , 
Meere, und dad DVerhältniß zu den benachbarten 
Staaten, und ber eitle Pomp verfchtvenberifcher, 
das Volk ausfaugender Zefte eine Bedeutung hat, 
— Gott aber kennen fie nicht; und ein Gottes⸗ 

reich AR ihnen fremde; und unter Religion willen 

fie aus Geiſtesarmuth, oder um des verkehrten . 

Geſichtspunkts willen, den man ihnen einmal 
gegeben hat, nichts anders fi) zu denken, als 


Formelnwerk und Bahn und Morurtheil, Gebil- 


deten ein Ekel, brauchbar nur zum Zügel für 
das rohe Boll; ah! und der Unterthban hat 
nie den Genuß, feinen Monarchen als Chriften 


gu erblikken, nie die Wonne, zu denken: dein 
Fuͤrſt betet mit die und für dich, und vor des 
Allliebenden Thron begegnen ſich freundlich Eure 


Wuͤnſche!? — Saget; mag man den Zuſtand 
für angemeßner halten, die Baterlandöfreunye zu 


entzuͤkken? Miet Oder iſt es überhaupt der 
Sinn, der uns fehlt, der Sinn für das Heilige, 
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das wir gleichwohi zu ehren vorgeben, und für | 
ben Werth eines Regenten, ber das Heilige liebt? 


Trifft der Vorwurf uns mit Recht, den man 


den Menſchen neuer Zeit und Art fo oft macht, 
daß ſie durch Religion eben ſo wenig mehr in eine 


leidenſchaftliche Freude gerathen, als fuͤr dieſelbe 


zu kaͤmpfen und zu ſterben, — ae 


Einnen? — 


| Nein, meine Brüder). Was feibft die Götter 
der Erde mebr erhebt, als ihre beneideteften Klei⸗ ; 
nodien; deffen Ehre muß uns, Eöftlich ſeyn, deſſen 
Beſitz muß uns ausſoͤhnen, mit dem Verhaͤngniß, 
über unſre aͤuſſere Niedrigkeit. Ein Zeſt iſt es 
für die Voͤlker, wenn ihre Fuͤrſten dem Meiſter 


. be Zelt — denn es — ein Sag ihrer 
Religion. 

| Setzet hinzu: es iſt eine sieide gene 
Berfaffung. 


Man hat. von scher viel geſtritten wo. es 


beſſer ſei, — ob, wo ein Einziger im Staat 
das Ruder fuͤhrt, oder, wo Mehrere die Herufchaft 


theilen; ob, wo dies nur von den Angefehenften 
und alſo von Wenigen gilt, oder, wo die gefammte : 


Nation die Leitung der Öffentlichen Angelegenheis 


ten in Haͤnden hatz ob, wo der. Fürft mit unbe 
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ſchraͤnkter Willkuͤhr walten. kann, oder, wo feine _ 


Beſchluͤſſe erſt von einer: Verfommlung, die in 


‚des Landes Namen ihm zur Seite ſteht, gebilligt 
werden muͤſſen; ob bei dieſer oder jener Verzwei⸗ 
gung der mancherlei Stautsbehoͤrden; ; ob bei ſol⸗ 
chem ‚ oder ſolchem Rechtsgange; ob bei freiem 


= oder yunter- gemiffe Bedingungen geſtellten Verkehr 


= mit dem Auslande ; ob bei hier und dort zuſam⸗ 


mengeworbenen Heeren, oder, wo das Volk aus 


feiner Mitte, nach vorhandenen Seflimmungen, bie 
Krieger ftellen muß. — 


Wie verfchiedene Meinungen jedoch über bien | | 


ſes und Aehnliches gewechſelt find: darin fimm 


ten. bie Beijen und Die, Redlichen alle und immer 
zuſammen: die größte Bierde jeglicher Berfafs 
fung fei ihrer Häupter inn'rer Werth, 
Sn. ſchle chten Händen verfalle auch die beite 


. Staatöform, — und duch trefflide Regenten | 


werd’ auch das Mangelhafte in der ſchlechteſten, 
wo nicht gehoben, doch gar ſehr gemildert. | 
2 Den edlen Herrfcher aber ſehn wir nirgend 
vollendeter gezeichnet, als im.Chriftenthum, Ge 
nennt ſich nicht, aus leerer Höflichkeit „v on 
Gottes Gnaden — Für R"; in ſeinem Her 
zen lebt die Ueberzeugung: „eö fei keine Obrigkeit, 
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ohne. von Bott; mo Obrigkeif beftehe, bie fü 
von Gott verorbnet” *, Er hält, nit ſich für 
den Mittelpunkt, um welchen ſich das Ganze dre⸗ 
hen, nicht ſeine perſoͤnlichen Zwekke für den: Ge» 
genftand, dem Alles untergeordnet werden muͤſſe: 
er erkennt in ſich einen „Diener Gottas, dem 
Volke zu gut” **; er fühlt, wie auch an ihn 
fih die Ermahnung wende: „She. Herten, was 
recht und gleich. ift, das thut den Knechten York ; 
er ſiehet ein, daß e& fein Hauptbeftreben feyn müffe, _ 
im Kreiſe der Unterthanen den „Schuß zu hand» 
haben‘! +, unter welchem allein die Menſchheit fich 
frei und fröhlich entwikkeln und das gefellichaft- 
‚liche Leben gedeihen Tann; er: betrachtet fih als 
„einen Gefandten vom Himmel zur Rache. an den 
Uebeithätern, und zu Lobe den Frommen“ +. | 


Was endlich das Wichtigſte ift: Er erinnert‘ nihe - 


blos die Nation an das Meifterwort: „Gebet 
dem Kaifer, was bes Kaiſers iſt Fhr5,er ſpricht 


— — J 


* Rom. 13, 1. Ri 
Ber Roͤm. 13, 4. 
»Coloſſer 4, I. Eph. 6, — 
+ im. 13, 6. — 
P1 pett. 2, 13. i. 
. ttt Matth. 22, 22. — 2 i | 
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auch heifigen Ernſtes zu f ih ſelbſt: Si iehe m Ä 
was du thuſt. "Denn di haltſt das Gericht nicht 
den Menſchen, ſondern dem Herrn; und er figt 
im Gerichte neben dir. Darum, iaß die Furcht 
des Herrn bei dir feyn; denn bei dem Herrn, 
deinem Goft, ift kein uUnrecht, noch Anſehen der 
Perſon, noch Annehmen des Gefchents" *. | 


Welch ein Geift, ‚geliebte Brüder ! Laſſet | 


den Monarchen von ihm befeelt: ‚werden 5 Laſſet die 
erſten und die geringſten Diener, die er zur Voll⸗ 
ziehung feiner Befehle anſtellt, in diefem Geifte 
handeln; laſſet jedes Fach der Staatsverwaltung 
“ diefen Geiſt ausſprechen, von jedem Richterſtuhle 
herab dieſen Geiſt entſcheiden, ‚in jeder Verſamm⸗ 
lung öffentlicher Beamten diefen Geift den Vorſiz 
haben: wer wird eigentlid des Landes und 
Volkes Oberhaupt ſeyn?? Go tt ſelbſt wird 
08 ſeyn. Die Geſetze werden feinen Willen 
kund thun. Die Einrichtungen werden feine Weis⸗ 
heit athmen. Die Zweite, die man verfolgt, 
werden mit ben Rathſchluͤſſen feiner Liebe zuſam⸗ 
menftimmen. Die Ausſpruͤche, die man thut, 
werben wie eingegeben ſcheinen von feiner Gerech⸗ 
tigkeit. Ein Gemein weſen unter Gottes 
*3 CEhron. 19, 6. 7. 
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unmittelbarer Auffiht und Leitung wird entfichen. 
Frei und gleich. werden alle Glieder deffelben um 
- feinen Stuhl treten. Gin neues Band wird bie 
Hohen und die Niebrigen, wird die Reichen mit 
den Armen verknüpfen. Und. nur ber Erfte 
unter vielen Brüdern, und vor allen der -Weifefte 
und der Belle wird der Monarch ſeyn. 
KAennet Ihr etwas, meine Brüder, wodurch 
eine Berfaffung des Staates hertlicher geziert: 
wird, als hieduch? Reicht alle Pracht der Höfe 
da hinauf? Kann das „Alterthum" einem vegier 
xenden Haufe diefen Adel verleihen? . Kommt es 
in Betracht, ob der Zürft „König” heiſſe, ober 
„Kaiſer“, wenn Gott felbft der oberfte Herrſcher 
im Land’ ifl und vom Größten bis zum Kleinften 
mit gleicher Kindlichkeit und Ehrerbietung dafür 
erkannt wird? Glaubt man da durch Schlachten 
und Siege, durch eroberte Laͤnder und durch er⸗ 
weiterte Herrſchaft einen hoͤheren Ruhm zu gewin⸗ 
nen, wo man die Ehrſucht kleiner Seelen uͤberall 
nicht kennet, wo man aus Grundſatz allen eitlen 
Schimmer verſchmaͤhet, wo das Ziel und die Ar⸗ 
beit und ‚dad Verdienſt und der hoͤchſte Genuß 
- Allee nur darin liegt, daß man, in Frieden 
den Billen Bottes thue? — Nein! eine 
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Verfaſſung, die es geltend macht, * iſt es wo 
verloren gegangen, die es wiederherſtellt das wahre 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Herrſcher und den 
Beherrſchten; eine Verfaſſung, wo der Fuͤrſt nichts 
ſeyn will, als „Diener“ und Stellvertreter ber 
Gottheit, und vom Unterthan nichts ‚fordert, als 
dag er ſich füge in jede Gott gefällige und dad 
Baterland begluͤkkende „Ordaung“; — nicht mit 
der Waffen. Gewalt braucht fie eingeführt zu 
werden; ihre Vortheile leuchten Iedem in bie 
Augen. Wer da kommt, um fie zu. bringen, — 
it er auch kein Sproͤßling des alten Herrſcher⸗ 
ſtammes: er wird die Wehmuth, womit man von 
dieſem ſich trennet, entſchaͤdigen; ihn werden 
Secgenswuͤnſche begruͤßen; ihm wird man voller 
Freuden ſich unterwerfen; ihm wird nicht die 
Heuchelei, nicht die Furcht, ihm wird die Dank⸗ 
barkeit, ihm wird die Liebe die geprieſenſten Na⸗ 
men geben, welche die Sprache beſitzt. — O aus⸗ 
gezeichnetes Volk! das da ſagen kann: Mein 


König if der weiſeſte, der liebreichſte, der gerech⸗ 


teſte, der gewaltigſte! denn mein Koͤnig iſt Gott! 
Und die Ordnung der Dinge, darin ich lebe, iſt 
die beſte; denn ſie iſt durch Freunde Gottes ent⸗ 
worfen! Betrachtet man Dich: fo kann man 


X 
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nicht anders urtheilen, als: daß es ein Feſt ſei fuͤr 
die Staaten, wenn ihre Fuͤrſten dem Meiſter der 
Welt huldigen. Denn es liegt darin fuͤr ihre 


Verfaſſang die Zierde aller Zierden. 


% 


Es liegt darin zugleich ein Unterpfa nb 


ihres Gläßs, 


Urtheilet ſelbſt. — Der Geiſt Gottes und 
Jeſu iſt ein Geiſt der Liebe. Wenn der Fürft 
diefem Geifte huldigt, wird er dann nur feine 
Perfon und Samilie bei jeder Verfügung im Auge 
haben? Wird er die Wölfen, die er beherrfcht, 


als bloge Werkzeuge feiner Größe betrachten 2 


Wird er fie einfchüchtern und von ihnen: gefuͤrch⸗ 


tet fepn wollen? Wird er nicht vielmehr allen 
gern Vater werden, mit Wohlwollen dad Ganze 
. umfaflen‘, auf das Gemeinbeſte jederzeit zuerſt 


denken, und was dieſes erheiſcht, auch wenn er 


eigene Wuͤnſche dafuͤr aufopfern ua ‚ OR 


bringen? 
Der Geift Gottes und Jeſu if. ein- Geiß 
der Weisheit. Wenn der Fuͤrſt dieſem Geiſte 


huldigt, wird er dann. durch unuͤberlegte Schritte 


die Herzen entfernen, wo er ſie an ſich ziehen 
folte, und durch verkehrte Maaßregeln den Staat 
zu ‚Grunde richten, während er Mi beglukken will? 


‘ 
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Wird er nicht vielmehr, ſo oft etwas geſchehen 
ſoll, des Landes Zuſtand in Erwaͤgung nehmen, 
des Volkes Eigenthuͤmlichkeit ehren, die herrſchende 


Stimmung erforſchen, und beſonders der Unter⸗ 
thanen Zutrauen, wie ein Kleinod, bewahren? 


Der Geift Gottes und Jeſu if ein Geiſt 


der Gerechtigkeit. Wenn der Fuͤrſt dieſem 
Geiſte huldigt, wird er dann Gewaltſtreiche aus⸗ 


uͤben, Unmoͤgliches fordern, Unnoͤthiges erpreſſen, 


kein Geſetz uͤber ſich anerkennen? Wird er nicht 
vielmehr, um der guten, heiligen Ordnung willen, 


ſeine eigene Macht in gewiſſe Schranken weiſen, 


in ſeinen Entſcheidungen der beſten Finſicht folgen, 
mit feinen Anſpruͤchen nach den Umſtaͤnden ſich 
fuͤgen, bei ſeinen Neuerungen dahin achten, daß 
ſie Niemanden in wohlerworbenem Beſitze kraͤnken, 


und flatt daß die Willkuͤhr nur ihre Guͤnſtlinge 


ne 


erhebt, duch feine Gnaden und ‚Ehren allein 


das Verdienft auszeichnen, dad Talent, den Fleiß, 
den Muth und die Treue, übrigens aber ſowohl 
die Großen, wie die ‚Kleinen, fowohl die Einzel⸗ 


nen, als ganze Stände, vor dem Geſetz — 


unterſchied gleich halten? 


Der Geiſt Gottes und Jeſu if ein Geift 
der Sorgfalt auch für das Geringfte und , 


⸗ 


406 Die Völker jauchzen, 


Verachtetſte. Wenn der Fuͤrſt dieſem Geiſte 
huldigt, wird er vorgeben, er muͤſſe das Einzelne 
hintanſetzen, um dem Ganzen deſto nuͤtzlicher zu 
werden? Wird er nicht vielmehr, weil das 
Ganze ja nur aus einer Zufammenftellung des | 
Ginzelnen befteht, auch diefen feine Aufmerkſam⸗ 
Zeit ſchenken, auch ihr Hecht heilig halten, auch 
ihr Eigenthum fhügen, auch ihre Unfhuld gegen: 
den Frevler vertreten, und dahin feinen edleren 
Ehrgeitz ausdehnen, daß, wo moͤglich, auch dem 
niedrigſten Tagloͤhner in ſeiner Huͤtte wohl ſei? 
Der Geiſt Gottes und Jeſu iſt ein Geiſt 
der Aufrichtigkeit in Wort und Werken. 
Wenn der Fuͤrſt dieſem Geiſt Huldigt, wird er 
altes gethan zu haben glauben, was ihm obliegf, 
jofern fchöne Redensarten bie wahre Befchaffenheit 
feiner Plane und die eigentliche Page der Dinge 
vor der: gutmüthigen Einfalt verbergen, oder ber 
ſtochene Flugſchriftler ihn bis in den Himmel 
erheben? Wird er nicht vielmehr Rechtſchaffen⸗ 
heit über Staatsklugheit feßen, durch Handlungen 
feine Abfichten fund thun, im Gefühl feines. Regens 
tenmwerthes alle ungebührliche Vergoͤtterung untere 
fagen,. und nicht zu heiſſen, nein, zu ſeyn ber 
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Vater des Vaterlandes, für Fun Herzen Höchfte | 

Wonne halten? 
Der Geiſt Gottes und Iefa iſt ein: Geiſt | 

der Vollendung, ‚mithin auch der Sreipeit. 

Wenn der Fuͤrſt diefem Geiſte huldigt, wird er 

ſich begnügen, nur für Zwekke des Augenblite, 

wie fie ihm nun eben wichtig fcheinen, oder aus⸗ 
fchlieffend für irgend ein Sandesbebürfniß, feine 
Unterthanen zu erziehen, als wenn nicht der 
Staat für die Menjchen, fondern die Menſchen 
um bed Staated willen da wären? . Wird er bie 
Mittel einer vielfeitigen Bildung ihnen entreiſſen? 
Wird er ein ſelbſtſtaͤndiges Urtheil verdaͤchtig fin⸗ 
den? Wird er einem unbefangenen Austauſche 
der Gebanten wehren wollen? und damit überall 
nichts Großes, Kräftiges, Kuͤhnes mehr zum Vor⸗ 
ſchein komme, wo moͤglich ſelbſt die Geiſter in 
Feſſeln ſchlagen? Wird er nicht vielmehr gern 
Menſchen, denkende, erleuchtete, Gemuͤthvolle, 
wohlgeſinnte Menſchen aus ſeinem Volke zu ma⸗ 
“hen, nicht für jeden Stand ausgezeichnete Mit⸗ 
. glieder zu gewinnen ſuchen, nicht mit ‚befonberer 
Liebe den öffentlichen Unterricht pflegen, nicht 

- begünftigen die Anftrengungen der Gelehrten, nicht 
unterftügen die aufftrebende Kraftz nicht hochachten 
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ben befcjeibenen Freimuth, nicht von dem Bie⸗ 
dermanne lieber zurechtgewielen, alö von feilen 
Heuchlern angebetet ſeyn, nicht lieber unter freien 


Bürgern der erſte Bürger heiffen, ald über eine 
Horde von Haven uneingefchränft herrſchen 


wollen? 





Der Geiſt Gottes und Jeſu iſt ein. geiß. 


“der Eintracht,\des feohen, ſchoͤnen Zuſammen- 


flimmens in allem Herrlichen und Beglüffenden, 


Wenn' der Fuͤrſt diefem Geifte huldigt, wird er 
bann Krieg fordern, nach Eroberungen dürften, 
auf dem Schlachtfelde das ‚Heil ſuchen, und bes 
Landes Blut und Mark an ehrgeizige Plane wa⸗ 
gen? Wird er nicht vielmehe ben Zrieden lieben, 
wie fein Wolf; und alles zu. haben glauben, was 


Ruhm und Segen bringt, wenn, von des Friedens 


mildem Strahl umleuchtet, die Aekker blühn, der 
‚ „Handel froh ſich regt, die Werkſtatt tönt, die 
Künfte fich erheben, die Kirchen wiederhallen vom 


Lobgeſang ber Voͤlker, und ad! ein Sinn, den 


Waffen nur erſtikken, denn er iſt zart und fromm 
und. fanft, tief in der Menfchenfeele. ſich entfaltet! 

Ja, wenn der Kürft ihm huldiget, dem Geifte, 
der.einft auch ihn zu richten kommen 


wird: kann dem jemals der Fall eintreten, daß 


‘ 
_ 4 
* 
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* Unterthanen ihn ernſtlich an ſeine Hftiht 


erinnern, daß fie einmüthig gegen ihn :aufftehen, 
das fie laut die Geſtalt der Dinge yu verändern - 
wuͤnſchen, und feinee Herrſchaft fich zu entziehen 
geneigt werden? Wird er nicht vielmehr ſelbſt 
. jede heilige Verbindlichkeit: fich: täglich vorhalten 
Verden die Beweife hievon nicht in feinem Were 


. fahren vor jedermanns Augen liegen? Werben 


⸗ 


dann nicht alle, von ſeinem Werth durchdrungen, 


bekennen: auch wenn er zu Ihrem Herrſcher nicht‘ 


gebohren wäre, würden fie ihn wählen, und 
immer wieder von neuem wählen müffen, weil - 


er der Wuͤrdigſte ſei? Hat aber in den Herzen 
ein König feinen Thron, kann dann ber aͤuſſere 


wanken? Giebts eine ſtaͤrkere Bruſtwehr, als ein 
treues Volk? Bedarfs gedungener gen 


wenn rings in feinen Staaten alles. fühlt: w 


für ihn kaͤmpfe, der kaͤmpfe für des Des 
Gluͤk? 


Wie die Urſach, meine Brüder } fo ift ſtets 
auch die Wirkung. „Was vom Fleiſch kommt, 


iſt Zei; was vom Geiſt kommt, iſt Geiſt“. 


„Es fei denn, daß die Fuͤrſten von neuem 


gebohren werden, anders Eönnen fie 


ein foldes Reich Gottes nicht fehen. 


f 
bi. 0% 
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„Niemand ſteigt in den Himmel, denn der vom 
Himmel herniederkommen iſt“; laſſet und dieſe 
Worte alſo deuten: Nie hoiam ein Monarch 
dahin, daß er zu aͤchtem Heil ſein Volk erhebe, 
als wenn der Geiſt, womit er herrſcht, im Him⸗ 
mel zu Hauſe, als wenn die Ordnung, die 
er walten läßt, im Himmel entworfen iſt 
Dies Gluͤk bürfet Ihe denn auch bem ein⸗ 
zelnen Sonnenblik an trüben Tagen nicht 
vergleichen; es iſt der eigentliche, bleibende, jedem 
Unterthan fuͤhlbare Zuſtand der Dinge. 
Dies Gluͤk entſcheidet ſich nicht im Schlacht⸗ 
| gelümmel, und Eränzt nicht, wie der Lorbeer, 
die Schläfe der Sieger; es entſteht durch ganz 
andere, und ganz anders wirkende Kraͤfte.. 
Dies Gluͤk haͤngt nicht von blinder Leis 
den (haft, von wechfelnder Laune, von koͤrper⸗ 
lichem ‚Befinden,. von zufälligen äufferen Einwir⸗ 


kungen auf das Gemuͤth ab; es beruhet auf der 


inneren, ſchoͤnen Gemüthöorbuung deö Herrſchers 
ſelbſt, und auf Grundſaͤtzen, die ————— | 
find, wie fein Geiſt. 

Dies Gluͤk braucht Keiner im Bl erſt zu. 
fuchen, indem er, alle Verbindungen aufbietenb, | 
und alle Mittel SREINERD, dem: By KR: 
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auch dann aber noch ungewiß iſt, ob er den rech⸗ 


ten Augenblik erlauſcht habe, um-ein verſchloſſe⸗ 


nes Herz zu oͤffnen; es bietet: allen Bewohnern 


‚des Landes ſich dar, und der Niedrige und der 
Vornehmſte ‚haben darauf gleiche Anfpräce. 


Dies Gluͤk endlich umfaßt nicht blos das 


lebende Geſchlecht; der fromme Fuͤrſt weihet 


demſelben Meifter, dem er huldigt, feine ganze 


Familie. Auf ihn taufet er, nad) ihm bildet er, 


durch ihn heilige er zu der Herrſcherwuͤrde den 
Thronerben; und, ſo oft daher dieſen die Vaͤter 
betrachten, ſehen ſie eine ſchoͤne Zeit auch in der 
Ferne, und weiſſagen Tage des Heils ihren Kin⸗ | 
dern und Enteln. — 
O nur, wo „der Geiſt des Herrn ik“ u, da 
gefchehen folche Zeichen"; da ſchwinden die Bes 
forgniffe; da geflaltet fich die wahre Freiheit; da 
blühet eine „neue Erde’; da heißt ed von den 
gluͤklichen Bewohnern: „Reichthum und die Fuͤlle 
wird in ihrem Hauſe ſeyn, und ihrer Tugend 


| Sohn bleibt ewiglich“ *, 


Nichts Anderes Tann es auf diefe wife den 
Völkern bereiten, als ein Feſt, ein hohes Feſt, 


‚wenn fie ihre Bärften dem .. u; Belt. 


* Palm rı2, | 
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huldigen und was. Gott gehört, Gott geben ſehen. 
Denn, wie es ein Triumph ihrer Religion iſt, 
und eine Zierde ihrer Verfaſſung: fo iſt es en j 
ein Unterpfand ihres Gluͤks. | | 
Ihr wiſſet es, meine Bruͤder, daß wir di | 
EN ein folches Zeft feiern follen. Be 
Der feltene Mann, der nicht lange nad) Sei⸗ 
ner Thronbefteigung jene merkwürdigen, die tiefſte 
Ehrfurcht für Religion bezeugenden Worte ſprach: 
* „Es ift mein Wille, daß man wille,. daß ed | 
meine Gefinnung und mein. feſter Entfhluß if, 
die Freiheit der. Gotteödienfte zu handhaben, Die 
Herrſchaft der Gefege hört da auf, mo die unbes 
graͤnzte Herrſchaft des Gewiſſens anfaͤngt. Weder 
Geſetz, noch Fuͤrſt, vermoͤgen etwas gegen dieſe 
Freiheit. Dies ſind meine Grundſaͤtze, und die 
Grundſaͤtze der Nation. Sollte je Einer meiner” 
Nachfolger and meinem Sefchlecht den Eid ver: 
geilen, den ich. geleiftet habe, und von ben Ein⸗ 





gebungen eine falſchen Gewiffend bintergangen, 


ihn verlegen? fo üdergebe ich ihn ber ‚Öffentlichen 
Abndung, und berechtige Euch, ihn einen Zyrans 
* Antwort auf bie Rede des reformirten Pfarrers Martin 


‘aus Genf. S. le courier frangois; N. 1926. vom 
16 Vent. 13. (7 Maͤrz 1805), | 
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nen * zu nennen; — biefer ausgezeichnete Fuͤrſt, 
der, noch dor Kurzem **, bei einer andern, durch 
ein wichtiges eitereigniß rk herbeigeführten, Ge⸗ \ 
tegenheit, mit hohem Nachdruk erklärtes daß Er 
nur „Ein Oberhaupt der Kirche”, nur Einen 
- Meifter in Iſrael, erkenne, Jeſum Chriftum, und 
Keinem, als diefem, „Rechenſchaft: von 
Seiner Regierung [huldig fei”z; — Dies - 
fer erfle Monarch unfers Welttheils, der auch 
Seine Verbindung mit ber deutfchen SKaiferätgchs 
ter nicht feierlicher glaubte weihen zu koͤnnen, als 
durch den Segen des chriſtlichen Evangeliums; 
—. — Er laͤßt heute, Seinen Erſtgebohrnen 
taufen auf die Gemeinſchaft mit dem. Heilande . 
der Welt. - Und diefer Huldigung ſchaͤmt Er fich 
nicht, fo, daß Er fie in den Schleier „der Nacht" 
huͤllte; Er tritt Öffentlih mit ihe hervor. . Und - 
diefe Huldigung erfcheint Ihm nicht als etwas 
Gleichguͤltiges, Geringes, Unwichtiges; Cr läßt 
fie verfündigen in allen Gegenden feines Reiches; 
Gr fordert fogar alle Seine Völker, fie zu bemer⸗ 
‚ Ten und an ihr Theil zu nehmen, beftimmt auf. 
*Es hieß in ber angefährten Rede: „einen Nero“. 


*# Siehe, hierüber das Geptemberheft ber neuen Marbur⸗ 


giſchen theol. Annalen vom Jahre 18X0 Pag. 304. ff. 
*+* Die Entfernung des Papſtes vom roͤmiſchen Stuhle. 
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Eine bloße aͤuſſere Foͤrmlichkeit, meine Bruͤ⸗ 
der, kann dies Tauffeſt nun ſchon dieſerhalb nicht 
ſeyn.“ Denn, wer darf das Mitgefühl der Bruͤder 
erwarten, wo er. felbft nichts empfindet ? Ber 
mag Andre durh eine „Handlung zu begeiftecn 
glauben, die ihm felbft nicht erwärmt. und erhebt 2 
Ueberdieß „Tann Niemand, aljo auch Fein Monarch, 
mit Ueberzeugung „ Jeſum einen Herrn 
heiſſen“, ohne duch den heiligen Geiſt“. 


J Es draͤngt ſich uns daher, auf dieſem Stand⸗ 


punkte, der Glaube entgegen: eben durch das un⸗ 
gewöhnliche, hohe Gewicht, welches der erhabene 
Kaifer auf die chriflliche Weihung Seines Thron⸗ 
erben legt, wolle Er und, die wir bisher Ihm 
noch fremde waren, feine Gefinnung erklären; Er 
wolle ung einen Beweis geben don Seiner Ehre 

furcht fuͤt den Erloͤſer der Menſchheit; Er wolle 
uns zeigen, daß auch Er eine ſchoͤnere Krone als 
die irdiſche kenne, und auch über Seinem ‚Haupfe 
die Hand eines unſichtbaren Richters aufgehaben 
erblikke; Cr wolle mit Vertrauen unſre ‚Herzen 
- erfüllen zu Seinen Grundfägen, Seinen Zweiten, 
Beinen Einrichtungen; und weil aus ber Hand 
eines Regenten, dev Jeſum liebt, nur Segen kom⸗ 
men kann, eben darin und eine’ Buͤtgſchaft ſtellen 

für. Kon 2008, | 
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- Dürfen wir. ſolchem Glauben und hingeben, 
meine Bruͤder, — und auf dem: Standpunkte, 


den wir genommen ‚haben, ‚weiß: das Herz von 


Keinen andern, — Dann legt der: Heutige. Bag 
unferem- Gefühle Teinen Zwang auf; dann wird 
der. Gegenftand, den, der. Staat ſo feſtlich ausges 


zeichnet wilfen will, unſre eigenite Angelegenheit, | 
Dann hat man felbft ein; Recht, „noch ärkere 


Bezeugungen“ unferer Theilnahme als bei hey 
Geburt des Königs von Rom, zu erwarten; 
denn, während ihn dort nur die fichtbare Melt 
gewann, gewinnt ihn heute der Himmel für feine 
fhönen und feligen und unvergaͤnglichen Zwekke. 
Ja! Dann mag man mit der hoͤchſten Befugniß 


von „Wonnegefuͤhl und Jubel“ reden; denn, die 
Ausſicht auf einen Herrſcher, den von feiner. zar⸗ 


teſten Kindheit der-Sohn Gottes gepflegt und für 


den Regentenberuf gebildet hätte, wäre für und 


alle, unbeftreitbar, ein groß Gaſtmahl der koͤſt⸗ 
lihften Hoffnungen. — — r— 
Wohlan, wir begrüßen, dih mit diefen Hoffe 


‚nungen an deinem Tauffeſte, merfmürdiges Hindi 


Eine dankentzuͤkte Nachwelt fol’ dich preifen, wenn 
fie einft in Erfüllung gehen. Und fie werden 
ed, fo-der dich leitet, der heute dich aufnimmt. 


2 L WE 
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O daß du von Ihm lernteſt! dag du mit 
feinem Geiſte überwändeft, was eftel und vers 
derblich it! Daß du, wie Er, die Herzen zu 

gewinnen ſtets vühmlicher fändeft, als über Lüns 

der zu hersfihen! Maß die Tugenden alle, die 
einen Thron ſchmuͤkken mäffen, als fhügende En: 
gel dich umgäben zu ‚jeder Stunde, damit bu 
zunaͤhmeſt, wie an Alter, ſo an Bei und 
Gnade * ‚Sort! — 








ie Am — 


dritten Sonntage nad Trinftatis un 2 


Es giebt kein ruͤhrenderes Zeugniß für bie, 


Herrlihheit des Heilandes, als die Liebe 
| 2 Sünder. 


— 





an unferem Urtheile über einen Menfchen, meine, 
Brüder, nehmen wir vielfältig auf feinen Umgang 
RWuͤkſicht; ich meyne: wir fegen ihn, meiftene, 
nach. Geift und Sitte, unter‘ diejenigen, die. er 
Hebt, und von benen er geliebt: wird. Und je 
nachdem nun diefe Geſellſchaft ift, gewinnen wir 
- für ihn ein günftiges, oder unguͤnſtiges Vor urtheil. 
Wiefern dies Verfahren ſeine guten Gruͤnde 
hat, erſcheint es untabelic). Suchen ſich Gemäther 
einander: fo iſt das ja ein Beweis, daß fie ns 


* 1811. 
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in manchen Punkten berühren, begegnen, anziehen. 
Oft find dies gemeinfhaftlihe Beduͤrfniſſe; oft 
verwandte Gefühle; oft gleihe Anfichten, Zweite, 
Gefinnungen ; oft ein unbefanntes Etwas, das 
auf Uebereinflimmung deutet, ohne fie beſtimmt 
anzugeben; oft ſogar ein auffallender Gegen ſatz 
der Naturen, wo Hartes und Weiches ſich paa⸗ 
ren, und dem Feſten das Wankende / ſich anſchmiegt, 
und zum Eraſten das Froͤhliche hinneigt. Ein 


Band, worimes beſtehen mag, muß Weſen, die 


ſich gegenſeitig ſuchen, umſchlingen. Einen Jon 
muß es geben, in weldem die Eigenthuͤmlichkeit 
des Einen mit der des andern verſchmilzt; und 
es laͤßt ſi ch gegen den Gemeinſpruch: Gleiches 
und Gleiches geſelle ſich gern, in ſo fern a - 


einwendren. 


Wir moͤgen uns daher nicht. —— wenn 
es unſerem Heilande von Vielem zum Vorwurfe | 
gemacht ward: „er nehme die: Sünder 'an, ‚und: 
eſſe fogar mit ihnen“, . Immer mußte für Mine. 
Ihen, ‚wie. die Phariſaͤer, Die, beforgt für ihre: 
Ehre bei der Menge, nicht auffallend genug fih _ 
abfondern konnten von Allem, was ihnen unrein 
und veraͤchtlich fchien, darin etwas Anſtoͤßiges 

liegen; und in gleichgeſinnten Gemuͤthern ein 





— 
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ähnliches ir —— konnte — Igner 


feyn. — | 
Sind. fie bebbaib — mit threr Meinung | 


auf redjtem Wege? IR, wer mit Uebelberufenen , 


umgeht, darum auch wie fie? Dder laſſen ſich 


nicht, guſſer der Aehnlichkeit des eſens, noch 
andere Gründe aufſiaden von ber Gemeinſchaft 


zwiſchen Starken und Schwachen, zwiſchen Abge⸗ 
wichenen und Frommen? Und was fuͤr ein Licht 
faͤllt zunaͤchſt auf anfern Den u die 
Liebe der Sünder? 

Kür Menfhen, denen er thener if, dieſer 


Auberwaͤhlte Gottes, and die deshalb auch nicht 


einen Ftekken ſehen mögten an feinem himmliſchen 


" Bilde, hat es eine hohe Bedeutung, hierüber ins 
. Klare wu tommen. So laſſet uns gemeiaſchaftlich | 


daran ‚gehen. 

Und du; fo hoch erhaben, und doch fo nahe, 
du, den wir:lieben, aber nimmer erreichen koͤn⸗ 
nen, Heiland der Welt; gieb uns erleuchtete Augen, 
damit wir fähig. werden, dich anzufchauen, wenn 
du und deine Herrlichkeit offenbar. Amen. 


Lucas ı5, 1 ff. 


Es naheten Jeſu allerlei Zoͤlner und Soͤnder um 
ihn zu hoͤren. 
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Daruͤber murreten die. Pharißier und Schriftgelehrten,/ 
und ſprachen: dieſer nimmt die Suͤnder an, und iſſet 
mit ihnen. | 
Jeſus aber trug — folgendes Gleichniß vor: | 

Welcher Menſch unter Euch, ‚der hundert Schafe 


, befigt, wird nicht, wenn er Eines verlieret, die neun 


⸗ 


und neunzig in der Wuͤſte laſſen, und nachgehen dem 


verlorenen, bis er es fände? And wenn 'er es gefun⸗ 


‚ ben, ſiehe! da legt ex es auf feine Achſeln mit Freuden 


und ruft, wenn er heimfommt, feinen Freunden und 
Nachbaren, und ſpricht: Freuet euch mit mir; denn 


id habe mein Schaf wiedergefunden, das verloren war. 


2 


Sch ſage Euch: Alfo wird. auch Freude im Himmel 

feyn über einen Sünder, ber Buße thut, vor neun und 

neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen, _ 
Oder, weiches Weib, die. zehn Grofchen: befigt, wird 


. nicht, wenn fie Einen verkeret, ein Licht. anzunden; 
und das Haus kehren, und fleifüg ſuchen, bis fie ihn 


finde? Und wenn fie ihn gefunden, ſiehe, da ruft fie 


ihren Freundinnen und Nachbarinnen, und fpriche: 


* 


Freuet euch mit mir! denn ich habe meinen Groſchen 


wieber, den ich verloren hatte. Alſo, ſage ich Euch, 
wird auch Freude ſeyn vor den Engein Gottes uͤber 


einen Sünder, ber — thut.. 





Wie Jeſus die Suͤnder liebt, — das 


iſt hier ſeines Bildes Hauptzug. Er bekennt nicht 
nur den Werth, den ſie in ſeinen Augen haben; 
er nimmt ſie zugleich gegen ihre Veraͤchter in 


Schuß, und rechtfertigt fein Gefühl, Sogar für 





in bei Liebe der Süunder. 4sr 
Gegenſtaͤnde der Zheilnahme bed Himmels erklaͤrt 
er fie mit. einer Waͤrme, die ihn vegeiſtert, ſeine 
PIERRE zu wiederholen, ° u :.. | 
"Bir: fehen: aber auch, wie die Sünder 
| $öndieben: wie.fie, von „alleriei” Ständen, und 
aus. verfhiedenen Gegenden ihn auffuchen; „wie 
Sieh nahen, um: ihn zu hören“. Andre Stel 
en. der heiligen Geſchichte fegen Hinzus wie fie 
Ahn. einladen. in: ihre Häufer und zu ihren Fami⸗ 
tienfeften; wie fie, zum Theil, fogar darauf finnen, 
ihm. die Größe ihrer Zaͤrtlichkeit und :zu thun *. 
Den Werth ‚eines: Menſchen, meine Brüder, ® 
fprechen fo viele Zeugniffe aus, als ev Vorzuͤge 
beſitzt, Ban unſerem Herzen aber, redet nichts lau: 
ter für ihn, als — wenn er viel geliebt wird, 
Died bringt ihn und näher, ald könnte er „mit _ 
Exhyelzungen zebeh”, oder durch was für ein Ue⸗ 
zhexgewicht des Geiſtes und. Talentes uns in Er 
ſtarnen feßen. Denn, es zeigt. am, daß ihn ber 
Zugend: Krone ſchmuͤkke, — daß er zu lies 
ben: verfihe Wer: Kibk nicht — kann Liebe 
J — gewinnen. 
Vielleicht wuͤrde felbſt ein hasifer dies uns 
— Iſt etz denn aber inctlen, dürftt er doch 
ati 2, 15 u. . 6 a : 


422 Die 9 Series Geraden 


fragen weile; von w emwir geliebt warden? 
Kann audh:der Menſchen Liebe . Die : —— | 
Liebe würdig find .. 
Hier ſtehen wir auf, um punkte, an een 

wir unfee Betrachtung :Enäpfen: wollen. . Ob «8 
md Zefum verdächtig mache, daß wir die werru⸗ 
fenſten Menſchen feinen: Beiti: finh: zu ihm hindraͤn⸗ 
gen ſehen, oder, 0b eb unfte Ehrfurcht gegen 
ihn vermeßret: —— das iſt die Frage. : Kaffee mich 
gleich‘ fegt ausſprechen, was wir bald: alle wer⸗ 
ben fühlen muͤſſen: Ebegaebteibe ineru htdn do⸗ 
res Zeugniß für dä eerHerrlichkein des 
Heitandesztalsdie gBrebé der Sünder. 
| Den: Beweis BR RM — zu 
ug — 


| it. Wenfcen ; ber — das. offentliche 
Urtheil dan Stab gebrochen hat, untechäft- man 
art dem doppelten Falle eine nähere: Gemeine 
ſchaft, wonn man entweber mit ihnen eine leiche 
Berdammmiß'theilk, wder · Auch zu hoch ſtehty um 
von der Verachtung erreicht werben ju koͤnnen. 
Mort hat · man Peine. Chek mehr zu verlieren; hier 
Het man’ kainen; Babel amehrigu fuͤrchten. i Yerfo⸗ 
‚nen, deren Anſehen noch nicht gegrurndet iſt, 


I 
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fuehen ſolchen Vagang, Se. wehr ihnen, bakau 
‚tiege,. bie Wainung der Belt. fin ſich zu: haben: 


1 deſto mehr, Geraͤuſch fondern..fie_ von denen, 


welche man gertuafhätt, ſich ah. ..Mohkwiffend, 
“Dal :Be ſelhſt woch nicht. feſtſtahen, lehnen ſie Ah 


‚lieber an irgend eine gaprieſene Saͤule der Geſel. 


ſchaft, damit von fremdem Verdienſte ein Abglamg, 


deſſen ‚fie bedaͤrfen, auf ihre ‚eigene Prpion: falle, 


Auch verſchmaͤhen fie es nicht, darch Wetdam⸗ 
mwungeurtheile ſich geltend. zu machen, wie, wenn 

iher Werth dadurch fliege ,!dap ſin ihrem Mitbrue 
7 38er sfeinipen. entreifſen. Bollekdän:ausider 
Faſſung werde es fie bringen, wenn: jemand von 
säblem Muse odertraulich, und wit. Mitndn -und 
aston wines alten: Bekannten, zu ihnen hetautraͤte. — 
Seeru biefe  Blöinlicge : Aeugſtlichkeit · Ben Kaͤkſichten 


nun nicht kennet ‚gleichwohl: eben” ſorwenig ein 


uWichtſinniger“ genaunt, als zu Sen Verworfenen 


: fait gezählt werden kann; — ‚ein — 


Angudgezeihnetem Grade. —— 

Mic raget She Bedenken, meine Writer, dies 
kvdne unſekem Meiſter “gelten zu laſſen· —Die 
ASunder lieben In; denn eu! weiſet fi eniht von 
| fd. Und warum niht? Mitten unter ihnen 
ſteht er da „heilig, niſchubdis, unbeiet, on den 
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"Sähdetn äbgdfondert, und hoher, denn der Him⸗ 
met 65 BE fuͤhlt ſeine Tugenbdarch dieſe Nähe 
nicht beſcholien!n· Sie feägt-in fithi-Telb eine 
zu hohe Vollendung, ald daß ſie nicht in Feder 
Veſollſchaft hren · eigenthuͤmlichen Werth: behaupten 
Jolite. Dir Biebe -deri Sander in Zeugniß für 

— Hervrlichkeit; · Bann. 23:01 
fie iſt e zn Beagnißſeints ——— ee 

—** — — — a 

ne = MINDEN — 

Fuͤr⸗ einr vändgalige- Ende ih @: * daß 
u Tonangebern ein Menſch vernachläffigt 
nwerbe, um: gleich auch: uk zu thunz dennifle 
hat kein eigenes Urtheil: :. Um fo mehr. fiel es 
„ben Phaciſaͤren auf, daß, ihken. ;Enticheibungen 
Zum Tretzz, hier dennoch! ein Fremdling, ein. Leh⸗ 
nser aus der; Probing, von dem bis dahin Niemand 
Aehoͤrt, wyaggte, die Scheidewandzwiſchen den 
| atzechtlichen ‚Lenten, und, den Hefen der, Nation, nie⸗ 
derzureiſſen, und, als „Maiſter in Ifrael“, agleich⸗ 
wohl mit Boͤllnern und Suͤndern“ zu. verkehren, 
„— ein Zoͤllner⸗ und Suͤnder⸗Gelelle Pr. Jeſes 
‚aber. "fragt. nicht, wen man preiſe? ;wen man 


5 j " » + 3 
Er 0 — na 5 07, f 
an JR ‚7. 7.222 727. V. Pe Zr Zu} 5 BC EEE EEE ) 


a ‚r* Matth. 4I,.19:. ze R 1 F — TE 4 RZ rl 





Sin ber Liebe det Schuber ing . 


geringſchaͤtze wo er ausmachen ſoll, er feinm 
Amgang virbiene, wer deſſen :bebinfe, Meberall 
pehft er ſel biſt; und wofuͤr die Bottesflimme in 
ſeinemHerzen ſpricht, Bas that en.r 5 
:  &ben- datum darf er unter‘ Menfchen von 
zweideutiger Sitte fuͤr feine eigene Denkart dichte 
fürdten. : :Wer freilich auf ſich ſelbſt ubch nicht 
"Dauen: darf3 wer feine Feſtigkeit noch nicht be 
waͤhrte; wer bie große Wahl. am Scheidewege des 
Eebens vielleicht noch uͤberall nicht that; wem das 
Gemuͤth noch ſchwankt, und den verſchiedenartig⸗ 


⸗ 


-ften Eindraͤkken, wenn: fie -nür: lebhaft find, mit 


gleicher Biltigkeit Ai Ab öffnet: dee ſehe wohl zu, 
daß er nicht ungluͤklich werde duch‘ Die Wahl 
ſeines Umgangs. Jeſus ſchwankt nicht mehr. 


Laͤngſt weiß-er, was er fol. Es iſt ihm klar 
„geworden durch ernſte, fortgeſetzte Berathung mit 


dem Geiſte Gottes. Und geweihet, feierlich, un 


doch ohne Sünde; „vierzig Tage“ in der Wuͤſte 


-Tind ihm verfivichen ‚unter den gefährlichften Lok. 
‚Zungen, und tr. dl: hervorgegangen aus dem pruͤ⸗ 


d 


widerruflich? geweihet hat ee fi dem Auftrag 
sdeffeni, der ihn: geſandt. — Wie kann der Men⸗ 
ſchen Beiſpiel ein ſolches Gemuͤth umſtimmen! Er 
iſt „allenthalben verſucht worden, gleichwie wir, 
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fenden Feuer, wie geldntertes Gold: | Mer das 
Groͤßeve heffanten hat / Kann der nicht auch ‚un 


werzagt Wit. dem Geringeren es aufaehmen? Ehre 


ber ſchwachen Tugend, wenn fie ſchuͤchtern if, 
und nicht jeglichen: ſich nahet! Das. zarte Flaͤmm⸗ 


qhen loͤſcht der Wind leicht aus. Dach großes 


Meuer blaͤſt er an zu groͤß'rer Huth, und wie 
0 brunten ſtuͤrmt, — die hohe, Sonne’ leuchtet! 
EBehet in die ſeim Lichte Jeſum den Suͤndern 


ihrer nicht ſchaͤmt, fo darf ee fir. auch nicht | 


‚fürdten. So wird. er — — — verherr⸗ 


— Adenn — u Dee 
fie büngt' für: —— — s· idatia2 
—2* — 


Man hat es nicht haufig, meine Beiden; be 
Pierre Menſchen, und die .:fich: als Solche 
fehlen, . mit einer: geroiffen Vertraulichkeit zu ges 
- meinen Maturen binabfteigen. Der Beflere: glaubt 
fh, von : feiner. Höhe hetab fuͤrn bie ı@eringeren 


3 gutzeba kann cin: tiefen: Beine »Lieb’'ermachen. 


‚Binden kit. nun doch irgendwo eine Seele, bie, 


bei: aller? Grhutänfeit;; gleichwohl: auch von denen. 


deſucht Bird; Ntshernmelche: fie hervorragt; fo muß 


mit Ihren Borzuͤgen wocd:.e tiw a8 gepaart ſeyn, 


[2 


*in der Liebe der Sender, RT 
das den Glanz „berieben. mildent. She Wiſſen⸗ 
ſchaft wuͤrde die Unerleuchteten ſonſt zuruͤkſcheuchen; 
Uihre Bugend die Sehlenden baſchaͤmen3 ;ihte. Voll⸗ | 
endung - die; ‚Anfänger muthlos machen; — eine 
Kinft zwaſchen fi: und: ihr wuͤrden jeber in ſeiner 


Mnbedeutenheit groilikden, und Siehe Wefuͤhl koͤnnte 


wine: Anuäheeungwar: hindern. — WMet iſt ber 
Vermittler, an.deffen Hand das Houͤchſte ſich find» 
zlich hinabbäft zu Pom Kleimen/ vund bad. Bet - 
Aichſte fi finden baͤſſet von Ham Verachteten, jo 
Daß ſich beides wohl fühlt, :und.:während: End’ Gine 
zfich neigt, das⸗ Andre erhoben wird? Es iſt 
‚Die. Krone alles — es iſt die — 
muth. — 

Hatte: auch. jemand rn Reh, — | 
der Hochecteuchtete, der Hochveredelte, der Hoch⸗ 
begabte, der Goͤttliche in der Fuͤlle jeder großen 
Amb ſchoͤnen uind vielvermoͤgenden Kraft, — hatte 


Min Mienſch mehr Recht, einen Werth auf ſeine 


Prrifön: zu begen, und zu den Trofflichſten der Zeit 
fich zu gefellen, als Er? Dennoch „a miedrigt er 


| ſich ſelbſt and nimmt Knechtsgeſtakt ion", Den⸗ 


noch verzichtet ee auf die Vrrſammlungen ver 
Gelehrten tind Auf die Pallaͤſte ver Könige. Den 


moch Arädft” ers feine  Wefliimänd gern an ' die 
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Miedrigen its Votke, “an :die:. ‚vexlorekent: Schafe 
wom: Haufe: Irael’, und läßt: allertri Joͤllner 
und Sünder ſich zu. ihm nahen‘; Oot C hatte 
ja: an-diefe-ihn--gefands, für. ſie zu leben war fein 
Ruhm; Mupten fie nicht zu ihm Ach hingezogen 
fühlen? So :;hatte keiner noch gebacht; mußten 
fie nicht ana fo gaͤrtlicher an: ihn; häugen, ‚je mehr 
 ersüber ſie echaben: war? — Und wenn fie. es 
dambar nun empfanden, weſſen er fie würdigte); 
wenn. fie in feiner Ruhe zwar. tiefer ihre: Wers - 
werfenbeit fühlten, aber. dennoch ſo gern um 
ihn waren, als haͤtten ſie ſie m entg ex. gefühlt: 
Aäagqg dariu für ihn rim Vormurftu.is. Ein Seug⸗ 
niß vielmehr, ein ruͤhrendes Zeugniß feiner Herr⸗ 
— iR Die Lipbe der Sünder ;\. denn: — 
En — ſene ——— — 
Kr kommt jrdod nit blos darauf, an. daß 
er ſich dem. Schwachen ‚nähere, um ihre Eiche - 
gewinnen, ‚Eben. fp viel hängt. vonder Art. 
9b, wir man: fhe.hehandelt, von dem Geifte, 
- „zit, welchem man, auf. fie wirkt, von .den Zwekken, 


E warum an unter ihnen verkehrt, 


Man kqun im Umgange mit Menden, Die die 
— Sehen, — Erhebung, bebürfeg r auf 


— 
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zweil: Seiten fehlen; und in beiden Faͤllen wird 
man nicht.ihre. ganze Liehe haben. 

: Man kann naͤmlich zu gelinde feyn. Dann 
will man nur ſchonen, nur kein unangenehmes 
Gefuͤhl anregen, nur die gewohnte ‚Ruhe nicht: 
ſtoͤten. Darum läßt man alles. hingehen; tadelt 
gar ‚nicht, oder bach nicht mit dem nöthigen Nach⸗ 
druk; fucht erwflbafte Uebungen, fo. viel möglich, 
zu eriparen, und. verzürtelt, ſtatt zu erziehen. 
Hielten wir dies für den Weg und in Gunft zu 


ſetzen: jo ſtaͤnden wir in einem großen Irthum. 


Eine gewiſſe Dankbarkeit freilich werden die, ge⸗ 
gen welche wir und fo nehmen, allerdings fühlen. 
Jene achte "Liebe aber, die immer mit Hochach— 
tung. verbunden ſeyn, und auf die Weberzeugung 


von der inneren Nothwendigkeit unfers Verfahrens | | 


bei ihnen ſich fügen muß, erwarten wir nicht, 
: Denn wie ſehr aud ihrem Leichtſinn die Bloͤßen, 
die wir ihnen täglich geben, zu Statten kommen: 
ihre Vernunft laͤſſet fi dadurch nicht beftechen, 
Wan kann aber auch zu ſtrenge feyn. Man 
Tann den Mängeln fehlechafter Menſchen ein Ges 


wicht ‚beilegen, das fie nicht haben. Man kann 


| Muͤkken ſeigen“, und Irrungen als Verbrechen 
behandeln, ‚Man kann über alles hadern, und 





be: 
fd 
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nichts unbemerkt lafſen wollen. Man kann ſei⸗ 
nen Ruͤgen eine Bitterkeit mittheilen, die den, 
welchen fie treffen, von und abwendet. Man kann 
Zorderungen machen, für welche das ſchwache, 


gebrechliche Herz, mit. allen feinen gluͤhenden Vor. 


m pe Tr ET Ten 


— —v0 R 


fügen, nicht hinteicht, — und vor lauter 
Wohlmeynen geaufam werden. Solche Men | 
ſchen ehrt der Unglakliche wohl, den ihre finfire 


Tugend . zuſammenſchuͤchtert; aber, er Kann kein 
Vertrauen falfen. Et kann nicht leicht athmen in 
ihrer Nähe. Er kann ſie nicht Henne: nur mei⸗ 


— ben und. färdhten. 


Sehet She dagegen einen Edlen, deffen heiligen 


‚Eifer für Recht und Pflicht ſeine ganze Umge⸗ 
bung kennet, und zu dem die Sünder dennoch 


= Muth faffen, ‘dem fie ſich gern anfchlieffen, dem fie 
traulich jedes Bekenntniß thun, vor dem, ſelbſt 


wenn ein: Verbrechen auf ihr laſtete, ihre Gele | 


| fi ch öffnen würde, — einen Edlen, den ſie, auch 
imn der frohen Stunde, gern unter ſich häben, weil 
ihnen dann doppelt wohl iſt: o, vor ihm beuge 

fich Eure Achtung! Denn nur burch ein" Beneh⸗ 
men ,‚ das bei hoher Liebe hohe Meisheit, und 


bei hohem Werthe hohe Ginfalt voraudfegt, kann 


er es dahin gebracht haben. Er BEE zu den | 


\ 
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| roſttichſten EN: welche bie Erde Eur — 


— hat. 
Jeſus iſt auch hier undergleichtich. PR | 

i * ſeine Geſchichte, ‚meine, Brüder; Betrachtet ihn, 
wo er, wie im Evangelio, unter Zoͤllnern und 
Suͤndern ſich befindet, um zu lehren; ‚oder, — wo 

er aufgefordert wird, uͤber eine einzelne — 
hung gegen das Geſetz ſein urtheil zu ſagen; wo. 
er ein verkannted ‚Herz gegen unbillige — = 
mer in Schutz nimmt, ober, wo er «8, wie ſo 


“oft, mit den Fehlern feiner eigenen Juͤnger zu 


thun hat: flets wird die Milde Euch entgegenkom⸗ 
men, bie da freundlich ſpricht: „ſei getroſt! Deine 
Sünden find dir vergeben"! Aber auch der Ernſt, 
der da warnend hinzuſetzt: „Sehe hin, und ſuͤn⸗ 
dige fort nicht. mehr"! Stets werdet Ihr die 
Bemerkung machen: hier ſei Strenge und doch 
Schonung; hier ſei Eifer und doch Geduld; bier 
jei Gerechtigkeit und doch Erbarmen; hier fei ein 
“ immer . befonnened, immer gleichgehaltenes;, und. 
doch immer heiteres, immer der . zugewand⸗ 
tes Weſen. 

O es iſt ſchwer, Chriſten, es it ſchwer, 
Uebertretern ihre Schuld zu erlaſſen, waͤhrend 
man in Ieiner ganzen —— das hai aner⸗ 
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Bennt. Es iſt ſchwer, Unbefonnene nicht zu verur⸗ 
theilen, während man fühlt, daß fie. die Mörder 
ihres eigenen Gluͤkkes find. Es if ſchwer, mit 
dem Läffigen, mit dem Strauchelnden, mit bem 
Unglüflihen, der in alte Sünden zuruͤkfaͤllt, Su 
duld ‘zu haben, während man glühet, zu einem 
Reiche Gottes ſie alle zu verbinden, und uͤber⸗ 
zeugt iſt: es ſei damit hohe Zeit! Wohl ſchwer 
iſt es, während. man fi bingiebt, in mMunterer 
Geſellſchaft, an den Genuß des Augenbliks, und 
„Fröhlich mit den Froͤhlichen“ die’ Blume bes Le⸗ 
bens pfluͤkt, gleichwohl nie, weder in Thaten, 
noch in Worten, aus der ruhigen, edlen Haltung 
hervorzutreten, die uns allein die unverminderte 
Achtung der Menſchen ſichert. Jeſus aber leiſtet 
dies Alles. Und darum geſellen ſi ſich zu ihm die 
Sünder, und fuchen ihn, und hängen an ihm, 
und haben ihn fogar da gern, wo man fonfl 
eben nicht duch Ruͤkſichten ſich einſchraͤnken laſſen 
mag, bei ihren Feſten und Gaſtmahlen. „Kom⸗ 
met“, rufen ſi hie e einander zu,. „diefer nimmt und 
“an, Ge verabfchenet unfre Miffethaten, aber er 
verdammet uns nicht. Er will und beffern, aber 
er hat Geduld, Er unterfagt und jedes Rräflihe 
| Beläften, aber er will gern, vor wir des Lebens 
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uns ſchulblos freuen. kommet, kommetl „Sanuft 
iR fein Joch, und feine Laſt iſt leicht". 


Laſſet uns ihm denn keinen Vorwurf dieſer⸗ . 


halb machen, ‚meine Brüder, wie der Unverſtand | 
blinder Eifrer es that. Preiswuͤrdig erſcheine und 


> der Goͤttliche im Beſitze ſolches Beifalls! Nichtz 


giebt: ein ruͤhrenderes Zengniß fuͤr feine Herlihe. 
keit, als dieſe Liebe der Sünder; denn — 
ſie erinnert an zn milden Senf. | 


Die — menſchen übernehmen, wenn ſt ie 
ed mit einem. Verirrten zu thun haben, ſogleich 
die Rolle, des Richters. Sie, fragen: „was er 
gethan" 2 _ um ‚mit pharifäifcher Selbfigefälligkeit 
uͤber feinen geichtfir inn, oder feine Verblendung, oder. 
die Gewalt feiner Leidenſchaften das Verdammungs- | 
urtheil. ausfprechen zu koͤnnen. Wie ſtrafbar er 
ſei, wiſſen fie zu beſtimmen; wie elend er. ſei, — 
was einer .unverderbten Natur viel näher. liegf, 
— das kümmert fie nicht. - Des Suͤnders Uns 
gluͤk ſollte fie entwaffnen. Sie follten fühlen: 
„Einem betrübten: Herzen‘ * muͤſſe man nicht mehr 
Leides machen”; und ein Gemuͤth, das an feinen 
eigenen Vorwuͤrfen ſchon genug ER vol⸗ 
* Sirach 4, 3. 
Dr. Pr. Ste Samml. 28 


5 








454 Ei — bed beilander | 


lends in den Staub zu druͤkken, ſei empoͤrend. 

Sie follten im Geiſt des Chriſtenthums die Frage 
thun: „Was ſiehſt du in des Bruders Auge den 
Splitter, und den Balken in deinem Auge bemerkſt 
du nicht” „Wer biſt du denn, daß du einen 
fremden Knecht richteſt? Gin jeder flehet und 
faͤlt feinem Heran" *. Doch, verfhlungen hat - 
kalte Selbſtſucht dergleichen edlere Regungen. — 
Kann aber ein ſolches Weſen die Suͤnder gewin⸗ 
nen? Kann es ſie anziehen? Kann es ihre ſcheue 
Befangenheit enden? Kann es vertrauender Liebe 


. ihre Brufl aufſchlieſſen ? 


Wenn Ihr freilich alles nur nach dem Maaße 
der Eitelkeit und des finnlichen- Genuffes meſſet, 
was wird Euch daran liegen, ob Ihr ein vers 
wunbetes Herz heilet, oder nicht? Mas Fann 
‚ Euch reißen, an ungluͤklichen, deren Noth Euch 
wohl verdient erſcheint, einen beſondern Theil zu 
nehmen, und unter den Anklagen des Gewiſſens 
ſie durch troͤſtenden Zuſpruch zu ermuthigen? — 
Bei ſolcher Denkart muß es Euch willkommen 
ſeyn, den Bedraͤngten ſchuldig zu ſehen, weil Ihr 
darin ſchon einen Grund mehr findet, nichts fuͤr 
ihn zu thun. Doch, edler Seelen N ift dad 

* am. 14, 4. Jac. 4, 12. 


Bi 
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nicht. Was ein Menſch vor dem Richterſtuhle 
Gottes und des ſittlichen Geſetzes gelte, daruͤber 


glauben fie, ſtehe unferer Kurzſichtigkeit ein abe 
ſprechendes Endurtheil überhaupt nicht zu; indem 

es hiebei auf .eine Berechnung und Abwägung 
von taufend und aber taufend Umftänden und Ein 


.. flüffen anfomme, bie wir vorzunehmen nicht fähig 
find. Am liebften fchreiben fie. daher jeden Fehl⸗ 
tritt einem Irthum des ſchwachen Verſtandes, 
oder einer Uebereilung des leidenſchaftlich bewegten 


Herzens zu. In jedem Falle ‚betrachten fie den 
. Sünder meift nur von der Geite, wie ungluͤklich 
er ſich gemacht habe. Hiedurch verwandelt er 


ſich für fie aus einem Geſchoͤpfe des Haffes und 
Abſcheues in einen Gegenfland ber bruͤderlichen 
Theilnahme und des zarten Bedauerns. Sein 
Elend feſſelt ihr Herz. Sie hatten vielleicht früs 


her keine Gelegenheit etwas für ihn zu thunz 


jetzt bedarf er ihrer. Jetzt, wo bie Sieblofi igkeit 
ihn fliehet, ſuchen ſie ihn auf. Jetzt, wo die 


Haͤrte ihn preisgiebt, treten ſie freundlich an ſeine | 


Seite. est, wo Alles ſich das Recht anmaaßt, 
ihn zu mißhandein, halten fie fi ch um ſo ſtarter 


verpflichtet, ihn zu ſchuͤtzen, ihn zu vertheidigen, 
ihm erlag zu geben für jegliche Bitterkeit, Se | 


— 
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wo Niemand mehr an ihn glaubt, weil mon ſich 


einmal in ihm betrogen ſah, bezeugen ſie es ihm 
mit einem deſto ruͤhrenderen Zulrauen: wie - fie 
nicht zweifeln, er werde „fih wieder aufmachen‘: 
zu fchneller und feliger Ruͤkkehr. Sie lieben. Die 
Liebe „glaubet alles, und hoffet ‚alles *, Die 


Liebe fürchtet nicht in Anſpruch genommen zw 
werden; fi fie freuet fi, wo fie fegnen, wo ſie 


retten, wo fie wenigftens beruhigen kann; fie 
fucht die Ungluͤklichſten auf, weil fie fü, eben 


unter diefen, mit ihren Hülfen und Troͤſtungen 


am meiſten an ihrer Stelle fuͤhlt. 


Erkennet hierin des Menſchenſohns hohes 
Bild, geliebte Brüder, So hat er ſelbſt es eäinſt 
gezeichnet **. „Es beſaß jemand in ſeinem Wein⸗ 


berg einen Beigenbaum, Tun kam er, fuchte 
Frucht daran, und fand fie nicht. Da ſprach er 
zum Weingaärtner: Siehe! ‚Schon drei Jahre 


komme ich, und ſuche Frucht an dieſem Baume 


‚und finde keine. Haue ihn ab; was hindert er 
das Land? Dieſer aber erwiederte: „Herr, laß 


ihn noch dies Jahr! Ich will ihn umgraben | 


und bedüngen, ob er nicht dann ea Früchte 


1 Cor. 13,7 | . 
** Luc, 13, B. 6. fl 
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= trägt? Wo nicht, fo vollziehe dein Wetheil", Was 
mußte ein- Herz: für ‚die Sünder empfinden, das 
‚Fo fih. ausſprach, das beim bloſſen Gedanken an 
ihr ſelbſtgeſchaffenes Elend in heiſſen Thraͤnen 
zerfloß, das durch fie hingeopfert, für fie noch 
Betete, das bis. zum lehzten Hauche in der Webers 
zeigung: „die Starken bedürfen des Arztes nicht, 
ſondern die < Kanfen'' *,, feinen ganzen Bei 
De | 
Wären fie denn gRenfchen — — Brüs 
der, wenn fie ihn nicht wiedergeliebt, menn fie 
nicht Bertrauen zu. ihm gewonnen, wenn fie -- 
nicht . wohl ich gefühlt hätten zu -feinen Füßen? 
Eben darum aber wuͤrdigen dieſe Huldigungen ihn. 
nicht herab. Sie ehren ihn. Es giebt kein ruͤh⸗ 
renderes Zeugniß ſuͤr des Heilandes ——— 
als der Sünder. Siebe 3 denn 

ſie verkuͤndigt uns fein sörttigen 
Mitleid. 


und was denn wollte der Geitige unter 
den Sundern? — Ein Erſatz fuͤr den Mangel 
anderweitiger Freuden ein bloßer Zeitvertreib, ein 
Hin⸗ und Her⸗ verkehren ohne Zwek, ein eitler 
Zrotz gegen die herrſchende — fo doch 
| * matth. — — 
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biefe Gemeinſchaft nicht feyn. Wo man und Licht, 
weil wir das ‚Schlechte lieben,. da ehrt: die Liebe 
nicht, da Tann fie nur beſchaͤmen. Nicht alfo, daß 
ihr Thun und Treiben ihm gefallen hätte; nicht, 
daß der zarte Sinn immer wäre befriedigt wor⸗ 
den in der oft fo rohen Umgebung; — nein, weil . 
„ihn iammerte des Volks“, weil er enden wollte 
das Elend der Menfchen, ie er fie zu erheben 
duͤrſtete zu einer würdigeren und glüßlicheren Bet: 
faſſung, weil er brannte, ihr Erloͤſer, ihr Retter 
zu ſeyn —: fo „nahm er bie Sünder an, und 
aß mit ihnen“, „Suchen und felig machen das. 
Verlorene, erwekken aus dem Tode neues Leben, 
zerftören des Boͤſen Herrfchaft, „reinigen ein Volk, 
dem Herrn zum Eigenthum, das fleiſſig waͤr' in 
guten Werken“, ein Gottesreich ſtiften, und den 
Himmel hernieder bringen auf die Erde, — das 


war fein Zwek, fein Plän, fein Tagewerk. Um 


. beöwillen verficherte er: „Nicht zu den Frommen 
fei ev hergefandt, an die Sünder weile ihn, daß 
er fie zur Buße rufe, fein Herz" * | 
Und wie hatte ex, was, fie brauchten, in ig 
reiher Fülle! Wie fchloß fein Unterricht, fein 
Rath, fein Troſt, und ſeine TON dem Zu⸗ 
Matti, 9, 13. 
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ſtand' eines Jeglichen ſich an! Wie wußt' er uͤbevall 
den rechten Ton, das rechte Maaß zu treffen! Wie 
ſo ganz anders, wenn er dieſes Mal, in heil'gem 
Borne, rief: „Ihe Heuchler, wer hat euch gewie⸗ 
ſen, daß ihr der hoͤlliſchen Verdammniß entrinnen | 
 werbet"?*.- Und wenn, er, ein ainderes Mal, in 
zaͤrtliches Erbarmen aufgelöft zum Bolt ſich 
nmvendete: „Kommetihet, ihr alle, bie thrmuͤhe⸗ 
ſetig und beladen ſeid, ich willeuch erquikkenex. 
Wie jedes Mal ſo anders, und immer doch ſich 
ſelbſt fo gleich, und gegen Ale nadder Eink, 
derſelbe treue, edelmuͤthige Freund!Wo fau⸗ 
den’ Unwiſſende diefe Erkenntniß und Verirtte dieſe 
Aurechtweiſung, wo ‚Denker dieſe Ziefs, und Ein 
fältige diefe Marheit, wo Zweifter diefe Aufſchluͤſſe 
und Gottentfremdote dieſen Glauben, we: Schwache 
bie Eraft und Geaͤngſtete dieſe Ruhe, wo Were 
ahte dieſe Zuverſicht, und alle, denen kein Stern . 
aufgehen wollte am dankeln ———— dieſe 
‚Hoffnung, wie bei ihm! | | 
Auch fühlten dies bald alle, bie fie; ige 
— Wenn irgendwoher Huͤlfe, Heil und Frieden 
kommen konnte: von ihm, ve ſahen * von —— 
* Matth. 23, 33. | 
*œe Matth. II, 28, 


‘ 
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nur kam ‚der: Segen. Er war „bad Licht Der 
Belt, der Weg zur ew’gen Heimath, daB wahre 
Lebensbrodt, der- gute Hirte, dab Gotteslamm 
für aller Menfchen Sänden® *, — mas allen 
- fehlt‘, eB war. bei ihm. zu Finden. Und ‚darum 
wohnte in. ungezählten Grhaaren dieſelbe Webers 
‚seugung, die ‚Petrus auéſproch? „Herr, wohin 
‚folten wir gehen? Du haſt Worte des emigen 
. Lebens" K, , Darum hieß e8, vo man den Goͤtt⸗ 
lichen begriffen. hatte, : allenthalben: „Es ift in 
‚Feinem, andern Heil, iſt auch Fein anderer Name 
den Menſchen gegeben a datianen die follen ſelig 
werden,‘ al& ber. Name des Herxn Fefus rt, 
Und dies ſollte ihn nicht ehren? Daß ſie 
herbeiſtroͤmten, von Morgen und von Abend, Zu 
:feinem Vortrage; daß fie Tagelang, oft ohne Speiſe 
und Trank, bei. ihm verblieben; daß fie, an. feiner 
Seite, eine Wuͤſte dem. froben Gewimmel der 
Städte vorzogen; daß ſie aller ihrer Noth vers 
geffen Eonnten äber feine: himmliſche Beredtfargkeit, 
‚und ergfiffen: wurden von heiligen Regungen, von 
ernſten Vorſaͤtzen, von neuer Kraft, und von dem 
WR, 13. 14, 6. 6, 35.48. 10, ui 67 ” 
** op. 6, 68. ' 
“er Xp, Geſch. 4 12, 
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Auhauch eines beſſern Seyns dies ſollte auf des 
Heilandes Ruhm einen Schatten werfen? — Es 
ziert, kein ſchoͤn rer Glanz fein ‚Haupt. Es giebt 
fein ruͤhrenderes Zeugniß ‚feinen Herrlichkeit, als 


diefe Suͤnderſchaar, die ihm, als ihrem — * 


wochneht· Denn — 
ſie iſt ein, Denkmad feines Bälfrejgen 
Erborment.. — — ———— * 
Bir koanen dieſe Betrachtungen nicht abbre⸗ 
| — meine. Bruͤder, ohne noch einem: Bue — 
das Grab hinaus. zu thun. Fr 
Weoer awuter und iſt diebeuolten Sinnes, zu — “ 
nicht, wenn er. der Gwigkeit: gedachte, der Hi 
mel mit ‚allen feinen Freuden berabgefliegen waͤre, 
be ber. Vorſtellung: i Ri 


Da ruft, 0 moͤgte Gott es geben! 
au nie dann wohl ein Sel'ger zu: 
Heil die! Heil! Denn du haſt das Leben, 

‚bie Seele mir gerettet, — du! 
O Gett! wie muß das Gluͤt erfreun, 
der Retter Einer Seele ſeyn! En 


Wahrlich! der irdiſche Genuß kann 7 am 
ders, als Dagegen in Schatten treten Schon 
hier veicht nichts an die Entzüffungen der Liebe; 


w 
Ei we; 


j 
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Herzen, von ihr geheiligt, kennen nut Sin Haupt: 
feft, das: Bewußtſeyn Gluͤkliche gemacht zu haben. 
Was fie einladen mag zur Freude, bie Würze 
fehlt, wenn fie noch Einen. Traurigen ſehen in 
ihrer Nähe. Und wüßten fie ſogar ein Auge, 
das über fie geweint: wo g&b’ es Ruhe für ihren 
Strom? Mad aber find Allmoſen, - dem Armen 
gereicht, — Erquikkungen, an Krankenbetten ges 
fpendet, — Hülfen, dem Bedrängten erwiefen, 
— Anſtrengungen in Hinſicht auf zeitliches Wohl 
und Wehe eines ungläflichen Mitbeuders, — was 
iſt's alles, verglichen. mit dem’ reife einer durch , 
und gebildeten, erleuchteten, - Dem Verderben ents - 
riſſenen und fuͤr den Himmel gewonnenen Seele! 








Armer, kannſt du did. noch arm fuͤhlen, wenn 


du ein ſolch Werk als das deinige betrachteſt? 
Mißmuͤthiger, wirft du no ch zuͤrnen wit ‚deinem 
Schikſal, ſo lange Tu in deinem Kreiſe Gelegen⸗ 
. ‚heit Haft, ‚die. folche Denkmale zu erbauen? Freuen 
ſich die Engel Gottes über den Sünder, ber 
Buße thut: muͤſſen ſie ſich denn nicht auch uͤber 
dich. freuen, wie du heiſſen magft, fromme Seele, 
bie du „Keinen dieſer Kleinen, von welchen du 
amthagt biſt, verachteſte, ſondern, trdu and ſorg⸗ 
tich, durch Wort und Beiſpiel, des Himmels 


an 
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Saamen in das offene He ſtreueſt, und „Hat 
fi) Eins verloren, ihm nacgepef und ſucheſt, 
es ſich finde"? 

Sehet! fo ſuchte die Menſchen der Heiland. 
So ſuchte er die Nahen und die Fernen. So 
ſuchte er auch die, welche ihm auswichen. So 
ſuchte er bis in des Lebens legten Augenblik. 

Und, wenn ſie nun, einſt! kommen, die 
er gefunden hat; wenn fie um ihn ber kommen | 
aus allen Völkern und Jahrhunderten 5 wenn fie 

tommen, —. und weil #8 das Herrlichſte iſt, 

‚was ihm jeder verdankt, Keiner einen, ‚ Auadrae 
für feine Huldigungen bat, und Ein Gefühl für 
den Retter in allen Herzen lebt, und Ein Hal 
lelujah durch alle Himmel ſchallt, dem Einzigen 
Ein Lobgelang I. — 1 — O es find nur 
Sünder, es find nur gerettete Sünder, die ihm 
:diefen- Triumph bereiten. Aber vermindert das 
die Größe des Feſtes, die Vonne der Jubelnden, 
oder des Heilandes Herrlichkeit? — 


Ihr habt nur Gine Antwort, meine Sean 


Ihr müffet. ed: bekennen: bie ſchoͤnſte Perie in w 
Krone Zeſu ſer der Sünder. Liebe. Denn, — — 
fie iſt der Freudenruf einer gläklich 
gewordenen Melt; fo ſpricht fie, vor allen 


ME 
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Wreaturen, fein exhabenſtes Verdienſt, 


—und — dürfen wir menſchlich veden, — Teile 


nen ſeligſten an aus. 


Um fo auffallenber enfärint, — dem Allen, 
e der Abſtand zwiſchen ihm. und ſeinen 
Gegnern Was ihm Beruf. iſt; daB ſcheint 
ihnen Unrecht. Was ſeine Hoheit. kroͤnt, das 
nennen fie Entweihnng der Lehrerwuͤrde. Woher 
dieſer ſchneidende Widerſpruch? — — 
Es liegt im Weſen der Selbſtſucht, 


meine Bruͤder, daß ſie nur nehmen, nicht geben, 


— nur bedient werden, nicht dienen, aur An⸗ 
ſpruͤche machen, fremden Zwek nie befoͤrdern will. 
Sie weiß von keinem Werthe, als dem eigenen; 


‚fe ift eingebildet. Sie Eennt blos Ruͤkſichten auf 


ſich ſelbſt z fie iR engherzig. Sie hapt, was ihren 
qaͤußeren Glanz verdunkelt; ſie iſt eitel. Sie ver⸗ 


achtet die Kleinen, dtuͤkt bie Schwachen, verdammt 


die Fehlenden, giebt Verirrte auf, damit fie nur 


acht Einen Schritt thun dürfe, fie zu ſuchen und 


za. weiten; fie ift hart und graufam. — Eben 
fo- - liegt es im Wefen ber Liebe, daß fie ſich 


bintanftgt; nut in dem, „was des Andern ift", 
lebt; feinem Gluͤkke mit Freuden ſich hingiebt; 


1 
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feinen Schmerz als den ihrigen betrachtet 3 feine 
. Mängel. mit Schonung zudekt, und hat er der 
Zugend Pfad verlaffen, an feiner Ruͤkkehr nich. 
zweifelt. Im Wefen der ‚Liebe liegt es, daß 
fie dahin eilt, wo man ihrer. bedarf, und: daß 
fie gtaubt, man beduͤrfe ihrer, wo no ch Win 
Mitbruder elend iſt. Im Weſen der Liebe 
| liegt es, daß ſie — bie Huͤlfloſen zu vertreten, 
den‘ Schüchternen Muth zu machen, die Gedemuͤ⸗ 
thigten aufzurichten, die Unterdruͤkten / zu ſchuͤtzen, 
und zu vertheidigen ſich ewig berufen fuͤhlt. Sie 

wäre ja nicht Liebe ohne dies Gefuͤhl. 


Hiemit habt Ihr den kr der bad 
IM loͤſet. 


Meine Brider! Jeſus der kiebevolle, — 
die Suͤnder an. Wollen wir uns ſchaͤmen, wenn 
Verachtete, die ein herzloſer Stolz zuruͤfwies, bei. | 
und eine Zuflucht ſuchen, weil fie an unſern Edel⸗ 
finn glauben? Iſt es denn fchön und Ehrenwerth 
unſer beſſeres Gefuͤhl zu verlaͤugnen ‚ bamit. wir. 
nur im Einklange fliehen mit dem Zone der Belt? 

"Meine: Brüder! der Heiland gab. Feinen- 
Abgewichenen auf. Er glaubte, weil er liebtes... 
und er liebte, weil er wußte, „was im Menfchen. 


% 
, 


446 Die Herriichleit des Heilandes 


iſt“. Wollen wir Fehlende aufgeben? Giebt ber 
Water denn und auf? Wollen wir eine Seele, 
die noch gerettet werben Tann, Ihrem Schikſal 
überlaffen? Wird denn Gott jemals müde, und 
nachzugehen mit langmüthigem Erbarmen? Wollen 
wir an einem Wefen verzweifeln, dad doc, Menſch 
ift, wie wir, und dadurch an unferer eigenen Vers 
befferlichkeit irre werden? — O es mißverftehe 
Keiner ſich ſelbſt! Auch der Belle von uns, und 
der. Unbefcholtenfte, und der Gepriefenfte, wir 
alle — haben unrecht gethan, haben an das 
Nichtige uns oft dahin gegeben, haben manchmal 
die heiligſten, unter Thraͤnenſtroͤmen entſtandenen 


Vorſaͤtze dennoch! wieder gebrochen, haben wohl 


gar lange! auf Abwegen umhergeirrt, ehe wir 
uns wieder einfanden mit kindlicher Reue bei dem, 
det uns ewig geſucht.“ Es kann jeder Verirrete 
zuruͤkkommen. Es kann kein Suͤnder widerſiehen, 


wenn, im guͤnſtigen Augenblik, die Liebe zu 


ſeinem Herzen redet. Es kann der Menſch, wie 
lang' er auch ſchon „in der Irre“ gehe, noch 


wiedergefunden werden, wenn wir ihn ‚nur „mit 


Fleiß“ und an. der rechten Stelle fuhn. 
Meine Brüder! Laſſet uns „wachen in ber 
Heiligung“, damit wir Glauben an und felbft 


Nr 
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" haben dürfen; wie werden dann au) den Glau⸗ | 
ben bewahren. an die Menfchheit, und fogar, wg 
die Zerftörungen der Suͤnde ſchon wuͤtheten, den⸗ 
noch wiederherzuſtellen hoffen das goͤttliche Eben⸗ 
bild. Wir werden dem Gefallenen ein Vertrauen 
zeigen, das er zu ſich ſelber nicht hat, und da⸗ 
durch wunderbar ihn ermuthigen Wir werden 
hier erinnern, dort tadeln, hier warnen, dort auf⸗ 
muntern, hier anſpornen dort zuruͤkhalten; aber, 
Zurcht einfloͤßen niemals, — denn „Furcht“ 
ward nie die Mutter ächter Tugend, — Lieben 
vielmehr, lieben und glauben werden wir immer 
und überall, Und darum werden wir gleiche Siege 
. über die Herzen feiern, wie Jeſus. Die Sünder 
werben uns lieben. Die Schwachen werden fi) 
und anfchliegen.. Die Schüchternen werden bei. uns 
ihre Bloͤdigkeit ablegen. Die Berzagten werden, 
begeiftert durch uns, erwachen zu neuem Selbfls 
‚gefühl. Die Zuruͤkgeſetzten, die Gekraͤnkten, die 
Ausgeſtoßenen werden uns ſuchen, wenn ſie den 
Kummer des Alleinſtehens nicht länger zu fragen _ 
vermögen, und — gegen die Beleidigungen fühle 
lofer Menfchen eine Freiftatt fuchen an unferem j 
. Herzen. Was hiebei aber die Hauptfache it; wir 
werden es OR Beingen ‚daß in unfeter Nahe 
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Niemand auf die Dauer ſchlecht bleiben kann, 
wenn er es iſt; wir werden oft, o recht oft! „dem 
Himmel die Freude bereiten, daß ein 
Sünder, den wir retteten, Buße thut“. 
Ja, meine Theuerſten, mar ſelbſt für den 
Herrlichſten der Menſchen die Liebe der Suͤnder ein 
koͤſtlicher, ein unvergleichlicher Schmuk; ſpiegelte 
ſich in dieſer Liebe ſein reines Bewußtfeyn, u 
5 feine hohe Sel bſtſtaͤndig keit, ſeine fromme 
Demuth, ſein milder Ernſt, fein zaͤrtli— 
hes Mitleid, fein huͤlfreiches Erbarmen; 
fein erhabenftes Verdienſt und fein felige 
fter Lohn: auch uns wird fie fefllich zieren; 
denn auch unfre Zugend wird fie laut. bezeugen, 
Braget den Kenner des Menichenwerthes, 
worauf'er fehe, wenn er des Herzens Güte sich 
ten fol? Nicht dem reiht er die Krone, ‚ben 
das ganze Haus fürdtet: dem reicht ex fie, den 
Alles ſucht und mit Vertrauen liebt; vor allen 
dem, an den die Schlechtgehaltenen fich wenden, 
zu dem die Traurigen fliehen, an deſſen Bruſt der 
ſtille Schmerz ſich ausweint, und jede ſchwache 
Tugend neu ſich ſtaͤrkt: dieſer ſei Mann, oder 
Weib, Bruder, oder Schweſter, — — er iſt de 
er if bei Segen der Semi, Amen. | 
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N ists ſehen wir häufiger, meine: Brüber, als 
daß ein Menfch den Andern: zum Mufter nimmt. 
Es ift ein Naturzug, zu thun, was Andre thun. 
Man glaubt Entſchuldigung fuͤr Fehler zu ver⸗ 
dienen, bie ſie auch an ſich haben, und wo 
ſie durch loͤbliche Thaten und. Eigenſchaften 
ich auszeichnen, von ihnen —— nach — ſi 9 | 
— zu muͤſſen. 

Accch laͤßt ſich nicht Käugnen, der Eifer An⸗ 
dern gleich zu kommen, oder gar ſie zu uͤbertref⸗ 
fen, hat zu allen Zeiten viel G ute s gewirkt. 


* 1811. 
Dr. Pr. Ste Samml. * 29 
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Da find Kraͤfte geregt; da find Vorſaͤtze entftan« 
den; da find Beſtrebungen veranlaßt; da find. 
Thaten vollbracht, deren die Geſeillſchaft, weicher _ 
fie nüglid wurden, alle Urfah hatte, ſich zu 
freuen. Daher auch Eltern und Erzieher, und 
die Wohlmennenden unter 'ihnen: am meiften, ihre 
Zöglinge gern aufforagen, daß fie doch biefen, 
oder jenen, im Kreife ihrer Bekannten, zu ihrem 
Borbitue "-hiachert follen. Etwas Aehnliches em: 
pfiehlt ſogar die Bibel, wie es ſcheint. Denn, 
als Jeſus die rährende Erzaͤhlung vom Samatiiee, . 
der den Zerfchlagenen in der Wuͤſte wieder ins 
Leben‘ brachte, geendet hat, fest ex hinzu: „So 
hin und’ — thue desgleichen“! ie 

BDennoch muß ich: vor der „Nachahmung 
| Anderer. heude warnen: Ich muß‘ ed. Nicht, 
ale begehrte th, Guth etwas Auffailendes zu ſa⸗ 
gen; ſondern, weil das Amt, das mir Gott unter 
Euch anvertrauet hat, mich verpflichtet, Euch auf 
‚die Gefahren Eurer Sittlichkeit hinzuweiſen. Ich 
muß es, weil „nicht ich es ſeyn werde, der da 
redet“, ſondern, weil das Evangelium ſelbſt mir 
die Worte in den Mund legt. Ja, falfet es 
ganz was ich Cuch mittheilen ſoll. Es ſind 
nicht bloße Vorſicht s maaßregeln, die Ihr bei 
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der Wahl Eurer Vorbilder zu beobachten hättet; 
es ift das klare, das ausdruͤkliche, das unbedingte 
Gebot: daß Ihr gar keinen Menſchen jemals 
als das Muſter Eurer ſittlichen Tyaͤtigkeit aufe | 
ftellen duͤrfet. Be | 
Der Ausſpruch ſcheint — meine Brüder. . 
Aber, er ift wahr; aber er ift chriſtlich; aber ee . 
| iſt gegruͤndet in der Natur unſers Weſens und 


in der Herrlichkeit unſerer Beſtimmung; aber er 


wird ſich Euch, wenn Ihr aufmerken wollet, bare 
thun als unwiderſprechlich, als Zolgenreich, als 
Segenvoll. ne | 
So gehoͤre denn meinen Borten Eure Theil⸗ 
nahme!. So öffne fi, damit du einziehen koͤnneſt, 
Geiſt der Wahrheit, jedes Herz deinem belebenden 
Lucas 6, 3ı fi | 
„Wie Ihe: wollet, ſprach Iefus, daß Euch die Leus 
te thun: fo thut ihnen gleih_auch Ihe Wenn Ihe. 


nur die liebet, welche Euch lieben: was Danke habt - 
Ihr davon? Auch die Sünder lieben den wieder, ber. 


ſie liebt. And wenn Ihe Euren Mohithätern wohls  - 


thut: was Dankes habt Ihr davon? Die Sünder 
thun daffelbe auch. Und wenn Ihr nur Solchen leihet, 
von denen. Ihr wieber zu empfangen .hoffet: was Dan 

habt hr davon? Auch die Sünder leihen einander, 
‚um Gleiches wieder zu um Liebet vielmehr 
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aud Eure Feinde. Thut wohl und leihet, wo nichts 
‚ dafür zu hoffen ſteht. So wird Euer Lohn groß ſeyn 
und Ihr werdet al& Kinder des Allechöchften Euch 
beweifen, ber auch gegen Böfe und Undunfbare gütig 
if. Seid daher barmherzig ‚wie Euer Vater. Rice 
tet nicht, fo werdet auch Ihr nicht gerichtet. Ver⸗ 
dammet nicht, fo werdet auch Ihr nicht verbammet. 
Verzeihet, fo wird man Euch verzeihen. Gebet, fo. 
wird man Eud geben. in vollgedruͤcktes, ein geruͤt⸗ 
teltes, ein uͤberflieſſendes Maaß wird man in Euren 
Schooß geben. Dem ‚eben mit dem Maaße, damit 
Ihr meſſet, wird man Euch, wieber meffen, 
Noch fügte er diefes Gleichniß bei: 
Mag audy ein Blinder einem Blinden den Weg weis 
fen? Werben fie nicht beide in die Grube fallen? 
Der Sünger ift nicht über feinem Meiſter. Wenn 
der Sänger ift, wie ber Meiſter, ſo iſt er vollkom⸗ 
men. 
Was ſiehſt du aber den Splitter in deines Bruders 
Auge, und den Balken in deinem eigenen bemerfft du 
- nicht? Oder wie Eannft du zu dem. Bruder fagen: Hals 

te ſtill, Bruder! ich will den Splitter aus deinem Aus 

ge ziehen; während du in beinem eigenen Auge ben 
Batkken wicht bemerkſt? — Du. Heuchler, ziehe erſt 
aus deinem Auge den Balken; dann magft bu fehen, 
wie du den Splitter Aus des Brudes Auge zieheft“, 


"ar 





Unzweifelhaft ift diefer Rede Sin a meine 
Brüder. a 

„Mag auch ein Blinder einem Btinden den- 
Weg weilen? Werden fie nicht‘ beide in die Grube 
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falten? Der gunger iſt nicht über feinem Meis 
ſter z wenn der Jünger iſt, wie der Reiter, ‚bo 
= er volltommen", 

| Ber find wir denn, bie wir Andern voran⸗ 
gehn, und Muſter ihres Strebens heiſſen wollen? 
Wer ſind wir, die wir, mit aller unſerer Schuͤ⸗ 


lerhaftigkeit, uns anmaaſſen, „über dem Mei 


fer" zu ſeyn? - — Tretet auf, Ihr Vollkomme⸗ 
nen ‚ Shr Keinen, Zhr ‚ die kein Wahn mehr - 
blendet, die Feine Leidenſchaft mehr irre führt, die 
feine Sünde mehr befleft, kein inn rer Vorwurf 
meh daniederbeugt! Tretet auf, die Ihr es 
ertragen zu koͤnnen Euch bewußt ſeid, das Son⸗ 
nenlicht der Allwiſſenheit Gottes} — — Sehe! ° 


„Sie ſind alle abgewichen und untuͤchtig; da iſt 


Keiner, der gerecht wäre; auch nicht Einer“ *. 
Wer es zu ſeyn meynte, den eben vor allen 
traͤfe des Heilands Wort: „Waͤreſt du blind, ſo | 
hätteft du feine Sünde; nun du aber ſprichſt: 
ih bin fehend, — nun bieibet Deine. Sünde" ** | 
„Die Menfhen alſo laſſet fahren! ei 
find blind. und blinde Leiter; ‚wenn ‚aber‘ Ein 
Blinder den Anden leitet, ſo fallen fr beibe im. 


* Palm 14, 3 
++ 30h, 9, au 
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die Grube” *. Nach Schülern bilde ſich kein Schuͤ⸗ 
ler! Nur der Meiſter, der Volltommne ſei ſein 
Siel! Alle Nachahmung Anderer ie 
verwerflich. 


Laſſet uns dieſen — jetzt begründen, 


meine Brüder, damit es fi) zeige, 


wie wahr, 
en wie wichtig er fei. Ä 


fr 


Alle — Anderer iſt verwe ef — 
weil ſie uns irrefuͤhrt, 
weil ſie uns erſchlafft, 
weil ſie uns vernichtet. 


Sehen wir dies ein ‚ jo bedarf es weiter 
keines Beweiſes. 


| „Sott ſcuf den Menſchen i h m zum Bilde, 
zum Bilde Gottes ſchuf er ihn" **, Zu dieſem 
Ausſpruche, den ſchon die ältefle Zeit vernahm, 


">. nffenbart ſich, mit der Herrlichkeit unfers Weſens 


zugleich das Ziel unſerer Beſtrebungen. „Ihr 


follt vollkommen ſeyn, gleichwie Euer Vater im 


*Watth. 15, 14. 
** 1 Moſ. I, 27. 
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Himmel vollfommen iſt“ *; ſo ward es fpäterhin 
noch deutlicher bezeichnet. Das Vorbild dem⸗ 
nach fuͤr unſere geſammte Thaͤtigkeit findet fi 
niht auf Erden. Eine überfinnlihe Welt 
gewährt ed und, Es iſt Niemand. anders, als 
Gott, der. "Urheber unferd Dafeyns, der. erha⸗ 
benſte Geiſt ſelbſt. — Damit gleichwohl dies 
unſichtbare Muſter uns mehr vergegenwaͤrtigt, und 
aus ſeiner unendlichen Ferne unſerer Faſſung naͤher 
gerükt wuͤrde: ſo ſandte Gott, „als die Zeit er⸗ 
fuͤllet war”, daß mir, befreiet vom. Gängelbande 
menſchlicher Führer, an der Hand der ‚Liebe allein, 
„zu ihm geleitet werden follten, feinen. Sſo bn, 
einen „Eingebornen“. Mit dieſem trat ein Bild 
hoͤchſten Vollendung, deren die Menſchheit hle⸗ 
nieden faͤhig iſt, in den Kreis unſers Anſchauens. 
An ihm ſahen wir, wie der vernuͤnftige Bewohner der 
Erde, — wenn er Gott uͤber alles liebt, und in 
dieſer Liebe lebt, — ſich ſelbſt, und die Welt um ihn 
her geſtaltet, wie er denkt, was er thut, wohin er 
trachtet, worin er ſich freuet, womit er Suͤnd und 
Leid überwindet, und wie er, äufferlich unterge⸗ 
hend, ſich herrlicher: verflärt, In ihm haben wir- 
daher zwar einen Menfchen vor und; aber nicht 


. Matth. 5 48. 
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einen gewoͤhnlichen Menſchen, — ſondern einen 
Menſchen „ohne Sünde”, einen „Menſchen vom 
Himmel“, einen Menſchen in aller der Reinheit 
und ‚Hoheit, die eine Erſcheinung aus den Gefil⸗ 
den des Lichts nur erwarten laͤßt; einen „Mei ſter“ 
alſo, „über welchem nie ein Juͤnger war“. Mithin 
iſt auch nur dieſ er der Vorgaͤnger, dem wir folgen 
dürfen, „der Weg", auf dem wir „zum Vater" 
kommen, der „Hirte“, der and Aber „grüne Auen“ 
leitet; die „lebendige Quelle ift er, und nur im 
“ feinem Lichte ſchauen mir das Licht” * So deſſen 
ungeachtet jemand ſagt, — erinnert Euch dieſer 
treffenden Worte aus dem dritten Capitel des er⸗ 
ſten Briefes an die Corinther: „So jemand fagtg 
Ab bin ein. Anhänger des Paulus, ein Anderer: - 
ich folge dem Apollo, — feid ihr dann micht 
verblendete, eitle Menſchen? Wer iſt denn Paulus? 
Wer iſt Apollo? Diener ſind ſie, durch weiche | 
ihr an Jeſus gläubig worden feid, je nachdem dr 
. ‚Herr einem Seglihen gegeben hat. Der Einehat. 
den Grund gelegetz der Andre hat auf dem Grunde 
gebauet. Einen andern Grundſ elbſt aber kann 
Niemand legen, auſſer dem, der — il 
iſt Jeſus Ehriftus". | | 


* Yfalm 36, re u. Fr ae 








Wie nun das Gebäude, meine Brüder, von 


feinem Stunde losgeriffen, zerfallen, — wie der 
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Wanderer, feinen Fuͤhrer verlaſſend, vom rechten 


Wege abkommen muß: ſo gerathen auch wir un: 
ausbleiblich in die Irre, wenn wir, ſtatt dem 
Heilande zu folgen, einem Andern nachgehen. 


Unſer Ziel iſt Gott, iſt Wahrheit, Zus 


gend, Seligkeit. Zolgen wir den Spöttern, 
die im Angeſichte ſeiner herrlichen Welt den Ur⸗ 


heber laͤugnen; den Leichtſinnigen, die es nicht 
vernehmen, was „Ein Tag dem andern fagt und 


Eine Naht. der andern und thut“; den. Eiteln, 
die nur nad) vergänglihem Genuß fragen; ‘den 


Ausgearteten, deren Lafter ihre Bögen find: ſo 
verlieren wir die rechte Straße, und „entfremden” 


und „von dem Leben, dad aus "Gott if. — 
Unſers Handelns. Vorſchrift liegt jenfeit aller 
Erfahrung, liegt hinaus. über dab, was zu 


geſchehen pflegt. Gewöhnen wir uns nun, blos 


zu thun, wie die Menge thut, unb den Gedanken: 
So machte man's biöher, fo treiben Andre! Bei. 


unfern Gntfcheidungen oben an zu flellen: damuß 


das wahre. Ziel vor unferm Auge fhwinden, und 


Herrliches erwarte von uns Niemand. — Unfer 


Beruf heißt: weiter! Immer weiter! Es 


— 
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wachſe mit dem Alter unſer Werth, und jeder 


Tag fei ein Schritt zu höherer Vortrefflichkeit! 


Achten wir aber allein auf die Menſchen des gro⸗ 
fin Haufens: da fchleicht. alles. im Gleife des 
Herkommens ſeinen gemaͤchlichen Gang; da wird 
Keiner etwas Anderes, als was die Eindruͤkke 
der Auſſenwelt, was Erziehung und Schikſal aus 
ihm gemacht haben; da nimmt unter eben den 


F Thorheiten und Verſuͤndigungen das Jahr ſein 


Ende, womit man es anfieng; in Verſteinerung 
geht da dad Leben über. . Müfen ſolche Vorgän- 
ger nicht auch bei uns alle Kraft und alle Luft 


zu fortichreitender Selbſtbildung erſtikken? Muͤſſen 


wir nicht, in ihre Fußtapfen tretend, ‚mit ihnen 


verſinken in denſelben ſittlichen Tod? 


„Wer wird aber auch, wendet Ihr ein, das 
Schlech te nachahmen? Die Edlen waͤhlt man 
ſich zum Muſter““. | 

- Die .Edien? Wohl! Ber find die Edlen | 
denn? — Ihr antwortet: „Bir prüfen den Werth 
der Menſchen, und folgen dem nur, der die Probe 


| hält". — Ihr prüfet. Diefe Prüfung darf doch 


Fein Wert der bloßen Willkuͤhr ſeyn. Es muͤſſen 
Regeln ihr zum Grunde liegen, Un irgend, einem 
„Maaß“ nur koͤnnt Ihr meſſen. Ein. Bild ges 
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hört demnoch dazu, ein Muſterbild, womit Ihr 
das in der Wirklichkeit Vorhandene vergleicht. — 
Geſtehet Ihr das ein: nun! Dann „richtet“ Ihr 
Euch ſelbſt. Es giebt alſo etwas noch Hoͤheres, 
als alle ſichtbaren Muſter; ein unſichtbares, dem 
Herzen inwohnendes Urbild und Vorbild alles 
Guten, Schoͤnen, Liebenswuͤrdigen; ein Bild des 


Heiligſten und Herrlichſten; ein Bild Gottes 


und deſſen, ben er geſandt hat. Dieſem Bilde, 
auch das bekennet Ihr, gleicht kein Menſch. Nur 
eine Annaͤherung in einzelnen Zuͤgen, eine groͤßere, 
oder geringere Annaͤherung glaubet Ihr bei dieſem, 
oder jenem, zu finden. Warum ſtellet Ihr denn 
nun doch die fe zur Nachahmung vor Eure Seele 
hin? Warum haltet Ihr Euch nicht lieber gleich 
an das Hoͤchſte, wenn Ihr doch fuͤhlet, daß Men⸗ 
ſchen nur, wiefern ſie damit einige Aehnlichkeit 
haben, nachgeahmt werden dürfen? Warum Ges 
ringes vorziehn, wenn wir ein Beſſetes befigen, 
und unfer ganzes Wefen uns zu diefem treibt — 
Wir gehen irre, meine Brüder, Ihr ſehet es. 
. Ohne Gott und Jeſu zu folgen, gehn wir irre. 
An dem Menf hen erfcheint und die Tugend, 
wie achtungswerth fie fei, immer in einer gewiſſen 
Beſchraͤnkungz bald durch die Zeit, bald durch 
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die Umftände, bald durch die Sitte feines Vol- 


kes, bald durch die Stufe ſeiner Bildung, bald 
durch ben Einfluß feiner Fehler, balt; ſelbſt durch 


die natuͤrliche Graͤnze feiner Kraft. Wir gehen 
irre, wenn wir dieſe Beſchraͤnkungen, als gehöre 
ten ſie zur Sache ‚im das unferm Streben vor⸗ 


en Muſter aufnehmen. 


In dem Erben der Menſchen erſcheint uns nur | 


bie äuffere That. Der Sinn, der ſie gebahr, 


erſcheint uns nicht, und kann uns nie erſcheinen. | 


Und doch iſt's einzig. diefer Sinn, durch welchen 


die That ihren fittlihen Werth empfängt. Daſ⸗ 
ſelbe Beginnen, welches wir hochprieſen, weil ed 
uns aus Liebe zum Recht, aus Gefühl: für: die 
Pflicht, aus Wohlmeynen gegen bie Geſellſchaft, 


aus Hingebung an Bott entfprungen ſchien, — 


wir ehren es nicht mehr, fobald wir diefe Vor⸗ 


ausfegung für falſch erkennen, und Ehrgeitz, Eitel⸗ 
keit, Begier, dabei im Spiele ſehn. Faͤllt aber 


gerade das, was die Thaten Anderer zu Muſtern > 


machen würde, ihe heil'ger Geiſt, nicht in die 


Sinne: gehen wir denn nicht irre, wenn wir in 


- einem Kreiſe unſern Vorbilder ſuchen, in welchem 


uns eben hiedurch alles Nachahmen unterſagt iſt? 


Bir ſtehen vielleicht keinem Menſchen fo nahe, 
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daß wir den ganyen Zufammenhang feiner 


Beſtrebungen völlig. überfhawen koͤnnten. Meift 


find. es nur einzelne, von ‚dem ‚lebendigen Etaım 


5 abgerifiene, Zweige feiner Thaͤtigkeit, bie wir bee 


merken. Unfte Beſtimmung if gleichwohl nicht, 


aus allerlei Bruchſtukken Den Innern, Menfchen gu 


- erbauen, und hie und- ba eine Tugend. dürftig Ä 


| aufammenzulefen; entfalten‘ ſoll ſich, nach und: nach, 


in Einem Stuͤkke, das gonze Leben aus ſich 
ſel bſt. Wird es denn. nicht ein Irregehen ge⸗ 


nannt werden muͤfſen, wenn wir und begnügen 


nur- gelegentlich, und fo_wie uns eben die Laune 


— 


‚dazu anwandelt, vor einem. fremden Geinaͤlde 
ſtill zu ſtehen, und einen us ka ae — 


bilden? 

Wie die — uns die Merſchen len, 
. So. zeigt‘ das Treffliche fi) bei Keinem durchaus 
gediegen, Vielmehr gleich dem Golde, das 
vermiſcht mit Schlakken aus der Berge tiefen 


- Gruben ſteigt, fo finden wir's mit: Mängeln, oft 
ſeltſam, untermengt, und manchmal fo verwachſen, 


daß beides kaum geſchieden werden kann. Meh⸗ 


men die Nachahmer dieſe Scheidung jederzeit vor? R 
‚Haben fie den Scharffinn, die Unpartyeilichlei, 


die ein folches Geſchaft fordert? Gewinnen. fi ie 


) 
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nicht: vielmehr gern, felbft für die Schwaͤchen, für 
die Thorheiten, für die” Ausfchweifungen geprie- 
Tener Muſter, zumal wenn ein gewiffer Reiß daran 
haftet, eine blinde Vorliebe? Ja! Sind es nidt 
5 zuweilen blos die Fehler ausgezeichneter Men 
Then, die man anniammt, während man hinter 
ihren Tugenden unendlich zuruͤkbleibt? 

Und haben dieſe Bewunderten denn alle eine 
gleiche Richtung der Gedanker und des Stre⸗ 
| bens? Folgen fie derfelben Regel? Waltet nicht 
vielfältig in ihren Anfichten, Grumdiägen, Ueber 
zeugungen, Handlungsweiſen ein bedeutender Lns 
terfchied? Wenn nun Menfchen, denen wir ia 
gleichem Maaße unfre Achtung ſchenkten, fo weit 
von einander abweichen; wenn diefer Widerſpruch 
vielleicht hoͤchſt weſentliche Punkte betriffty wenn 
der Eine laͤugnet, was der Andre behauptet, der 
Eine für wichtig erklärt, was. dem Andern Ne 
benſache dünkt, der Eine wählt, preifet und liebt, 
wo der Andre tabelt, haflet, verabfcjent = woran 
halten wir und dann mit ber Nachahmung? 
Welcher Stern ſendet feine Strahlen in diefe Nacht? 
Welcher Wegweiſer tritt zu und ber, wenn und, 
verloren vom rechten Wege, Pe — ums 
gauteln ? i J 
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z Ober. dad Schikſal verfegt und in Lagen, 
die nihttäglih vorkommen, und wir follen 


für einen Kol, in welchem unfre Vorbilder nie 


. waren, unfer Urtheil abgeben, unſre Wahl treffen, 
unfer Verhalten: beftimmens rathlofe Menſchen! 


A 


loswie nichts gewohnt: find; als zu fehen mit 


ftemden Augen, und nachzuirren einer fremden 
Spur! Wozu greifen wir dann? Welche Berles 
genheit, welche Noth! eig Säritt thun zu muͤſ⸗ 
fen , "und keinen gebahnten Weg zu entdeften! 
einer Ueberzeugung folgen zu: follen, und — keine 
zu haben! Mein! du kennſt fie nicht, dieſe 


Dual, Chriſt! Denn du haft eine Regel, die - 
vir Auskunft uͤber alles giebt; einen Fuͤhrer haſt 


du, der in keiner dunkeln Stunde von dir weicht; 


vu haſt Gott ‚gefunden in Chriſto Jeſu. Was 


für ernſte Beſchluͤſſe dein Herz auch faſſen fol: 
du überlegft mit diefem Freunde, und beine 
Mlicht ift die Mar und gewiß, Menſchen 
Sönnen, weil fie. Menfchen ‚find und — „blinde 
Leiser”, dieſe Sicherheit, diefe nie fehltretende, und 
immer wohlberathene Sicherheit ihren Freunden 
nimmer geben. 


, Richt einmal ein richtiges Urtheil über 


unfern eigenen Werth behalten. wir, als ihre 


N 





— 
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Nachahmer, uͤbrig. Richtig faͤllt naͤmlich dieſes 


Urtheil nur aus, wenn wir den. Maaßſtab Got⸗ 
tes an und legen, vor. ſeinem Angeſicht und. prüs - 
fen, ernſt und wahrhaft, ımb mit-bem, "was Er 
wil, das, was wir find, vergleichen. Da zeigt - 
es fi, wo wir dem hohen Bilde deffen, der uns 
vorangieng, nahen, mo wir zurüfgeblieben. Und 
wie wel liegt an dieſer Einſicht für unſern Fort⸗ 


gang in der. Heiligung) Gind- jedoch. Menſches 


unfte. ‚Mufter: fo.. führt abermals. ein. Blinder den 
andern. Nun werden wir uns bald. Vorwürfe 
machen, die nicht pafſen, bald Entſchuldigungen 
finden, die nicht gelten. : Nun werben wir, je 
nachdem wir. mit biefem, ober jenem, un zuſam⸗ 
menſtellen, uns bald- einen hoͤhern, bald reinen 
nledrigeren Platz anweiſen. Nur den rechten wer⸗ 
den wir uns nie geben. Nur ein treffendes, 
deutliches, wahres Bild von uns ſelbſt werden 
wie nie gewinnen. Nur. beffern: werden, und dieſe 
Vergleichungen mit Andern nie Fönnen, weil. fie 
fo Gehaltlos, fo unbefkimmt, dabei für die Eigene 
liebe nicht felten fo ſchmeichelhaft find, 2. 
Es if vielmehr .ein zweiter Haupttabel, 


‚der die Nachahmung Andrer trifft: 


daß fie uns erfhlaffe 


> 
4 
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Wie oft zuvoͤrderſt wird ſie und nicht Be 
"Kummer bereiten, unferem Mufter nicht glei 
gefommen zu feyn! - — Freilich „er hab' es 
ſchon ergriffen“! das wird der eben fo wenig 
fagen koͤnnen, der nur das Hoͤchſte ſich zum Ziel 
ſetzt. Ihn wird jedoch ſogleich die Ueberzeugung 
troͤſten: was er ſuche, lafſ e ſich auch nicht er⸗ 
greifen; es ſei der Richtpunkt nur des frommen 
Strebens. Ahmen wir aber Menf hen nah: 


| fo wollen wir nit nur, wie.fie, werden; wir. 


i ‚wollen in einer gewiffen Stift, dieſen Zwek erreis 

chen, und dann der erklommenen Hoͤh' und freuen. .. 
Finden fi fih dabei nun Schwierigkeiten, vielleicht un⸗ 
uͤberwindliche; und geſtatten es uns weder unſre 
Kraͤfte, noch die Umſtaͤnde, bis zu der Vollendung 
und dem Ruhme der gewählten Vorbilder hinaufs 


-  zufteigen: fo muß ja dies Gefühl des Erliegens, 


und zwar eines unvermeidlihen Erliegens, unſern 
Eifer ſchwaͤchen. Da fragen wir dann, zürnend, 
das Geſchik: warum haft du mic) alfo gebildet? * 


Da achten wir, im Unmuth über das verſagte 


Talent, auch das empfangene gering; und ver⸗ 
ſchmaͤhen die mittlere Stufe, weil nicht für die 
glaͤnzendete unfer Weſen geeignet ward. 
* Rom. 9, 20. . 


Dr. Pr. Ste Samml, u | 30 
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Eben ſo haͤufig duͤrfte der Fall eintreten, 
daß wir, gewoͤhnlichen Muſtern folgend, auf un⸗ 
ſern, eingebildeten, Werth ſtolz wuͤrden. Denn, 
wie leicht iſt es, Solche einzuholen, und ihnen 


den Rang abzugewinnen! An hohen Bildern nur 





entzuͤndet ſich Begeifterung für das Große in des 
Menſchen Bruſt. Geht aber unſer Ehrgeitz wei⸗ 
ter nicht, als wie die Anderen, zu ſeyn, die 
uns umgeben: wird uns der Fleiß, der immer 
hoͤher trachtet, dann noch noͤthig duͤnken? Wird 
die Spannung der Kraft fortdauern, wenn die 
Aufgabe vollendet ſcheint? Wird unter niedrigen 
Naturen nicht ſogar der Sinn fuͤr Beſſeres er loͤ⸗ 


ſchen? Wird nicht zuletzt der Menſch ſich recht | 


behaglich fühlen in diefer ak 
Gemeinheit? Ä 

Und dies iſt .ein beſonders us ver der 
geröhnlicfte, Nachtheil für alle, die in den Kreis 
fen Ser alltäglichen Erfahrung ihre Vorbilder 
gefunden haben. — Das Mangelhafte ſohl dem 
Menſchen nicht genuͤgen; und es genuͤgt ihm in 
der That nicht, wenn er ſeiner edleren Natur 


getreu ‚bleibt. Wie ſehr ihn das Geleiſtete auch 


wohl, im Augenblik der erſten Freude an ſeiner 
Schoͤpfung, befriedigen mag, — bald findet er, 
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wie vieles doch noch mwwelmaſſiger ſeyn koͤnnte, 


mb auf wie mancher Seite Vollendung fehlt. 


Wenn irgend ein Gefühl für unfere erhabene Bea 
ſtimmung buͤrgt, und ihr entgegenleitet: ſo iſt es 

| dieſes, meine Bruͤder. Nehmen wir aber von 
unvolltommenen Weſen unfere Maaße des Treff⸗ 
lichen her: da kann es nicht anders als verſchwin⸗ 
den. Luͤkken und Fehler, erſcheinen uns ja: überall, 
ſogar an dem Berdienftvolieften und Bellen; dies 


macht uns ruhiger bei ihrer Wahrnehmung, 


Gewohnheit jöhnt und, in der Folge, mit dem 


Schlechten völlig aus. Am Ende bringt „der 


Splitter in des Bruders Auge" uns ‚gar dahin, 
daß wir „den Balken im eigenen Auge" auch nicht 
| einmahl mehr ahnen. Bo. ift nun jene. Zartheit 


‚bet Empfindung, die ben leifeften. Vebellaut in : 


der Harmonie des Lebens vernahm und durch | 
jeden Anftoß gegen dad Schöne und „Heilige 
if verwundet werden konnte? - 
Ueberhaupt ſtumpft, durch bloße Nachah⸗ 
mung dir Menſchen, das Auge, das den un⸗ 
fichtbaren Zauber des Geiſtigſchoͤnen anſchaut, 
ſich unausbleiblich ab. Es kommt, bei einer ſol⸗ 


chen, ja nur darauf an, daß man nachbilde, was 


man ſiehet, die aͤußere That, das Wort, die 


468 Alle Nahahmung Anderer 


Sitte, die Manier, vielleicht, gar etwas noch 
Seringereö, noch mehr Zufälliges.. Dies laͤßt 
fi) denn oft mühelos und bald genug bewirken; 
und das Mufter heißt — erreicht. Muß durch 
fo eitle, nichtige Beſtrebungen die Luſt am Bros 
Ben nicht abflerben? Wer nur für das augen⸗ 
blikliche Vergnuͤgen bauet, und daher mit dem 

gefälligen Aufferen Anſtrich feine ganze Arbeit volle 
bringt: muß ihn nicht ſchwindeln, wie vor einem 
Rieſenwerke, wenn er einen Bau gruͤnden ſoll fuͤr 
die Ewigkeit? Wer nie etwas anderes mogte, 
als, nach irgend einem, willkuͤhrlich gewaͤhlten, 
Vorbilde, einzelnen Maͤngeln abhelfen, einzelne 
Luͤkken ausfüllen, einzelne Flekken wegwiſchen, eins 


zelne Züge nachfragen in bie vorübergehende Er— 


ſcheinung: muß er nicht eine tiefe Ohnmacht fühlen, 
wenn man ihm zumuthet, er folle eine heilige, 
alles umgeftaltende ,‚ alles erneuernde, alles von 
Grund aus, wie aus dem Nichts, ſchaffende und 
über alle Theile des Lebens ſich erſtrekkende Ord⸗ 
nung einfuͤhren in Due Heiligthum Pr Ge⸗ 
muͤthes? | | 

Woher follte auch der Muth. dazu kommen? 
Muth entipringt einzig aus Kraft, es fei aus 
eigener, oder aus der ficheren — — 


— 
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Süunfen. Ber folglich Menfhen- nur zu feine 
Suͤhrern wählt, der hat fih eben dadurch des 
mädhtigften Beiſtandes für feine fittliche — 5 

beraubt, des Beiftandes von öben | 


- Alle die Großen, die Tapfern, die Edlen, die 
= Ruhmwuͤrdigen, deren Beiſpiel uns vor Augen 


ſchweben mag, was ſtaͤrkte, was entflammte ſie? 
Es waren nicht Menſchen, mit denen ſie es zu 
thun hatten; Gottes Werk war es, das ſie trie⸗ 
ben; Gottes Wille, den ſi fie thaten; Gottes Seit, 
den fie fühlten; Gottes Sohn; dem fie huldigten. 
Standen die. Bilder gepriefener ‚Vorfahren um 
fie her, fo achteten fie auf diefe nur, um es deſto 


lebendiger inne zu werden, ſi ie vermögten ein 


Gleiches, und es fei mithin eine unausloͤſchliche 
Sthmach, hinter ſolchen Bruͤdern zucüfzubleiben. . 
"Nur ihe Leben und Weben in der Nähe Gottes 
erhob fie über die menfchliche Befchränkung, — 
Suchet Gott, wie fie, geliebte Brüder, Erz s 
firebet das, was Gottes iſt, wie fie; ‚mollet 


nichts, als Gotte gehoͤren, ‚und durch die Liebe J 


des Vollkommenſten Euch erneuern zu ſeinem un⸗ 
ſichtbaren Bilde, wie ſie: Ihr werdet, wie ſie, 
„zunehmen im Wetk des Herrn“, und Goͤttliches 
leiſten.Iſt das Hoͤchſte nicht unf er Ziel, 
fo it der Hoͤchſte auch nicht an unferer 
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"Seite, Er kann ja dem nicht helfen, der nicht 
mit voller Zuverſicht des ungetheilten Herzens an 
ihn ſich wende. Auf Menſchen aber ſtuͤtzt 
Euch nicht. Blindheit macht huͤlflos. Sie find 
der Ohnmacht Kinder, und brauchen öhern Bei⸗ 
ſtand, wie Ihr ſelbſt. 
Sehet, warum kein Chriſt der Nachahmung 
Anderer da6 Wort reden darf. Sie führt: und 
irre, Sie erſchlafft und, Ich fege jegt hinzu: 
Sie vernichtet uns fogar. 


An bad, was man. gewöhnlid Dafeyn 
nennet, und was nur Athmen iſt, duͤrfen wir hier | 
‚nit denken. Der Menfch iſt nur, wenn er 
Menſch iſt, das heißt, wenn er ſo denkt ‚em. 
pfindet, will und handelt, wie er, als Menſch, 
ſoll. Dahin laͤßt aber Nachahmung Andrer nicht 
kommen. Sie hindert uns an aller Selbſtſt aͤn⸗ 
——— Feſtigkeit, Eigenthümlichkeit. | 

Jeder Menfch fol ſelbſt prüfen, ſelbſt uttheis i 
SR, fi) felbft eine Ueberzeugung ſchaffen, ſich 
ſelbſt einen Weg bahnen, ſein Handeln ſelbſt be⸗ 
ſtimmen lernen, und nicht warten, daß Andre 
ihm erſt vordenken, oder vorſagen, was zu thun 
ſei. Wie die Uebsigen, — er AR Ver⸗ 
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nunft, ee fol fie brauchen ; feine Aufgabe, er fol =, 
fie bearbeiten. Er wird für diefe Bearbeitung, ' 


‚und für die wahre Tugend überhaupt, erft fähig 
durch eigne Anfiht und Einfiht. Denn Recht 
und Pflicht iſt einem Jeden einzig das, was ihm, 
nad feiner beiten Ueberlegung, der innere Gott 

gebeut. Was nicht „aus dieſem Glauben kommt“, 
A Sünde, und thaͤt es alle Welt. — Zu ſolcher 
Selbſtſtaͤndigkeit erhebt ſich kein Menſch, fo 
lang’ er Andern nachahmt. Er iſt nicht, weil 
er ſich aicht geltend'macht; er iſt nich: Er, 


weil überall din Fremdes fuͤr ihn eintreten ſollz 


weil er, ſtatt ſich ſelbſt zu regieren, von Auſſen⸗ 
bingen | den, bewegenden Anftoß erwartet; weil er, 
flott feine eigene Welt zu bilden, fi) begnügt, 
‚ der Nebenftern einer andern Sonne zu ſeyn. 
Leder Menſch ſoll, wenn er ſich ſelbſt gefun⸗ 
den hat, auf ſich ſelbſt feſt ſtehen, und ſich ſelbſt 
gleich bleiben. Werden freilich fen er täglich 
mehr, und raftlos fi ch verbeſſern. Aber, es iſt 
| ein Anderes: in ‚gleicher Richtung unverruͤkt forte 
fchreiten ‚und diefe Richtung felbft, unſtetig, in 
» ‚jedem Augenblif verändern. Bemaͤchtigen fol er 
Hch daher des Zieles wit unverwandtem Blik. Er 
ſoll gleichſam verſinken in dieſem Hinſchaun. Die 
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ſes Bleiben in Einem, wo Gedank' und Wunſch 
und Sinn und That ſich fammeln um denjelben 
Begenftand, ift zugleich feine Ruhe; eine andre 
Ruhe des Gottverwandten Geiſtes, eine Ruhe, die 
Stilleſtehn aller Thaͤtigkeit wäre, giebt es nicht. 
— Zu ſolchem feften Ruhen auf ſich ſelbſt 
konmt fein. Menſch, fo lang er Andern nachahmt. 
Da wird er bald hier angezogen werden, bald. 
dort, und weil et Leinen Mittelpunkt hat, auch 
nie diefelbe Bahn behalten, Er iſt nicht, weil 
er nicht beharret. Er iſt nicht Er, weil ſein 
Lieben und Haſſen morgen nie anders erſcheint, 
als heute; weil er immer beginnet, ohne je volle 
enden zu wollen; weil ihn, wie ein „Rohr, zu. 
diefen jegt, und jegt zu jenen Muſtern der Wind 
der Mode treibt. Ä 
Jeder Menſch ſoll die Eihenthimlichreit, in 
welcher das Menſchenweſen bei ihm ſich von Na⸗ 
tur geſtaltet, ehren und bewahren. Sie gerade 
unterſcheidet ja ihm von allen Uebrigen, und 
macht das, was er feine Perfon. nennt. - Und 
fie iſt Gottes Geſchenk. Er ſoll alfo nicht 
feyn wollen, wie Andre. '.Ohne zu fragen nad) 
ihrer Weiſ und Sitte, fol er aus ſich, wie er 
nun ' eben if, aus feinen Anlagen, feinen Neiguns 
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gen, ſeinem Temperamente, ſeinem inneren und 
aͤuſſeren Weſen, das Beſte, das Hoͤchſte machen, 
was ſich, in dieſem Stande, und mit dieſen Mite: 
teln, ‚daraus machen laͤßt. Waͤchſt denn der ‚eine 
Baum nur, wie der andre?. Bluͤht je der Fruͤh⸗ 
ling in allen Blumen gleich? Schmütt Flur und 

Wiefengrund daffelbe Grün? Erſcheint das Schöne . 
nur in Einer Form? Sehet! „Eine andre Klare 
heit hat die Sonne, eine andre der Mond, ein? 


andre die Sterne" *; und doch find fie alle — 


Welten aus eines Schöpfers Hand. So machen 
auch die Menſchen alle Ein großes Haus von 
Kindern Gottes, und haben einerlei Beruf und 
Heimath. Deshalb aber ſoll doch ein jedes ſei⸗ 
nen Weg gehen, und das, was ihm gerade die 
Natur befonders gab, rein, unvermifcht ‚ und: in 
‚feiner . urfprünglichen Gefchiedenheit von allem 
. fremden Wefen zu erhalten fuchen. — Aud Fann 
des' Andern Weg ja wirklid nie ber deine wer⸗ 
den. Immer behaͤltſt du doch nur deine Kraͤfte, 
deine Mittel, deinen Kreis. Du wirft nie völlig. 
Ge. Darum font du defto völliger du felbit 
ſeyn. Nicht einmal dein aͤuſſeres Weſen darfſt 
du durch fElavifches Hinfhaun auf irgende eine 
1 Gor. 15, 41. 


1 
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fremde Geflalt verwandeln wollen, damit auch 
in den Eleinften Zügen dein Bild erfheine, — - 


nur, daß ein jeder Zug die Spur bes hohen 


Urbilds trage, das dich erfüllt! — Diefe Eis 


genthuͤmlichkeit rettet ſich Fein Menſch, ſo⸗ 


bald er Andern nachahmt. Gleichviel, wie weit 


ihre Kraft und Art von der Seinigen abweicht: 


er will ihnen ähnlich. werben, Nicht bedenfend, 
daß das Echöne und dad Gute ein Manchfaltiges 


fei, lobt, oder tadelt er fich, wiefern es ihm mehr, 


ober minder, gelungen ift, fie nachzubilden in 


feinem Thun; und mögte zumeilen gern alles 


wegſchneiden, verwiſchen, ausrotten koͤnnen, was 
damit ſtreitet. Es verdient dabei Erwaͤhnung, 
daß, nach einem bekannten Zuge der Natur, vor 
Allem das Entgegengeſetzte ihm gefaͤllt. Da 


will der Lebhafte ſeyn, wie der Ruhige; der 


Gefuͤhlvolle , vie der. Kalte; der Froͤhliche, wie 
ber Ernſte; der Zarte, wie der Kraͤftige; der 


J Aufbrauſende, wie der Sanfte; der an Kuͤnſteleien 
Verwoͤhnte, wie der einfache Zoͤgling der Natur. 


Daſſolbe Streben erzeugt alles, was angenehm 
auffällt. Hat ein Buch dieſe Eigenſchaft: ſo 
erſcheinen bald unzaͤhlige Nachahmungen. Oder 
läßt ein Menſch der Art ſich blikken: fo will bald 
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Alles ſprechen und gehen und ſich fleiden , wie - 
er. Und eö kommt eben blos von dieſer unmüre 
digen Gewohnheit, daß man nur Einen vom 
‚ großen Haufen zu fehen und zu hören braucht, 
„um alle die Uebrigen auswendig zu wiſſen. — 
Verwerflich, meine Bruͤder, iſt ſolches Weſen, 
und kann zur Erhebung unſers Geſchlechtes nim⸗ 
mer fuͤhren. Wohl ſollſt du Heftiger dich maͤſ⸗ 
Aigen; aber nicht die Sanftheit dieſes Einzelnen 
j ſollſt du abbilden wollen. Vor dem Hauche der 
Milde Gottes fol fi legen dein Ungeſtuͤm. Wohl 
| ſollſt du, Verweichlichter durch Sinnengenuß, an 
— Entbehrungen erſtarken; aber nicht die Einfachheit = 
dieſes Einzelnen ſollſt du abbilden wollen. Im 
| Lichte der Weisheit Gottes und deiner eigenen | 
Vernunft fol ſich ſchaͤmen deine Luſternheit, und 


zurůkkehren zu begluͤkkender Ordnung. Der Menſch | 
- IR nicht, wenn er nicht lebt; und er Lebt | 


nicht, wenn er nicht frei ſich geflaltet, fondern 
Wblos die todte Form feyn. will, in. melche fi) das | 
fremde Leben abgießt. Er if nicht Er, wenn 
er durch Nachahmung - Andrer die Eigenthuͤ mlich⸗ 
keit zerſtoͤrt, die ihm der Schoͤpfer F gleichſam zu 


ſeinem Zeichen, aufgepraͤgt. — Hier fehet She | 


augleih eine Erſcheinung, die fonft kaum zu bes | 


% 
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greifen’ ſeyn dürfte, erklärt, meine Brüder. Nicht 
‚darum nämlid, weil wir von Natur ſo ſchwach 
waͤren, ſondern, weil wir nichts thun, als 
nahahmen, und baruher den eigenen Weg 
und das hoͤchſte Biel vergeffen: darum — 
giebt's jo viele‘ BRIAN an: Ch a⸗ 
rakter. 


Was wir nun davon zu halten haben, wenn 
man dergleichen Wirkungen lediglich einer blinden 
Nachahmung Anderer aufbuͤrden will, eine pruͤ⸗ 
fende dagegen immer noch empfehlen zu muͤſſen 
glaubt, iſt durch ſich ſelbſt kiar. Auf Mißverſtand 
beruht die ganze Anſicht. Die Regel naͤmlich, 
die innere Regel, das hohe Urbild deiner Seele, 
wornach du einjig prüfen kannſt, ob Anderer 
Weſen beifallswuͤrdig ſei, macht dir ihr Muſter 
unnoͤthig. Du traͤgſt bein hoͤchſtes Muſter in dir 
ſelbſt. Waͤhlſt du im Ernſt zu deinem Vorbild 
einen Menſchen: ſo beweiſeſt du damit, daß dir 
das innere fehlt; und darum darf man alle Nach⸗ 
. ahmung Anderer, ihrer Natur nad, für blind 
erklären. Betrachtet man. in diefem Licht bie 
Sache, fo fagt man nicht: Ahme nah, aber 
mit Borfiht; man fagt: Ahme gar nicht nad, 


e ; 


f 
ſchaffe dich ſelb ſt a bem Bilde 
Gottes! 
Liegt denn nicht aber doch in ung ein — 
ahmungstrieb, meine Bruͤder? | 

Er liegt in und. Aber irren mürbet hr 
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Euch, wenn Ihr meyntet, er befchrähte ſich bIo8 - 


aufmenfchliche Vorbilder. Alles, was ihm 
gefält, nimmt der Menſch von Natur gern in 


fi) auf, und ſtellt es dar. Nun kann ihm aber, 


ebenfalls feiner Natur nach, nur in fofern etwas 
gefallen, wiefern eine gewiſſe Vollkommenheit darin 


- fi) offenbart, Das, was wir Nachahmungöttieh 


nennen, ift daher, fo wie wir uns mehr und mehr 
ausbilden, nichts weiter, als dad natürlihe Ver⸗ 
langen, dad hoͤchſte Schöne in unferm Leben abs 
zubilden; es iſt Sehnfucht, Bott ähnlich zu wer« 
den, Und nicht genug koͤnnen wir den Bater 


für dieſes herrlichſte aller feiner Gefchenke preifen, 


Zu: der Zeit indeffen, wo wir für ſolche Bes 
trachtungen uͤber uns ſelbſt noch nicht reif ſind; 
wo weniger hinein, in des Herzens ſtille Tiefen, 
als vielmehr hinaus, in das Sichtbare, der Blik 


faͤllt; als Kinder, — da koͤnnen wir nur Men⸗ 


ſchen nachahmen. Eben darum iſt die Pflicht der 


Eltern fo heilig, Hier,'wo Worte noch nichts | 
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wirken, duch Thaten zu erziehen, im ihrem 
Weſen ein lebendiges Bild binzuftellen vor ihr Kind, 
daran es ſich halte, und weil es den Unfichtbaren 
noch nicht fchauet, ihm ſelbſt, felbft! anftatt Bots 
tes zu ſeyn. Sind wir, geleitet von ſo frommer 
Hand, nahher dahin gefommen, daß wir nun, 
ohne fremde Stüße, allein gchen und das .wahre 
Weſen unferd Lebens in einer überfinnlichen Welt⸗ 
“ordnung begreifen: fo fliehen wir auf dem Punkte, 
wo es für unfere GSittlichkeit keiner fichtbaren 
Vorbilder weiter bedarf, und es muß mithin zu⸗ 


gleich die Befugnis, wegfallen, ihnen zu folgen. 


Zwar find. fie. und auch dann noch nüg lich, 
bald um Kraͤfte, die wir noch nicht uͤbten, anzu⸗ 
regen, bald um auf Veredlungsmittel, die wir 
noch nicht beachteten, und hinzuweiſen, baid, um 
und die Tugend in ihrer Anmuth und das Laſter 
in ſeiner Mißgeſtalt vorzuhalten; ein anderes Mu⸗ 
ſter aber. haben wir von dem Augenblikke an, 
wo Gott in ſeiner Herrlichkeit vor unſere Seele 
tritt, nicht mehr, als Ihn, und den, der da 
Tagen durfte: „Freund! Wenn du mich ſi ieheſt, 
fieheſt du den Vater; ih und der Vater Zr 
Eins" 1 * an : 
*3IJoh. 14, 4. 10, 30. 
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& bemerken wir hier denn drei Stufen. 

Die niedrigfte zeigt und das Kind, wie es 
bie Menſchen feiner Umgebung nachbildet. 

| . Die zweite zeigt. und den Gebildeten auf 

| Halbem Wege, wie er durch treffliche Menſchen 


begeiftert wird zum Streben nach Einem, gemeine 


ſchaftlichen Ziel. 
Die dritte und hoͤchſte N uns den 1 Ebten, 


wie er keines aͤuſſern Antriebes zu ſeiner Heili⸗ ni 


gung mehr bedarf, und allein aus dem Blik auf 
Das, was droben ift, den Muth und Die Liebe 
ſchoͤpft, womit er ſich hinaufringt. 

Was wir heute erwogen, theure Bruͤder, 
trage nun Fracht, — huntertfältige! 


Wo ein Guter und: Gutes vorthut, „bin: 


gehen und beögleichen thun“, das ſei auch 


fortan unſer Wahlſpruch! Nachahm en aber, 
wWwæelches etwas ganz anderes iſt, tollen wir feis 


"nem Menfchen, auch den Beſten nicht. — „Wie? 
Auch nit meinem Lehrer‘, dem Rechtſchaffenen? 
| Auch nicht meinem Vater, dem Ehrwürdigen ? 
Auch nicht meiner Mutter, der Zaͤrtlichen, der 
— Treuen“? Auch dieſen nicht, Keinem, dankbare 
Seele, die-du To fragft! So ſchoͤn es ift, und 
ſo ermudnternd, und ſo Be, in ' Werbindung 


⸗ 
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mit ‚Herzen, die wir lieben, den Kampf. der Zus 
gend kämpfen und das, was Gott gefällt, voll- 
bringen: fo wenig: fchön, fo isreführend, fo ets 
fchlaffend, fo vernichtend iſt es, von dem einigen 
Gotte das Auge hinweg zu wenden, um es auf 
feinem Geſchoͤpfe, das, bei allen Vorzuͤgen, doch 
nur mangelhaft ſeyn kann, ruhen zu laſſen. Bir 
wollen gern. den Menſchen trauen; aber als 
Muſter wollen wir jedem mißtrauen! | 
Wie wir aber ſelbſt nicht nahahmen dürfen, 
meine Brüder, fo duͤrfen wie auch die Unfris 
gen nicht zu Nachahmern erziehen. Nie höre 
man daher von und, wie man fie leider! fo oft 
hört, die unüberlegte Klage, daB diefes Kind nicht, 
eben wie jenes, von der Natur auögeftattet ſei. 
Noch weniger werde jemals das Arme, bad und 
vernachlaͤſſigt erſcheint, auf eine vorwerfende Art 
zuruͤkgeſetzt! Ehren vielmehr laſſet uns die ur⸗ 
ſpruͤnglichen Unterfchiede, und keinem Zöglinge den 
Andern, wohl aber einem jeden das Hoͤchſte, 
was er erringen Fann, zum Mufter aufftellen. 
Am wenigſten wollen wie felbft uns anmaaffen, 
für ihre Vorbilder zu gelten. Wir find alle nur 
„Juͤnger“, nur Schüler; und jeden — jeden! 
das ernſte Wort: „Ihr ſollt Euch nicht 


⸗ 
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Aſtſverwerflich. "Br 


- Heiler, nennen laſſen auf Erdeny denn Einer ft 


Cut Meitter, Chriſtus“ *. Mit 'äller-Innigkeit 


den Demuth ,. und mit allem Feues ver Liebe 


wohlencwir‚c&.Dähee dem, Dee deſen igeadte 


verſucht „werben meögee; und 'zatı WRAÄR zu neh⸗ 
men zes. ſagem Mollen wie es Lihme Ib wor 


trefflich zu ſeyn, muͤſſe er und weit übertreß 
fen; um und den beredteſten Beweis feiner Ach⸗ 


wohl und! wenn wir ihn dabei. zugleich, In’ Er⸗ 


roͤthen, auffordern dürfen, daß er «ad begeuge : 


ob er nicht auch und wachfen fehe an Seit und 


Herzen? 


Wie? Fuͤrchtet Ihr, geliebte Bruͤder, ein ſol. 


cher Geiſt werde noch größere Ungleichheit 
unter den Menſchen hervorbringen, als fie ſchon 
vorhanden ſei? — O ſorget nur, daß er in die 
Welt einziehe, dieſer Geiſt. Bringet es nur ein⸗ 
mal dahin, daß Niemand, Niemand etwas Ande⸗ 


res wirken moͤge, als Werke Gottes, der Koͤnig 


auf feinem Thron und der Bauer in feiner Hütte, 
die Mutter unter ihren Kindern, und der Lehrer 
bei allen, die ihn hören: Wahrlich! ich fage Euch: 


* Matth. 23, 8. 10. 308. 13,13, 
Dr. Pr. Ste Sam. . gı 


tung zu geben, muͤſſe Tr” uns "vo reilen. und 


r 
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Ein Wohllqut des Friedens, ie: fie ihn noch eie 
vernommen.bat, wird ‚die. Erde beguäßen,? Seis, 
nee wird, ham Andern nachlatiem ; aber, "jeber 
wisd den, sechsten Kon anſtimmen und ba& 
‚wehte- Maas beiten, und da, wo ef 
wird auch der Geingfte hoclich ſeyn!“ Amen. 
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Bar un a 8 en AN N 
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Mari, denen ihr Aeuſſeres das Wichtigſte 
if, und. Solche, bie barauf "Feindh ‚Werth tegeh, 
— Beider füiben w wir eine große Baht, meine 
> Den Eeſten iſt Seftalt; it Anfig, Bohn | 
gamen — Alles! Sie ſind untroſtch, wenn die 
Notur fie nicht freigebig ausgeftattet‘; oder‘ ihnen 
Balente, womit Andre glänzen, verfagt bat. &te 
kennen keinen bedeutenderen Vorzug als eine 
Auffenfeite, die gefälligen Eindruf macht, und dem 
Menfhen, u jegliches Beiverben, die Herzen 


J 
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484, Der Chriſt ehrt auch 
auffchließt und zu Öffentlicher Achtung - verhilft. 
Aus diefem Grunde ift ihr vornehmſtes, vielleicht 
ihr einziges Beſtreben: wie ſie, aͤuſſerlich, ſich 
darſtellen, wie fie Körper und Umgebung ſchmuͤk⸗ 
en, wie fie die Gaben des Geſchiks verſchoͤnernd 
ausbilden, wie fie urfprünglichen Mängeln abhels 
fen, und was bie Kunft, nicht erjeßen Tann, vu 
nigſtens verbergen wollen. | 
Bei mandam Anbern; dagegen ovEhaͤlt fig) 5 
umgekehrt. Ihm liegt an feiner "Auffenfeite, ob 
fie gefallen eifier Anſtoß finde2gap thchtay: Vaher 
vernachlaͤſſigt er ſich. Vorzüge , aus melden | 
eine ganz gewöhnliche ‚Sorgfalt viel ı machen würde, 
zemerkt „er, Iaup,. „; Eigenthuͤmlichkeiten widlcher 
Ars fümmern ihm voch weniger. Bas, füt, Gf⸗ 
Füple er, gurege, indem „er, quffrift,, — es gilt 


ihm altes gleich; entweder, weil er zu rob 


um, dagtere Ruffichten zu Sonnen, 9der, ‚weil er 
er ‚keichtfinnig, Ab, am auf dergleichen. au.ade 
Jena; aber aud;„peil er höherer Vopfommenkeiten 
ji zu lebhaft „bemupt,., weil zev;.mik größeren 
Dipgen zu beſchaͤftigt, an ‚Giegenflände von wer 
englicherem Einfluß zu hingegeben von einer 
Empfindung, oder Leidenſchaft zu, ſtark ergriffen, 
und in a innere Belt Kan Gedanten ‚3 au | 


N 
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verſunken is — ols, daß er hinaustreten follte, 
in das Gebiet jener kleinen Zafaͤlligkeiten, die — 


ll Allen fo weit abliegen. 
: Auf melder Seite er wir ‚den — 
den, meine Brüber? . wre rs 


Daß Br, . pet iin. nur. das Wahre, das 
Nothwendige, das durchaus Guͤltige, das Ewige 
im Auge hat, zu jenen in das nichtige Auſſen⸗ 


weſen verlorenen Gemuͤthern nicht gehoͤren koͤnne, 
bedarf keiner Erinnerung. ——— er ſich denn 
” dieſer letzten Claſſe? — * 

"Davon laſſet und ihn ebenfalls" nur ei E 
ſprechen, daß er aus Rohheit, oder aus Leicht⸗ 
ſinn, um das Aeuſſere unbekuͤmmert ſeiz denn ein 


Herz, das Jeſus gebildet bat, und das der Glaube 


mit feinem ' heiligen Ernſt fuͤllt, koͤnnen ſolche 
Fehler nicht beflekken. — Sind es alſo vielleicht 
die erhabenen Zwekke, für welche und in welchen 


er lebt, die ihn die zufällige äuffere Geflaltung 


‚und Umgebung vergeſſen machen? Oder, ver⸗ 
giſſet er fie nicht? Und giebt‘ es auſſer den 


beiden angegebenen Wegen, einen bei tten, 


welchen er wandelt? As 
Die Sache ift wichtig, theure Brüder; ; und 


ber. K Bibelabjänitt, der und heute porliegt, berührt 


* xt 
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ABb Der. Chrift,ehrt-aud | 
fie: auf eine hoͤchſt Iehrreiche Art, EB: weile bier 


unſce Betradytung! "Zuvor ‚aber.. laſſet und in 


kindlichem Vertrauen unfre Herzen erheben, und 
Gott bitten, daß Er es uns zu ſchauen gebe, was 


"seht if und Ihm gefaͤllt. 


— oa) er - * Kinder: Ben 


Jett tam die Zeit der —— fuͤr Euſabetb 


hetan. Und fie gebahr einen Sohn. 


Und ihre Rachbarn und Freunde, als fie hörten, 
wie große Barmherzigkeit. der Herx an ihr gefhan, Er 


ten fi mit ihr. 


Am achten Tage kamen fie dann zuſammen, ins 
Kind zu beſchneiden, und hieffen ihn nach feinem Bas 


ter Zacharias. Die Mutter aber ſprach: mit nichten ! 
Johannes ſoll er heiſſen. Man wandte dagegen ein, 


es fuͤhre ja Niemand in ihrer Freundſchaft dieſen Na⸗ 


‚men, und winkte dem Vater, fragend: wie er ihn 


genannt wiſſen wolle? dieſer forderte ein Taͤflein, ‚und, 


indem er ſchrieb, tief er auf: Er heißt Iohanne®, 
Da verwunderten fi) Alle. So ward fein Mund zum 


Reden aufgethan, und er hub an Gott laut zu preis 


m 


fen... Ale Rachbaren befiel ein Erſtaunen. Die Ges 
ſchichte ward ruchtbar auf dem ganzen juͤdiſchen Ges 


birge. Wer davon hörte, der nahm, es zu Herzen. 
und ſprach: Was, meynet hr, wird aus dem Rinde 
werben, über dem bie Hand bes — ſo ſichtbar web 
tet}. R 


Sein Bater Zacharias — —9*— vol peitigen Sii- 
ft und brach in die KENN Worte aus: Gelobt 


2 
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fh der Here, der Gott Iſcaels] Er naht ſich ſeinem 
Voik' es zu erlöfen. Aus Davids, feines Dienerd Haus 


“fe, giebt er uns einen mächtigen Erretter. So hat 


er's laͤngſt durch feiner Heiligen Propheten Mund uns 


zugeſagt. Befreiung ſchafft em von.uhifen Fein- 


den. Die Hand der Haſſer wehrt er von uns ab. 
" Barmbergigkit‘ erzeigt er unfern Vätern, des heiligen 


Bimbes eingebent;; gedenk des Eides, den, er: geſchwo⸗ 


ven unfkm Vater Aprabam, uns in ben Stand zu 
„(eben , dag mir, erlöft .aus unfrer ‚Feinde Hand, ihm 
ienten lebenslang und ohne Furcht, in Froͤmmigkeit 
“und Tugend, die ihm gefällig iſt. 

And du, mein Kind, wirft ein Prophet des Hoͤchſten 
ſeyn; du wirſt vor dem Begluͤkker hergehn, und ihm 
den Weg bereiten; wirft feinem Volk ih’ der Berger 


"bung ihrer Sünden, die Goftes, herzliches Erbarmen 


. - angekündigt, ‚Me Ahnung wekken bes zukuͤnft'gen Heils; 


das herzliche Erbarmen, dem wir ben Aufgang jeneb 
Lichts verdanken, das uns erſcheinen ſoll, uns, die 
wir in der Finſterniß und in des Todes Schatten e 


ſitzen, daß unfer Fuß den Weg des Zriedens finde”! 


Der Knabe wuchs heran, und ward im Geifte ſtark. 


"Dog blieb er in der Müfte, bis er ee ſollte 


vor das Dur Stat, 


* 


tungen,. die des Kindes Ankunft herbeifuͤhrt; wir 


Ein haͤuslich Feſt ſtellt uns das Evangelium 
vor Aug· und Herz. Ein Sohn wird gebohren, 
— und wir ſehen, wie wichtig dieſe Begebenheit 
der ganzen Familie iſt, wir hoͤren die Verhand⸗ 


Ä 
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‚befinden und in einem Zufamntenlauf tHeibtehmene 
ber Nachbaren und Verröänbten‘, "die ihre Glaͤk⸗ 
wuͤnſche darbringen; wir ſind die Zeugen von der 
frohen Begeiſterang eines Vaters, der in ‚feinem 
‚Neugebornen den. kuͤnftigen treuen Diener Goites 
und fuͤr des Vaterlandes und der. Werlhbei Se 
einen.:vedlichen. Streiter erblikt. 

Wie hochbedeutend iſt auch nicht die Beburt 
eines Kindes für alte. Eltern, die laͤugſt keinen 
Nachkommen: mehr. erwarteten! Zumal für ein 
| Haus, auf welches die Nation ‚mit großen Hoffe 
nungen. ſchaut! Wahrlich, daß da. eine ungewöhns 
liche Freude ſich regt, daß der Ankoͤmmling da. 
altes in eine feftliche Bewegung ſetzt, daß Vater 
und Mutter da laut den Weltregierer preiſen, 


- ‘und. von gemeinſchaftlichen Vorſaͤtzen für des Säuge 


Unss Erziehung — wer wird das nn 
“ finden? | 

Nur diefer Streit „um vie TR, 
ift der nicht jonderbar? Was lag denn nun 
daran, ob Zacharias, nach dem Basen, der @nabe 
hieß, wie die Verwandten wuͤnſchten, ober, nad 
der Mutter Willen, Johannes? Kann man nicht 
mit dem Einen, wie mit. dem andern Namen, - 
in. gleichem Maape . teefflih ſeyn? Und iſt das 
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ort, wodurch unſre Perſon bexrichnet wird, nicht 
etwab hoͤchſt Zufaͤlligess 2. ensı 
Gleichwohl machen die · ehrwuͤrdigſten Menſchen 


Aus dergleichen "Kleinigkeiten: wie Ihr ed etwo u J 
nennen moͤgtet, oft: gar;viel, juni nur ver NRaftf 


men ſtehen zu bleiben, — vertauſchte nickt auch | 
der verdienſtvolle Apoſtel, durch ben das Ehriftens 


vWum fo ſchnell⸗ und weit vorbreitet ward; ſeinen — 


vormals inter den Juden gefüheten Mamen wis 
einem neuen, and nannte ſich „Paulusu? Wurde 





nicht ‚ebenfalls ein eigenes Gewicht darauf gelegt, 


baß der Sohn der Maria, werl er fein Bolt 
felig mächen: würde von feinen Sünden“, den Ra 
nen „Zefüst: empfing? Und ſelbſt diefer iErhas 
bene, ſprach nicht auch er einſt zu ſeinem Simon 
mit ungewöhnlichen Nachdruke: Wahrlich, du magſt 


wohl? Metrus“, ein Fels, heiſſen; denn:,auf die. 


ſem Felſen will. ich meine. Gemeine bauen, und | 
die Pforten ber Hölle . fie nicht ee 
Kit. 7 Ur ? ⸗ we R 
Es erhellet hieraus: man Bann das‘ — 
he gebuͤhrend vorziehen, und doch auch das 
Zufällige beachten. Man kann groß feyn,; und 
doch auch Kleines ſich nicht entgehen laſſen. Min. 
kann bie Armſeligkeit, die nur mit der Auſſenſeite 


| ww Te Ehe ehrt. auch 


ya thun hat, nd: nichte als ſcheinen will, ‚VOR 
ganzer Seele mißbilligen, und doch auch auf das 
Aeuſſere Nãkſicht nehmen. Warum iſt es bei 
Archten Chriſten durchaus ſoe Warum muB. 
fo : kun? — wollen a ‚und ieet aut⸗ 
werten, - 
Barum — auf — gleinig 
keiten in feinem Aeuſſeren des Chrif 
an Gewicht'degt, — dies wollen wir eins 
fehen lernen. Es wird ſich dann zeigen: der 
Shift koͤnne nicht anders, als auch fein Aeuſ⸗ 
ſeres in Ehren nun benn. er EN * 


— ee RE a 
ſeibe re 


2.48 einen Beſtandtheil — Perfon, 
ı: Ad einen Ausdruf feines Innern, 
als ein Mittel feiner Wirkſamkeit, 
als einen Schauplatz feiner Tugend, 
als ein Erforderniß feines olu te. | 
wie ſehr wir, als Ghrifen, überzeugt: find, 
Sapine. Brüber, daß ber geib nur bie Hütse, die 
uirhilhe: Hütte" eines uͤberirdiſchen Bewohners 
fei,. unb. daß wir beides, den eigentlichen Menichen, 
(das innere: IH) — und deffen Auffere Erſcha⸗ 
nung. wohl. unterſcheiden muͤſſen: fo Können wir, 


2“ 
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— der ab ‚Seite, eben fo’ orig laͤugnen, daß 
zwifchen dem unfichtbaren „Befen” und. der fichte 
baren „Seflalt‘ ein wirklicher und hoͤchſt genauer, 
wenn auch noch ſo geheimer, Zuſammenhang Statt 


“finde, Dieſer Zuſammenhang iſt gerade das, was 


wir unfer Leben in ber. Zeit nennen, und fen 
Aufhoͤren unſer Tod. Wir Finnen uns von bem 
> Körper nicht‘ trenuen. In jede Vorfkeltung ; die 
wir und von uns ſelbũ machen, draͤngt er ſich 
en Auch Andre denken ſich und nur in einem 

Bilde, und zwar in dem ‚Bilde, das. wir ihnen 
darbieten, und wozu unſre Umgebung mit allen 
ihren — bie einzelnen Säge. und en 
liefert, | 


Macht aber, wie es hiernach — Zweifel = 


zulaͤßt, unſer AHeufferes einen Beſtandtheil 


unſerer Perſon aus: fo darf und daſſelbe auh 


nicht gleichguͤltig ſeyn; und es liegt etwas an 
unferem Blikke, an unſeren Mienen, an unſerer 
Stimme, an unſerem Koͤrperbau, an unſerem 
Gange, an unferer Haltung, an. unſerem Namen, 
“an unfetem Anzuge ſelbſt, und, — mer mag es 
aufzaͤhlen all' das Beſondere und Eigenthuͤmliche 
anſeter aͤuſſeren Erſcheinung? — Menſchen, bie 
in dem, was ſie thun und nicht thun, blos durch 
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Bufälßigleiten vehertſcht werden, moͤgen hier. anders 
entſcheiden, und nach Laune vernachlaͤfſigen, oder 
vorziehen; der Chriſt hat eine höhere. Regel. JIhn 
heſeelt ein Geiſt der Vollendung; darumbe⸗ 
leidigt ihn Fehlerhaftes in jeder Att und Form 
Bw ihm wohnt ein Geiſt der Allgemeinheitz 
beöhalb umfaßt er jeglichen Theil feines Weſens 
und Zuſtandes, und:folglich ‘auch alle ‚feine Ver⸗ 
biadlichkejten in dem verſchiedenſten . Beziehüngen, 
ohne abſichtlich auch nur eine einzige verlegen zu 
- wollen, Ihn leitet ein Geiſt der Ueber ein⸗ 
ſtimmung; daher ſehet Jhr Gin Seſetz ſeinem 
ganzen. Leben. zum Grunde liegen; daher findet 
Idhr eine gleiche Gewiſſenhaftigkeit im Kleinen, 
wie im Großenz daher treffet Ihr bei ihm nirgend 
auf Widerfprüche, auf Näthfel, auf Halbheiten; 
was Ihr von ihm hoͤret, an ihm -fehet, - über 
ihn erfahret, es ift aus Einem Stuͤkke, es ſteebt 
Ya Einem Ziele, es haucht nur. Ginen Sinn, 
dven, der nichts Widriges, nichts ARE 
duldet, und gegen Schönes nie verſtoſſen mag. 
| Wird ed daher Einflnb auf einen Solchen 
Haben, daß vielleicht Andern das. Aeuffere gleiche 
gültig iſt?e Wird er aufhören mit Sorgfalt de 
Umgebung zu behandeln, weil: die Rohheit datübet 
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wvritete a Sirb /die: kocpertiche Vnbang Ger 


. gen hm als unweſentlich wortommendwenn⸗ Li) 
ah: bt Bar fcheift des Chviſteüthenis/ die "Hülle 
Die. Jea Geill umkhließt;:als einen Tempel Gottes 


betugdetet.,. und der Barnung gedenktern Wer den . 
Lemnpel Gottes nerbtrber, den· wird Bott verdeto 


ben; denn · der Rampel Gottes zükı heilig, der 


FB ihr" #2. .Bon: ſelbſt beantwortenſich bieie: 
 Beagen,. meine; Wmüber „} fobaih! nein nurd wiſien 


mofr wien unſar Aeuſſeres zu Hulten haben. G⸗ 
| ehe: eh zus unſerem Wefen , fo gehört'is' auch 
in den Kreis unsre Pflichtem. iind" gende 
lat Fin: Gewicht darauf: gu »kgen;,; nüiefern: 8 
——— — zu — ERREGER TT 


ein. ; intern —* eis Kusbrat. are s 
Janérn if... a er 


gene — bles:an dle eimhelnen Ad} 
Ä dindiue wo ſich heftige Bewegungen des Gemin = 
theſ quch durch aiuff al lende Veränderungen a 


Koͤrper offenbaren. Es iſt an der Auffenfeite: des 


Menſchen eigentlich alles bozeichnend/ zuwal fit 


den, ſcharfſinnigen und geübten Beobachter3 
nur, daß wir nicht. vetgeſſen důrfen, dieſe ſtuinmie 


Ed 10. 13. hr ek 
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Sprache ſei nicht gllenthalben in: pleithem Manſſt 
dentlich, beſtunmt und ſicher. Der Bau der Stier, 
bet Strahl des Auges; die: Aige des Munbee; 
der Ton ber Stimme, bie lainere, oder fanftere, 
die fchnellere, oder: langſamere, die auvernehnliche 
ober bis indie feinſten Hauche audgebifdete Rebe, 
das emporgetragene oder niebergeſenkte: Haupf; 
das: ſchlichte, oder gekuͤnſtelte Haar , die — 
ober hin und: heu’ fi werfende Hand, We 
fiuſtre, oder heitre Geberde, ns leiſe one 
feſte Ginhertreten, der raſche oder Seodchtigk | 
Schritt, die befangene, ober. freie Makier ji | 
wieviel fagt“ dis altes niheFiit Ihe dinſet 
| noch weiter gehen; und thut es. Auch En | 
Schnitt des Kleides, der Wahl der Farben, der 
Angemeffenheit des Schmukkes, der Welle‘ ber 
Leinwand, ber Einrichtung des Haufes, der: Be 
ſtellung des Akkers; dem Baflande- ben Wirthſchaft, 
der Dednung: im: her, Arbeitbßube, der Beſthaffen 
heit der Geräthe, — auch aus ſeinen Lieblingebriu⸗ 
ſtigungen, Lieblingsgaͤngen, ‚Lieblingsorten, — aug 
feiner ganzem aͤuſſeren Art zu ſeyn deurtheilt Iht 
den Menſchen, wie Ihr den Vogel: kennt an De 
Gefieder. Sogat Beiden, die noch geringfuͤgiger 
ſcheinen mögten, entgehen bier Guten Wliften | 


/ 
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sit. - Vnd ib in den. Ram, die dan 
Sindenn gegebem merhon, mans Ihr, Ipie 
— Hai ſteinen Familie Euch an, x, 
Wir Zommen hiedutch wieden zu dem uf 

im. Gvangeko; DR, Verwandten ben tetiichrtb.iefins 
den -fich- unſtreitig auf- einem gam andern. Stand⸗ 
punkte, als Feic Ohne chen in Betracht su album 
daß Zacharias Inbente,m; Gntt hat an ihn are . 
docht, uni: ſie Dem meugrbernen. Rinde, nach 
dem Water ‚cihjelen: Namen. ‚nrigeben; ben, ads 
die Mptter ;ninen anbern vorichtägt, menden nfig 
einz „if: bodkiin deiner. Freundſchaft Niemand, der 
. fo: heile": Diefe abet, verſanken, in. der Groͤße 
- Res goͤttlichen: Halb, und fuͤhlend, hier ſei mehr 
nes Ei :;Mmbenden", hier ſei eiue unendliche. Bari 
dergigkeit 506 Himmels, beſteht — — 
Votthold). ſolle er· heißen. nz 
Dieſe Gewiſſenhaftigkeit;· vas — pen 
Henfiere ‚ fprechend: darzuſtellen, firbent wie - 
hernach fortgterdt auf ihren Sohn. Vielleicht Hat 
\ Re gangt Geſchichte keine zei Menſchen aufzu⸗ 
meiſen; Die. in: ber ‚fichtbaren Eeſchelnung den: fit 
befeelanden Weiß fo klar nad treffend abgebilbet 
haͤtten, als Johannes und. Jeſus. Joh a naæes 
will Dem Retter der Menſchheit den Weg ahnen 
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durch See ·ſorgfaltlze Beratung” ber Wemuͤther? 
eEr IR Aberzeagte dieſe Bereltungiſordre vor Allem 
ein gaͤugliches Verzichten auf wird Ta. Weſen 
büraufidentet feine? Abgiſchiedenheit. ie förbre 
ul ühe die hans serianendes Hetz z obatauf dewn⸗ 


068: fh. eben: iantzere Wuͤſte. Sueſardere eruſis 


vosſagutig · von! allem zrwas die. Bedierde näher 
and Puͤnktlichſtreagen. Gedtauch edea ben: Geil . 


eehrbenden Mittels 3: dutauf deuteteſekue Ring 


dh8 „‚Rtelb vor Kamelsradkent, ind, von Bewaß 
Sin tzHeuſchreklen und wilbem Hokigt Fe ſus | 
dadegrun⸗ iſt der: Netter Fetbft, riet ihm. hebt 
dire, das neuei/ felige Reh. Ed Winter auth 
ala: Freudenbringet:: hahzer, und: wiil, daß "am 
Temeri;Scite: bie: Menſchen leben; Sollen Am. Weile 
bis. Bebunkente. Re) Binnen: ‚bi, oe 
Leid tragen, wenn. bee Braͤutizam 112) 705.Rl 002 
Heintkeit, ‚ein ſanfte, geine, gleichmuͤthige, anf 

sin Leben ohne Vorworf⸗ ‚gigehndete,;\paiterfeit 
 Tprichb fi. And, den: wirrihn ſehen.r Mitch na 
delt er unter den: Menjſchen; Witten ſich in der 
Meiſen der Bröhlühmgnunfti etyo wo es gewichen 
AR: das: Giat zuruͤktes ſcheidet er, cgegneiw⸗ dusß 
Tine Welt die, alveiſtoßen · hat 5 Ruh. 


ee NG 7 wine Aut. 
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_ Betrachten braucht man: biefe bölden Maͤnner in 

ihrem Aeuſſernz and. man’ hat Arien Begriff von 
Ihren Anſi ichten, von ihren Zwekken, pon ihrem | 

Seife, von: ihrer inherfien Eigenthumtichteit. 
Kenn aber. das Innere fi ich alſo in unſerer 


Auſſenſeite abdruͤkt, iſt dieſe dann unwichtig? Gilt 


es gleich, wie gut, ober wie wenig gut fie den 
eigentlichen Menfchen darflelle? — Verſtehet mich 


recht. Es kann nicht darauf abgeſehen ſeyn, daß 


man blos darzuſtellen wänfchen ſolle. Was er 
nicht iſt, darf und will der Ehriſt auch nicht 
ſcheinen. Einen fremden Charakter ſpricht ſein 
Heufferes eben ſo wenig aus, als es feinen wirk⸗ 
lichen zu verſchoͤnern begehrt. Nur, was in 
uns iſt, kuͤndige unſer Kenfferes an, nicht mehr, 
nicht minder. Was aber da ift, zeige fich tref⸗ 
fend, und ganz, und unverkuͤmmert! Es entſpreche 
der Anſtrich dem Gebaͤude, und die Einfaſſung 
dem Werthe des Edelſteins! Es errege unfer Aufs 
atritt, oder der Auftritt unſerer Kinder, unſerer 
goglinge nicht Erwartungen, die eine naͤhere Be⸗ 
kanntſchaft nur zerſtoͤren würde; aber, es finde | 
auch der tiefe Gedanke, das reiche Wiſſen, der 
gebildete. Sinn, das zarte Gefühl, das fromme = 
Herz, bie keuſche Seele einen beredten ine 
| Dr. » ote Sammi. 52 
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ſcher! — — Nur dann erfheint da 8 Menfchens 
weier in feiner. hoͤchſten irdiſchen Bot: 
lendung, wenn mit der inneren Ausbildung 
die Auffere gleihmägig fortgefgritten, 
und das Sichtbare vom Unſichtbaren, das Zufaͤl⸗ 
lige vom Nothwendigen, das Abwechſelnde vom 
Bkiibenden in dem Maaße durhbrungen ift, 
daß ed dadurch aufhört, geringfügig zu ſeyn. 
Nehmet dieſen Geſichtspunkt, meine Brüder; und 
fuͤr Grundioſes, nichtsſagendes Geſchwaͤtz werdet 
Ihr es etkennen, 'wenn man, wie fo oft! vom 
giebt, durch innere Srefflichkeit werde die Auſſen· | 
ſeite entbehrlich, und bie Sorgfalt für dieſe muͤfſe 
man Solchen uͤberlaſſen, denen das Befſere abe 


gehe; indem ja Fein vernünftiger Baukuͤnſtler fein 


Werk von aufien abfichtfich verunftakten, und zum 
Beifpiel einem Tempel der Andacht das Anfehen 
eines gemeinen Sirihſchaftsgebaͤudes geben wird, 
— Der Chrift muß auch fogenannte Aleinigkeiten 

in ſeinem Aeuſſeren beruͤkſichtigen ; ; denn es iſt ein 


Ze Abdruk ſeines ——— 


Es iſt uͤberdieß ein Mittel feiner Birk 
famteit. 

Die, Seele bedarf, zur Entroiftetung und 
BO ihrer Kraft, ſo lange wir vr FR 
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dieſet Körperd unumgaͤnglich. Wie fie ſeiner fich a 
bediene, wiſſen wir zwar eben: fo. wenig, als, 
wie fie Aberhaupt mit ihm verbunden ſei. Daß 
Her fie aber, in ihrer Thätigkeit, unterftüße, für 


einen — Theil ihrer Gedanken den Stoff — ee 


Uifre, und zur. Vollfuͤhrung ihrer Abfichten und | 
Beſchluͤſſe von ihr unaufhoͤrlich Vebraucht werde, | 
‚weiß alle Weit: So Tann es denn auch nur ta⸗ 
delhaft feyn, ihn unmerth zu halten, und nie fahet 
Ihre jemals einen Bildhauer ‚einen Maler, einen 
Tonkuͤnſtler, der, bei gefunden Verſtande, das | 
einzige Berteug feiner - Schoͤpfungen —— die | 
FSuͤße trat, 
Unfer &ufferer Beruf voilends Tape ſich & 
| ‚gar nicht abwarten, als vermittelſt der Sinne und 
| „lieder des Leibes; und von dem Zuftande derfels _ 
‚ ben und dem Maaße ihrer Gewandheit und Fer⸗ 
tigPeit hängt für den Werth und das Belingen 
des Gefchaͤftes alles ab. Uetheilet daher felbſt, 
ob an und und, an denen, welche wir für ein 
nuͤtzlich thaͤtiges 2eben zu erziehen haben, die 
Auſſenſeite etwas Unbedeutendis ſei? Ob wir 
berechtigt ſind das Wohlſeyn des Koͤrpers zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen? Ob wir unſer Augenmerk abziehen 
duͤrfen von vn, was m ER Pr | 


=. 
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was die: Kraft übt, was bie Sinne fhärft, was 
die Gliedmaaſſen bildet, was mit der Stärke und 
Bälle zugleih das Ebenmaaß und die ee | 
entfaltet - ° 
Es kommt hinzu, daß viele, daß bie: meiften 
Menſchen „ auf welche wir wirken ſollen, an der 
Auſſenſeite haͤngen, und daß es fuͤr unfre. Zwekke 
unter ihnen mithin von augenſcheinlicher Wichtige 
keit it, was für Eindruͤkke unfer Erfcheinen auf 
fie macht; ob es ihnen Ehrfurcht gebietet, oder 
ihnen laͤcherlich duͤnkt; ob es ihre Theilnahme 
anregt, oder fie unempfindlich läßt, ob ed Ver⸗ 
trauen weit in ihrer Seele, vder fie erfültet mit 
Furcht und Zweifeln. . Befonders in denj eni gen 
Berufsarten, und Verhältniffen läßt fi) die habe 
Bedeutung der Auflenfeite keinesweges verkennen, 
wo das Werk ſich innig an die Perſon knuͤpft, 
wo man beides wenigſtens nur ungern zu trennen 
pflegt, wo ‚Andre in unſerem Betragen die. Zeugs 
niffe für unfre Worte, und in unfern Sitten die 
Beifpiele von unfern Lehren zu finden verlangen, 
wo alle Bedingung unferer Nugbarkeit. darauf 
euhet, daß die Menſchen an und glauben. Den» 
ket hier an den Lehrer unter feinen Zoͤglingen, 
an den Arzt bei feinen Kranken, an den Borges 
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Fetzten — Areiſe ſeiner untergebenen , an den 
Beldherrn vor des Stirne zum Kampf verfams 


Mächte Armeen. Db da feurig der DLR, 'oder 
- matt, die Bunge beredt, oder ſchwerfaͤllg, der 


on wohlklingend, oder: wibrig, die Geſtalt zuſam⸗ 
| mengebrüft, oder hoch iſt und hehe, — und was 
da im Angeſicht, im Gange, in der Stellung, 
im Anzuge Jogar fich ausdruͤklt, ob Ernſt, oder 





Leichtſian, Kraft, oder Schwaͤche, Zuverſicht, oder 


Beſorgniß, Gntſchloſſenheit, ‚ober: Wankelmuth, 
Freude, oder Kummer: — — ſehr viel liegt daran. 
Es giebt Menſchen, die nur zu -erfcheinen brau⸗ 
- den, um Stille in das lautefle Gewuͤhl, und 
Verſoͤhnung i in den furchtbarſten Streit zu bringens 
mMenſchen, bie, ehe: fie. den Mund: öffnen, die 
BGemuͤther ſchon für: ſich haben; denen man auf. - 

der Stelle glaubt, benen. man alles hingiebt, denen 
man zu widerſprechen nicht wagt, denen man folgt, 
Sobald fie winken; — aber auch Andre, deren . 
Anblik des Wertes Kraft, bed Zwekkes Würde, 
des Werkes Trefflichkeit, des Amtes Segen; wo 
nicht: Arſtoͤrt, doch ſichtbar ſchwaͤcht. Ja, wie 
oft haben Auſſendinge, die man als Geringfuͤgig⸗ 
keiten verachtet, Großes entſchieden! Wie oft hat 

eine Nachlaͤſſigkeit in Kleidung, oder Stellung, 
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| vorhergegangene ‚: günftige. Gindruͤkke ausgeloͤſche, 


waͤhrend eing Thraͤne, die zu rechter Zeit in dein 


Auge trat, Wirkungen hervorbrachte, bie duch 


taufend Worte ‚nie erreicht wären! 
O, nur wer. ed wie erwogen hat, wie ſehr 
das, Aeuſſere unſte Wirkſamkeit unter. ben Men⸗ 


ſchen bald ‚erleichtert, Maid aber. auch erſchwert, 


kann daufſebe egering achten. Wir werben weiſer 
ſeyn, meine Brüder... Je wichtigere Zwelle ‚wie 
haben, um. fo ſorgfaͤlngar werben wir backber 
achdenken, was bei dieſem Menſchen, auf dieſes 
Alter, in dieſem Falle, untet dieſen Umftaͤnden 
am gewiſſeſten wirke, und dann keine Huͤlfe, die 
unſre Auſſenſcite uns darbietet, verſchmaͤhen. Wir 


werden ehen Daher auch unſre Kinder: für bad- 
Eeben in der Geſellſchaft, ich. meyne, für einen 
ehrenvoilen, Ginifiupreichen , geſegneten VBerkehr 
mit den Menſchen nur dann erſt recht vorhereitet 


gu: haben: glauben, wenn wir, neben ber Vervoll⸗ 
fkommnung Arab Geiſtes, ihr Aeufieres gleicher 
maafien zu verebein beſtret geweſen find. 

Barum. überfichöt krin Chrift ſein Aeuſſeres, weil 
er es betrachtet als 8 Mittel feiner Wirkſamkeitz 


Und al einen Shauplas feiner 
Zugend. 


| 
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, Denn, koͤnnet Ihr die vielfachen, fuͤr uſce 
Sittlichkoit ſo wohlthaͤtigen Uebungen unbemerkt 
gelaffen haben, zu. welchen es Gelegenheit giebt? 
— Gewiß, meine Brüder! Iſt unfer Begriff 


— vom. Tugend. nur nicht beſchraͤukt, und „tradytek 


wir allem. nad, was ehrbar, was keuſch, was 


lieblich iſt, was wohllautet, was Lob. verdient" 
auch. diefe Site unferd Daſeyns giebt uns dann | 


binzeichend Anlaß. zu den edelſten Beftrebume 
gen... Da müffen wir bald ‚eine üble Angewoͤh 
wung- betämpfen, die ſich unmerklich bei uns ein⸗ 


ſchlich und dabei deſto ſtrenger verfahren, je leichter | 
| bergkeichen Eigenheiten aus dem @ebiete der Freie 


heit. hinwegtreten, in unwillkuͤhrlichen Mechanis⸗ 


mus ‚übergehen, und aller Beobachtung und allem 
| Bewußtſeyn fi fich entziehen. ‚Da noͤthigt und bald 
ein angeborner Fehler, zum Beiſpiel der Speche 
Werkzeuge, an feiner Berbeflerung zu - arbeiten, 


und prüft durch die Hartnaͤkkigkeit, womit er, 


J vielleicht lange, jedes Verſuches fpotter ‚wfe 
Ausdauer. Da haben. wir bald dahin zu achten, 


das Kertigkeiten, die und dunch gluͤkliche Aniıge 


dargeboten wurden, nicht verroften, . bald dahin, 
daß eine Liebenswuͤrdigkeit, die und die Natun- 
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aicht mitgab, durch Aus zeichnungen, beren wir 
fähig find, erfegt werde. — 
Die viele herrliche Eigenſchaften giebt 

es zudem, deren eigentliche Heimath des Men« 
ſchen Aeuſſeres iſt! Ob du jenen Sinn haſt fuͤrs 
Schöne, der nur das Paſſende an Form and 
Farbe zuſammenſtellt und allen Uebellaut / entferntz 
ob du die Weisheit‘ beſitzeſt, die das Gewand nach 
Stand und Alter, Zwek und Ort gehoͤrig waͤhlt; 
ob du: der Reinlichkeit hold biſt, die. auch. dag 
Hauskleid ziert; ob du Die Einfachheit Eennft, die 
ſelbſt im Feſtſchmuk Weberladung fliehetz; ob du 
die Hoheit ahnſt, ‚die, wenn dab Land geprüft 
„wird, gewohnten Putz verfchmäht, und Eigenes 
gern verläuguend, für fchönern Zwek die eitle 
"glitter aufgiebt; ob du die Demuth uͤbſt, die jeden 
koͤrperlichen Liebreig, weil fie ihn nicht zu Tonnen 
ſcheint, nur mehr erhöht und herrlicher entfaltetz.06 
du die Sittfamkeit im Herzen traͤgſt, die züchtig ſich 
verhuͤllet und keiner ftechen Mode dienen mag; 

ob du der freundlichen, des beitern Tugend huls 
digſt, die fern von finfterer Geberbe, verwandt der 

holden Anmuth, und. in ſich felbfl bie hoͤchſte 
Lieblichkeit, den Menſchenſohn umleuchtete; ob du 

die Ruhe haſt, die klare, ſtille Ruhe, den innern ⸗ 
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Sabbath, wo durch des ‚Auges ungetruͤbten Spie⸗ | 
- gel: der Seele tieffter Grund erſcheint; — — 
dies alles, und wie viel Anderes! laͤßrs anderds 
wo ſich hauen, als in deinem Aeuſſeren ⸗ 
WBie? Und ein Feld, auf dem fo koͤſtliche 
Früchte reifen, luͤde und nicht ein, meine Brüder? 
Ein Schauplag, auf welchem die Tugend fo gluͤk. 


lichen Anlaß hat, ſich vielfeitig darzuſtellen, zoͤge 


uns nicht: an? Unſre Auffenfeite fchiene uns nicht 
“wichtig, wenn auch fie ein Gebiet ift, auf dem 
fh die Herrlichkeit des Menſchenweſens in den 
ruͤhrendſten Erweiſungen zu erkennen giebt ?- — 
Nein! So oft: wir verſucht werden ihr die Ach⸗ 
"tung, die Beräffichtigung , die Sorgfalt zu ent⸗ 
ziehen, die ihr gebuͤhrt; ſo oft wir ſie zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen in Gefahr ſi ind, es ſei bei uns, oder 
bei den Unfrigen: fo_laffet und erwägen — 
Auch unſer Aeuſſeres — ein Shauplag unferer 

Nugend. De J 


Mr 


Was aduch * ee bedeutet: fe iſt ein 
@rfordernipunfere Blüte n 
Was hängt für ein frohes Leben zuvodrderſt 


davon ab, oh in einem Leibe ohne Gebrechen F 


die Seele wohne? Gedenket der Armen, denen 
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das Geſicht fehlt, ober das Gehör, ober bie 
Sprache; oder denen -ein edles. Sinneswerkzeug 
and) nur geſchwaͤcht ward, fo daß viel Schönes 
in Gottes Welt bis zu ihrem: Auge nicht heran 
tritt, und der Bohllaut einer fanften Rede, oder 
eines zarten Geſanges ihr Ohr nicht erreicht. Neben 
die Ungluͤklichen ſtellt Euch, denen ein verwahr- 
loſeter Wuchs die Bruſt zuſammenpreßt, ober, bie 
wit verkruͤppelten Gliedern ſich muͤhſam, vielleicht 
nie ohne Schmerzen, dahin ſchleppen. Sollte 
dieſe Auſſenſeite ihnen des Daſeyns Geſchenk 
nicht verkaͤmmern? Sollten ſie Euch nicht mit 
ſtiller Wehmuth, zuweilen ſelbſt mit Herzzerreiſ⸗ 
ſendem Kummer, betrachten? Sollte nicht der 
Seufzer ihnen oft entfahren? Ad, waͤreſt du fo 
hochbegluͤkt doch — Waͤreſt du es ——— 
nur auf Einen Tag!! — J 
Bemerket ſodann den Einfluß, ben es — 
die Vermehrung und Erhoͤhung des Lebensgenuſſes 
hat, wenn der Talentvolle Körper gebildet 
worden it zu hoher Gewandheif, gewöhnt. an 
leichte Bewegung, geuͤbt in nüglicher Fertigkeit, 
veredelt durch ſchoͤne Kunſt! Wie begräßen.ba die 

Ä Geraden ben —— im I — 
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Wie umtanzen ihn die flüchtigen Stunden! Wie 
— das Leben ſich mn zu holdem Spielt. — 
Erweitert noch mehr Garen Bist und ſchauet, 
weldhen Rei der Sins für alles. Aufferlich 
Bopfgefällige..in :das ganze.deben zaubert! 
Wie viel lieber betrachtet Ihe Guch in - einen 
reinlichen Anzuge! Wie viel freiet und fröhlichen . 
athmet Ihe auf, wenn Ihr dur Feines She 
ber Umgebung aus dem Gefühl, daß Euch mo 
fi, unangenehm erwekt werder! Ein Haus, das 
Ihr nach Beduͤrfniß geſchmakvoll ausgeſtattet; eine 
Kanuner, darin liebliche Ordnung waltet; ein 
Tiſch, auf dem Alles Euch anglänzt, nicht, weil 
es Prachtvoll waͤre, aber, weil es fauber gehal⸗ 


} 


de ward; ein Garten, in weichen ſich mit dem U 


Nochwendigen das Angenchme verſchwiſtert, und 
neben ber arbeitenden Hand auch die bildende 
ſichtbar ift: faget ! Gewinnt da nicht alles höhere 
Anmuth Hat da nicht die Speiſe mehr Wohle - 
geſchmakd Die Ruhe mehr Erquikkung? Der 
Aufenthalt mehr Vergnuͤgen? - Das Leden mehr 


Zriſche? Die Freude mehr Reitz? Durchdringt 


da nicht alles die Seele wie Fräflingehauh? — 
O verftehet Euch nur auf. das wahre Gluͤk, Mens 
- hen! Ihr Brandt dann nicht — und Fuͤlle 
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um Euch her zu: haben: auch aus einer: beſchranb 
ten, ſelbſt aus einer. widerſtrebenden Umgebung 
laͤßt ſich genug machen für ein genuͤgſames Herz. 
Nicht ſchwelgen zwar, — doch. wann beduͤrft' es 
deſſen? Aber wohl ſich fühlen kann man uͤberall 
unter Menſchen, denen die Auſſenſeite ihrer Per⸗ 
ſon und ihres Lebens etwas gilt. Richt Luͤſtlinge 
befriedigen, — doch wozu waͤre das auch noͤthig? 
Aber edlen Hausgenoſſen tägliche Feſte bereiten, 
— o hoͤret es, hoͤret es vor Allen, Ihe Mütter 
und Ihr Toͤchter der Familien! — das kann 
man, wenn man- der Aufienfeite, in jeder Sache 
and Hinfiht, die Sorgfalt widmet, und bie * | 
giebt „ bie ihr gebuͤhrt. 
Es tritt zu dieſem Allen nun — die bi 


rannte Bemerkung, daß oft ſogar ein: :überras : 


ſchendes Gluͤk der Menſch feinem Aeufferen zu 
verdanken: hat, Wie :mander darf ſich nur zei⸗ 
gen, und allgemeine, nicht felten tiefe, unausloͤſch⸗ 


Uuche Eindruͤkke find dad Werk Eines Xugenblits! 


Bie mancher kam bios mit der Empfehlung, die 
| ihm Gott ins. Angefiht gefchrieben, durch. bie 
Melt} -Wie manden führte: einzig. feine Schöne 
| beit. in: ‚die Verbindungen, Die. hernachmals das 
heit ſeines Lebens wurden! Wie: mandjen erhob 


\ 
* 
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nichts als ſein Familienname zu den Ehren, bier 


ihn fhmätten 1. Wie mancher aber auc konnte 
mit aller Herrlichkeit feines Geiſtes und Gemuͤ⸗ 


thes ſich nicht erheben aus ber Auffern Armuth, 


nicht gewinnen die Aufmerkſamkeit der Menſchen, 


nicht ausloͤſchen die widrigen Eindruͤkke der Ge⸗ | 


fait, nicht entfchädigen für bie aufälligen Mängel, 2 


die an der Umgebung hafteten!  ° ; 


E Laſſet uns dies erwägen, geliebte Brüder, Er 
Mit finnendem Ernſte laſſet und nachfpüren ben 
zarten‘ Faͤden, an welder..oft das ganze Loos eines 


Menſchen haͤngt, um von dem Wahne zuruͤkzu⸗ 
kommen, als ſei die Auſſenſeite Etwas, das man 


ungeſtraft vernachlaſſigen dürfe. Erkennen laſſt 
uns ſie fuͤr einen Beſtandtheil unſerer Prrſon, fuͤ 
einen Abdtuk unſers Innern, für ein Mittel un⸗ 


ſerer Wirkſamkeit, für. einen Schauplatz unſerer 


Zugend, für ein Erforderniß unſers Gluͤks: — 


und wer ein guͤnſtiges Aeuſſere empfieng aus der 
Vaterhand Gottes, er wird Ihn dafuͤr preiſen 
wem Vorzuͤge der Perſon verliehen wurden, die 
‚alle, Kunſt nicht nachzubilden vermag, er wird fie 


mit dankbarer Sorgfalt benugen ; wer Mängel — 
und Unvollkommenheiten an ſeinem Koͤrper traͤgt, | 
er wird fie durch Fleiß und Geſchmak zu verbefe 


— 
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ſern ſuchen; wer Lehrer, Erzieher, Vater und 

Mutter iſt, wen Menſchen anvertrauet wurden, 

daß er auf ſie achte und ihrer Beſtimmung ſie 

entgegen fuͤhre, er wird nicht blos ihren Geiſt 

mit Wiſſenſchaft and ihr Herz mit Tugend ſchmuͤk. 

ken, er wird auch ihre Geſtalt zu veredeln, und 

auf alles, was aͤuſſerlich wichtig iſt, wohlthaͤtig 
zu wirken ſich angelegen ſeyn laſfen. 


| Jetzt nur die Frage noch: Wie hat man, 

bei der Ratuͤrlichkeit und Wahrheit ſolcher Anficht, 
je dahin kommen koͤnnen, das Aeuſſere für 
unbedeutend, und eine ſorgfaͤltige Behandlung 
beffelben- für unter — men: L 


. halten? 


Bei manchem entſpringt — Wahn aus 
Beſchraͤnktheit. Wer nicht in das Imere 
der Dinge und ihrer Verhaͤltniſſe eindringt, ſon⸗ 
dern flach und- ſtumpf am bloßen Scheine "hängt, 
dem muß vieles Flein vorkommen, ohne es zu 
feyn. Laſſet uns von: dem Standpunkte herab, 
auf welchem wir uns heute befunden haben, bie 
Auffenfeite des Menfchen betrachten: wir werden . 
fie nie geringfchägen. Gering iſt nichts, was gtos ı . 
Ben Einfluß hat, Woraus befteht das ganze Gewebe 
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unfers Lebens? Aus taufend Eingelnheiten ; 
. der Unverfland: nennt fie Hein, — bie ſich zu⸗ 
ſammen verflechten, und, wie unſcheinbar eine jede 
für ſich ſeyn mag, doch hin und wieder ein Gan⸗ 
zes bilden, das wir beftaunen. Auch angeblich 


Kleineb zu beachten iſt daher aͤchtchriſtlich, iſt 
Machahmung deſſen, der ſich eben fo anbetenswuͤr · 


dig im Kleinſten, wie im Groͤßten, zeigt. 


Freilich, es iſt nicht alles gleich groß. Und 


eine höhere Wichtigkeit, als die zufällige Ge« 
ſcheinung hat allerdings das Wefentlihe, Bleix 
bende, der Sinn, des Lebens Seele, Daher wir 


auch, wie zu Anfonge fchon bemerkt ward, oft 


ausgezeichnete Geiſter antreffen, die aus Eifer für 
ihre Wiſſenſchaft, für ihre Kunſt, für ihre Sitt⸗ 
lichkeit, für irgend einen erhabenen, ſie ganz hin⸗ 
nehmenden Zwek, ihre Auſſenſeite nur wenig be⸗ 


ruͤkſichtigen. Muß es aber fo ſeyn? Kann das 


‚Eine neben dem Andern nicht beftehen? Bringt 
die Natur unftrer Verbindlichkeiten es mit, daß 


fie fich gegenfeitig vernichten und aufheben? Ruͤhrt 
es nicht vielmehr einzig von der Mangelhaftigkeit 


feines Strebens her, wenn der: Menſch niht den 


ganzen Kreis feiner Pflichten umfaßt? Wohl - 
verſchwinden kleine Flekken, wo großer Glanz iſtz 
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würde aber den Edlen mit» der tiefen Einſicht, 


‚ der feltenen Tugend, nicht ein noch höherer Werth 


verherrlichen, wenn auch in jedem. Theile der. 
Umgebung die unſichtbare Vortrefflichkeit fi wärs 
dig außipräche? In einem bloßen Mißverftande 
liegt 'e8 daher, fo jemand glaubt: die Sorgfalt 
für den inneren Menfhen gebe ein Recht, den 
aͤuſſeren zu vernachlaͤſſigen. Und was ſollen wir 
vollends von denen ſagen, die dergleichen Nach⸗ 
laͤſſiggkeiten fur ein Zeichen der Größe halten, 
bie darin einen, Ruhm fuchen, die preismürbigen 
Menſchen dadurch glauben aͤhnlich geworden zu 
ſeyn, wenn ſie ihnen, ſtatt mit ihrem Verdienſte 
einen Wettſtreit zu beginnen, dieſe Schwaͤche, oft, 
‚mit lächerlicher Genauigkeit, nahbilden?  , 

Es ‚heißt aber auch das Weſen der chriſtli⸗ 
den Tugend gar nicht, kennen, meine Bruͤder, 
wenn noch Andre meynen, man koͤnne, ohne Nach⸗ 
theil fuͤr die Sittlichkeit, der Auſſenſeite keine 
Sorgfalt widmen. Es giebt zwar eine Sorgfalt 
fuͤr das Aeuſſere, mit welcher es nur auf Schein 
und Schimmer angeſehen iſt; die heißt Eirel⸗ 
keit, weil ſie allein das Eitle zu ihrem Zwek 


macht. Eine ſolche ziemt keinem Chriſtenz denn 


fein Sinn geht auf dad Wahre, Es giebt ferner 


— 
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| eine Sorgfalt für. das Keuffere, bei welcher man 


ſtlaviſch der ſogenannten Mode folgt, ſelbſt da, 
wo biefe hoͤhern Pflichten wiberfpticht 3 bie iſt 


Thorheit, weil, fie die Ordnung der Dinge ver 


kebrt. Sie ſchikt fich ebenfalls‘ für feinen Chris. 


fen; denn fein Sinn ift ſelbſtſtaͤndig ‘und frei. 


Es giebt noch eine Sorgfalt fuͤr das Aeuſſere, 
die etwas ſchaffen will, wozu alle ‚Anlage fehlt, 
und. bie alfo immer, nur Erkuͤnſteltes - und Ge⸗ 
zwungenes liefert; die iſt Ziererei, weil ſie, 
ſtatt wahrhaft zu zieren, verunziert. Sie taugt, 
‚auf gleiche Art, für Beinen Chtiſten; denn fein 


— Sinn ift ſchuchte, einfache, Auſpruchloſe Natur; 


Ihm genügt an dem, was er feyn und- haben 
kann. Es giebt endlich eine Sorgfalt für das 
Aeuſſere, die, aus Vorliebe für gewiſſe angenom⸗ | 
mene Formen, darauf beſteht, daß Alles nur in 
dieſe paſſen ſoll, waͤhrend es doch auch anbers 


F ſeyn koͤnnte, ohne minder zu gefallen; und die 


‚den geringften Verſtoß dagegen als eine Sache 
von der groͤßten Wichtigkeit behandelt; die iſt ein 
kleinlicher, beſchwerlicher, alle Freuden ver⸗ 
bannender Eigenſinn, der unſerm Weſen tau⸗ 
fend Ekken giebt, und eben dadurch der Auſſenwelt 
tauſend Mittel, uns ‚unangenehm zu —— 
‚Dr Pr Ste Samm. 35 | 
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Anch fie verſchmaͤht der Khriſt; denn feinem Sinn 
gefällt das Schöne, das Wahrhaftſchoͤne in jed⸗ 
weder Form. — Warum aber ſollte Sorgfalt 


für das Aeufiere nothwendig diefe Fehl er haben 
müffen? Der Geiſt, der fie dir einhaucht, macht 


- fie loͤblich, oder tadelhaft. IA dieſer Geiſt dem 


Nihtigen, dem Schlechten zugewandt, jo mußt 
du vor ihm erröthen, wie vor Allem, wozu et 
treibt.  Stammt biefer Geift vom Himmel, ſo if 


auch, was er ſchafft, des Himmels würdig, 


Achte Freunde Zefu, warum behandelt hr - 


auch Euer Aeuſſeres gewiſſenhaft? Ihr wollt 


Euch auf keiner Seite vernachlaͤſſigen. Ihr wollt 


Uebereinſtimmuug in Euer Weſen bringen. She 
wollt Euch tüchtiger machen zu nuͤtzlicher Wirkſam⸗ 
keit. Ihr wollt alles Schoͤne Euch aneignen. She 
woltet ſchmuͤkken den Lebenspfad für Euch und für . 


“Alle, die mit Euch wandeln. Ihr wohl gefallen, 


um — zu begluͤkken. Menſchen, die da, wie 
Ihr denken, werden mithin auch nie ſagen: dem 
Weibe nur ſei Sorgfalt fuͤr das Aeuſſere zu 

„verzeihen“. Schlechtes darf Niemandem 
geſtattet werden; Gutes iſt jedem Pflicht und 
Zierde. Auch ber Mann daher fol feine Auffenz 
felte ehren, wiewohl die Ra Dies Dem aarkeren 


2 
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Belhiehte noch unentbehrlicher, und um debwillen 


ugielch noch leichter und natuͤrlicher gemacht hat. 
Der Geiſt, der. Alles heiligt, wohne nur im: Weib’. 


und Manne! Diefer Geift befahl der Maria, das 
Kind, dad ‚fie gebäheen: würde ;, Jeſus⸗ zu heiſ⸗ 


ſen; er befahl dem Zacharias, den "Sohn ‚der 


Glifebeth „Zohanned".zu nennen: % Sind wie 


- yoahre Chriften, meine Brüder, dann handeln auch 
wir nur auf fein Gebot. Was wir thun, ges: 
ſcheht dann weder aus ſinnlicher Angewoͤhnung, 
| noh zu fchnöder Luft, weder nach eitler Sitte, | 


noch fuͤr nichtigen Zwek. Es hat nichts Steifes, 


nichts Widriges. Es iſt in Liebe empfangen und 
gebohren. Es iſt die Frucht unferer Alles ver⸗ 


ſchoͤnernden Gefinnung. Inneres und Aeuſſeres, 
beides durchdringt ſich bei und; und während unſer 


Ginſt milder wird durch die aͤuſſere Rnmuth, wird 


jede kleine Sorgfalt fuͤr das Aeuſſere wichtiger 


‚durch die Beziehungen auf Großes und BEN 
die unfte Seele daran Enüpft. | 


O laſſet und dies einzige Mittel die 
Auffenfeite. unſers Lebens zu. verherrlichen, erfens 


nen und nußen, theure Brübder, Alle Schäße der . 


I 
& - 


Ey vergl, £uc, 1, 13 und 31. 
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PLA Glaͤkiiche find, meine Brüder, da pflege 
auch der Neid nicht fern zu ſeyn. Beweiſet das 

Schitſal einem Menſchen ſeine beſondere Gunſt, 
To „modf das nicht. auf Alle, die ihn kennen, 
einen angenehmen Eindruk. Wanche vielmehr find 
darüber unzuftieben z "und et ſchmerit ſi ſie um ſo 
mehr, ihn im Beſitz gewiſſer Vorthejle, zu erhlifs 
Een, wenn fie mit ihm zugleich. darnach ſtrebten, 


und von ihm überwunden wurden, In dem Maaße, 


ale die Anszeichnung, die er empfängt, olanzender, 


* 1811. 
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feltener, überrafchender iſt, regt ſich auch lauter 
und allgemeiner das Mißvergnügen; und vielfältig 
meynt man daher ſogar von der Menge der Reis 
der, die ein Menfch hat, auf die Größe feiner 
Vorzüge fchließen zu dürfen... 

Nun ift es freilich wahr: Hände nur zwiſchen 
beiden Gegenſaͤtzen die Wahl ſtatt, ſo ſcheint — 
„beneidet werden befſer als bemitleidet“. 
Sollte an edoqhi nit: much gůluich ſeyn Loͤnnen, 
Bu Neid zu erregen ? 

RG: Dee re ta, de" ivelche zeſchie⸗ 
* vom Schauplatz des öffentäihen Lebene, in 
- einer Genußreichen Einſamkeit ihre Tage zubrin⸗ 
gen, und, weil Niemand fie denmet, auch Nie⸗ 
manden im Wege ‚fteben. Auch an die nicht, deren 
ganzes Glak die ke ‚ oder die ſchoͤne 
Natur, oder die Liebe einer‘ emähtten Seele, ober 
der Umgang mit Gott und ihr kindliches, genög> 
fames Herz; dies wird Euch die Menge nie 
beneiden, "dein ed gehört nicht unter die Güter, 
nad) welchen‘ fie trachtet. — Sollte man nicht, 
auch mitten in der Welt, meyne ih, im ‚Bes 
fiße ſolcher Vorzuůge, um welche ſich alles mit 
uns bewirbt, gluͤklich ſeyn und fuͤr gluͤklich ge⸗ 
halten werden koͤnnen, ohne Jemanden mit Neid 
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zu" erfüllen? Sollte es fi ch nicht dahin bringen 
En daß, wie Viele auch. unfer Emporkommen 


sähen, der Anblik doch Keinen zum Verdruffe 


gerceichte? Oder bättelän fich ſelbſt das GSeftiht: 


Rd werde beneidern genfhinitiche Befriedi 


wenden?! Bire es füßer, zu wiſſen: dein 
Bei Bieten. ein Gegenſtand des Mißfallens, — 


als zu denken: Es frenet fi, Alles uͤber dein 


Wohlergehen mit bie? "Und wenn wir es ‚num gar | 


darrauf anlegts⸗ n; durch das, was un erfreuet, 


die Menſchen um und ber zu kraͤnken, zu ärgern, 
zu — re w einen REN Sinn 
aus?2 

Meine Brüder! & u: nie ein n hrifliches. 


Pa des. Nächten Schaden erzielt ,. und nie ein 
Uebender Sinn auf des Nächten. Kummer feinen 


Genuß gründet: ſo gewiß if es eine traurige 
Taͤuſchung, wenn man „Neider. zu haben” fhr einen: 


Borzug. hält; fo gewiß verraͤth es ein Herz vol. 


verwerflicher Regungen, wenn man je den beſtimm⸗ 
ten Willen haben kann, Andre zum Neide zu 
reitzen. In einer Gemeine Jeſu weiß man von 


ſolchen Wuͤnſchen nichts. Koͤnnteſt du vielmehr 
die Brüder alle begluͤkken, wie du felber begluͤkt 
dich BR Durch bie EIDSEMEROER. des ‚Himmels, 


! % 


zao Wie Awinnen wir unſerem Sluͤk 


guter Menfdt Koͤnnteſt du wachen, Haß: mi⸗ mit 
dir ſich freueten ; daß, wenn du den Herrn prei⸗ 
ſeſt, alle :einflimmten ‚in die Luſt und in den 
Jubel deiner Seele, — oder, daß fie nienigfkend, 
. um der Mitfreude willen, eigmal yergäßen deß 
eigenen Leids: fo, — fo wuͤrdeſt du erſt reis 
genieſſen, wat dir bereitet ward, Be willen; daß 
jemand eben in dem, was bie wohlthut ſich bes 
truͤbt, — das mürde dich qules; es warde — 
hoͤchſten Genug dir tauben; es wuͤre in dem Bar 


bebecher deinet Freude ein zerſtoͤrender Mermuth. | 
O laſſet uns heute lernen, was unſern Jren⸗ 
den dieſe Bitterkeit erſpare, und was im Wohl⸗ 
— ergehen die reine, ungeheuchelte und ungetruͤbte 


Theilnahme der Bruͤder uns erwerbe. Es wird 


dem Vater gefallen, ‚wein feine: Kinder biefer Sinn 


begeiſtert, und du wirſt ihm in uns weiten, Wort 


des — Evangelium des nr 


Lrucas 1, 39° — 


| Maria aber begab fi auf den Weg, eeifete i in bob. 
“ Gebirge, nach Juda, und begräfite im Doeuſe des Za. 


charias bie Eliſabeth. 


Und als Eliſabeth den Gruß Marie's hoͤrte huͤpfte | 
das Kind unter ihrem a Da tward- fie heiligen 


Geiſtes voll und en. 


) 


— 











— 


— 
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Het. dir, ignbengheietes Weib! Heil deiner Leibes⸗ 


rue: Wie komm, ich ‚zu der Ehre, daß ig, Die — 


Mutter meines Herrn beſucht? Siehe, als ich deinen 
Gruß vernahm/huͤpfte unter meinem Herzen das Kind, 


7918 rent es ſich mit mir! D.felig biſt du, dab du 


geglaubt haft! denn es wird vollendet —— was bie‘ 
ei Herr verhieß — — 
20. Run ſprach Maria: ee 
A am Seel erhebt den Hm, und mein E 
„freut fich Gottes, meines Wohlthätgre, 
Hutbreich ſah er auf ſeine elende Magd herab; denn 
on num an’ werden mich felig pteifen alle Kindeskind. 
ar Großes: hak er an mir gethan, der Maͤchtige, der 
z⸗Heilige; und, fein Erbarmen waͤhret fuͤr und für. be. 
allen, die ihn fuͤrchten. 
“Er übt Gewalt mit feinem Arm,’ zerſtreuet die Hof⸗ 
rfaͤrtigen, ſtuͤrzt Herrſcherthronen um und hebt die Nie⸗ 


drigen empor, umgiebt mit Ueberfiuf die Dürfeigen, 


amd treibt die Reichen arm umher. Er denket ber 
Barmherzigkeit, und nimmt ſich feines Dieners Sfrael 
an, wie ers den Vätern, Abraham, -und feiner Rad 
Aommenſchaft verhieß. 
Drei Monate lang verweilte Maria bei Euſabeth; 
darnach kehrte ſi e wieder in Me Demut 





J 


Eine Ehre, meine Brüder, von der fie nie 
eine Ahnung gehabt; eine Auszeichnung, die alles, 


was fie je verdient zu haben fich bewußt war, 
| unendlich —— ; eine Seligkeit, für bie r nicht 


r 


L 
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Raum ‚hatte in ihrem Herzen, war der Maria 


angekuͤndigt. Sie ſollte die Mutter. des Erloͤſers 


der Menſchen werden. O es iſt zu groß, dies 
Glaͤkt, — es iſt zu neu, zu wunderbar, als daß 
ſie ſich damit vetſchlieſſen koͤnnte in die ſtille Huͤtte. 
Sie muß hinaus. Sie muß eine Seele finden, 
der ſi e ſich mittheile. So eilt fie in das Gebirge 
nach Zacharias Bohnort, zu ihrer bejahrten Freun⸗ 
din Eliſabeth. Sie hat in dieſer Frommen ſich 


nicht geirrt. Gin „heil'ger Geiſte empfängt fie. 


dort; Zwar ift fie, bie Juͤngere, die hoͤher Be⸗ 


gnadigte; ſolcher Verheiſſungen konnte ſich Eliſa⸗ 
beth nicht ruͤhmen, wie gluͤklich ihr Geſchik auch 


war. Dennoch beflekt dies reine Herz nicht eine 
Spur von Neid. Bereitwillig erkennet ſie die 


erhabenere Beſtimmung der Maria an. Mit 


Freuden begruͤßt fie dieſelbe als die „Mutter 
ihres Hexen”. Voll Begeiſterung bricht ſie aus 
in das Lob ihres Glaubens und ihrer Tugend, und 
ſchwebt auf den Fluͤgeln der Andacht und der 
Dankbarkeit mit ihr empor, als Maria's Seele, 
den ‚Heren erhebend, lobſingt: „Er. hat Großes 
an mir gethan, der Mächtige, der Heilige” ! | 
O, Bruͤder, wenn uns wohl iſt, — daß 
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dann auhAvir fo reines Mitgefühl-bei Allen finden 
E — ande wir und in dieſer Stimmung wenden! 

‚: Wier&pingen wire dahin? - Wie machen wit 
| u dem. Menke. unmön lich, über unſer Wohl⸗ 

ergehen zu. :jürnen? Wete gewinnen wir 
Ren Graͤk eine neidlbefe Sheilnuhme? 

Der. ERDE Harn hat auf diefe Frage nur 
eine Eurze, doch genhgende' Antivort, Diefe nis 
lich: Suchet Fhe Far Euer Gliut eine neipfofe 
° —— fo: verbindet wit > on. 

Bohn: erdienikn eK 
hehe Befheidenheit. - 
Br ——— Kong gorberung jegt erläutern. 


x Maria Iebte war in — Stande, arm 
‚und unbefaunt. Wir würden uns gleihwoht ſehr 
irxen, wenn: wir fie, auch von Seiten des Bei 
ſtes, zur großen Menge zaͤhlen wollten. Man 
darf nur erivägen, daß fie, in. dem rKaͤthſelvoll. 
ſten Zeitpunkte ihres Lebens, von dem Manne, 
dem ſie ihre Hand geſchenkt, mit immer gleicher 
Zartheit. verehrt wurde; daß . bie früheften. und 
tiefſten Eindrukke, bie: in Jeſu Seele den kuͤnf⸗ 
tigen Erloͤſer der Menſchen vorbildeten, von ihr | 
herrüheten, und daß, bid in feinen Tod, der 
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daunkbare Sohn mit umgelskmächter: Etgebenheit 
on ihre hieng; — nme bie: Art, ‚wie: ſie, im 


Evangelio, vor. der Eliſabeth, ihr Kerz gegen 


Gott ausſchuͤttet, darf man betnachten j- um ſich 
zu überzeugen; daß -fie: in haben Grade gebildet, 
daß fie chen ſo fromm, ale -eiuficht6vell, daß füe 
ein. für Gott, and alles Gute, Schöne, Heilige 


innigſt darchdrungenes uab erwaͤrmtes Weſen wer; 


Wie haͤtte Eliſabeth ale folche Fteundin beneiden 


| toͤnnen! Sie kannte, dürfen wir mit Recht am 


‚nehmen, Maria'sager th.. Sonſprach fie auch 
mit einer Theilnahme, in. weige kein widriges 


Gefuͤhl ſich mifchtes: die, Worte — = 


m. ſelges Weib”! 


. Denn der Meid, meine Bruͤber — was 


iRier cgentlih? ‚Cha Mißvergnuͤgen. und zwar 
‚ein Doppeltes. Naͤmlich darüber, daß ein Andrer 
gewiſſe Vorzuͤge beſitzt; und daruͤber, daß nicht 
vielmehr uns dieſe Vorzüge zugefallen find: - 

Cin : foihed Mißvergnügen kann nun vers 
Thiedene Quellen haben. . Es kann aud 
Selbftfacht entipringens und dann iſt es, fo 


lange biefe dad Gemuͤth beherrſcht, auch nicht zu 


heilen. Der ſelbſtfuͤchtige Menſch gönnt Kelnem 
etwas, als ſich ſeldſt. Des RNoaͤchſten Freude bes 
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trachtet er immer mit geheimem Verdruſſe, und 
ſeine ungeheuchelte Theilnahme gewinnſt du nicht. 
— Es kann aber auch Gerechtigkeitsgefühl | 
dabei zum Grunde liegen. Diefelbe Sottesflimme, 
die und Vervollkommnung gebietet, verlangt für 
den inneren Werth auch einen anpaſſenden äuffes 
ren Zuſtand. Sie findet ein. Mifverhältnif darin, 

wenn verdienftvolle Menſchen mit Widerwaͤrtig⸗ 


keiten kaͤmpfen, die ſie nicht verſchuldeten; aber 


auch darin, wenn verdienſtloſe Menſchen ein Gluͤk 
begleitet, das ſie nicht verdienen. Wo dieſes 


Miß verhaͤltniß fichtbar wird, da ſchmerzt ſein | 


Anblik. Mon kann und mag es nicht ertragen. 


Es druͤkt uns um fo peinlicher, wofern wir ſelbſt J 


darunter leiden, und Perſonen, denen wir, an 
innerm ‚Berth, nicht nachzuſtehen uns bewußt ſiad, 
gleichwohl im Aeufferen über uns erbliften. Eine 
völlige Unmöglichkeit enthielte das Anfinnen: wir 
follten deß mit veiner Freud’ und freuen, wenn | 
die Thorheit, oder das Lafter —— des wints 
ſind. 

So iſt dem * — wohl ſchwerlich 
eine neidloſe Theitnahme zu erwarten ? Denn wird 
‚nicht einem jeden feine ‚Eitelkeit überreden wol⸗ 
in, er fe der Verdienſtvolleſte, oder er koͤnne 


— 
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ſich doch wenigſtens den Beſſeren an die Seite 
ſtellen? Wird alſo nicht abermals die Selbſtſucht 
ſich zu Anſpruͤchen berechtigt glauben, die, wenn 
fie nun nicht befriedigt werden, das Herz mit 
- Unmuth fuͤllen? . | 

Es ift wahr, meine Brüder; leiſten wir nur 
das ganz Alltaͤgliche, oder, gefellen fih zu ein⸗ 
zelnen unläugbaren Vorzuͤgen unferer Perfon auch 
mande, vielleicht große, Fehler: ſo werden wir, 
nur felten, und kaum, eine neidlofe Sheilnahme 
gewinnen für Auszeihningen, deren das Gluͤk 
uns wuͤrdigt. Es giebt jedoch eine Hoͤhe der 
Trefflichkeit, wo unſeren Werth Keiner unbemerkt 
laſſen, noch verkennen kann, wo Allen unſer Ver⸗ 
dienſt einleuchtet, wo jeder die Bemühungen ehrt, 
durch die es errungen worden ift, und wo man: 
ſelbſt das Uebergewicht uns nicht mehr ſtreitig 
machen zu koͤnnen fühlt, das unfte Tugenden uns 
gegeben haben. Sehet, da fehlen die gemeinen 
Maaſſe. Da verihwinden die gewöhnlichen Vers 
gleihungen. Da vergißt ſich die fonft fo aufmerk⸗ 
ſame Zabelfucht. Da entdekt ſelhſt die Laͤſterung 
keine Seite, wo fie mit. gewiſſem Scheine ihr 
Werk beginnen koͤnnte. Wo aber Alles verſtummt 
vor. dem ſiegenden Glanze des Eqhoͤnen und 
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Herrlichen, da entfallen auch dem Neide ſeine | 
Waffen. Er hoͤrt Auf. zu murren, wenn er nichts 


gu verdaimmen weiß. Und ſelbſt vor ihm mit 


allen. Zeichen dev Chre und bes Gluͤks zu beftes 


ben, ift Daher der hoͤchſte irdiſche Rn 
tugendhafter Seelen. 


hr fehet bier den Meg zu einer neidiofen Theit ö | 


nahme offen ‚ meine Brüder; ſchlaget ihn ein. — 
Nicht ſelten zwar haben aud Gluͤkliche ohn e Ver⸗ 
Venſt ihre Anbeter gefunden. Die Vortheile einer 


hohen Geburt und eines angeerbteg Reichthums 
| haben Manchen mit. Schaaren von Theilnehman . 
umringt. Nicht zu gedenken aber, daß dergleichen 


Theilnehmer nur ſich ſelbſt meynen, und am frem⸗ 


den Tiſche blos ſich ſaͤttigen wollen; ſo iſt auch 


Bas, was fie darbringen, kein Opfer wahr’ 


Mitgefühle dem Herzen zu bfeibender Erquikkyng, | 


ſondern Weſhrauch aͤuſſerer Ehre, der Eitelkeit zu 


N fluͤchtigew Ergoͤtzen. Ihr wolle Menſchen⸗ um u 


Euch her fammeln, denen aufrichtig bei Eurem. 


Gluͤkke wohl iſt. Verberget es Euch nicht, daß 


dies mehr ſagen will, als im Elende Seelen zu 


finden, die mit uns trauern. In der Huͤlfloſig. 
keit an und für ſich ſelbſt liegt Etwas, was un⸗ 
verdorbene Gemuͤther maͤchtig anzieht; waͤhrend 


+ 


⸗ 
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eine Fülle, die Klies ſelbſt Hat, und Niemandes 
zu beduͤrfen ſcheint, und Keinem die Ausſicht laͤſ⸗ 
ſet, ſich um ſie ein Verdienſt zu erwerben, die 
Herzen entfernt. Ihr wollet dieſe natürliche 


Schwierigkeit beſiegen, und auch Eure Freude den 
‚Mitbrüdern fo nahe legen, als ob fie die Ihrige 
wären: machet, daß jeder erkenne, ‚Ihr feiet au) 


des lieblichften Looſes würdig. Verdienſte ers 


ſtrebet Euch. Euren Geiſt ſchmuͤlke vielfeitiges 


Wiſſen! Euer Herz huldige Gott und ſeiner 


Vorſchrift! Eure Bitte vereinige Alles, was Lob 


verdient und wohlgefaͤllt, nicht als täufchende | 
Schminke, fondern als den kunſtloſen Wiederfhein 
des herrlichen Gemuͤthes! Eure Pflicht leite Euch 
in Allem, gehe Euch über Ales! Und, daß Ihr 
uechts anderes mollet und nichts Höheres wiflet, 
als mit jeber Kraft, die Euch zu Gebote ſteht, 
und in jeder Beziehung, die an Euch Anſpruͤche 
macht, zu „wirken die Werke deß, der Euch 
geſandt“, — das vernehme man, weil leere 
Worte es nie bezeugen koͤnnen, aus der lautre⸗ 
denden, lebendigen, zuſammenhaͤngenden Anwen⸗ 
dung Eures ganzen Seyns! Ja, meine Theuer⸗ 
ſten; auf keiner Seite Euch etwas zu Schulden 
kommen zu laſſen; auch die kleinſten Fehler, wo 
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woͤglich, zu verhuten; mehr zu leiſten und Beſſe⸗ 
res zu werden, als das Gewoͤhnliche, und den 
Maaßſtab fuͤr Euer Handeln nicht auf Erden 
zu ſuchen, ſondern in einer höheren Welts 
ordnung: dus fei Euer Zwek und Euer Fleiß! 
Und man wird Euch gelten laſſen, was Ihr 
werth ſeid. Man witd Euch fo wenig die 
Vortheile mißgoͤnnen, die aus der Natur eines 
ſolchen Verfahrens folgen, als den Segen, den 
eine vergeltende Vorſehung durch befonder& mits 
wirkende Umftände daran Enüpfen mag. Er: 
kennen wird man Euren Wohlftand für die Bes 
lohnung "Eurer Thätigkeit, Euren Hausfrieden für 
die Frucht Eurer Liebe, Eure Ehre fuͤr die Krone 
Eures Werthes, Euer Sorgenfreies, heiteres, 
Genußreiches Leben, das ſelbſt aus dem Brande 
der oͤffentlichen Noth den groͤßten Theil ſeiner 
Annehmlichkeiten rettet, für ein Zeichen der goͤtt— 
lichen Huld. Und kommen Augenblikke, wo Ihr 
noch tiefer es fuͤhlet, daß, auch für feine Selig. 
feit, das Herz eineß Her zAs bebürfe, um 
ihr nicht zu erliegen; kommen Augenblikke, wo 
Ihr, wie Maria zur Eliſabeth, zu den Menſchen 
hintretet, es ſei mit lauten Ausbruͤchen des Won⸗ 
megefuͤhls über irgend eine hochfrohe Erſcheinung 
Dr. Pr. 5te Samml. 34,. 
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im Lauf Eurer Schikfele, ober e& ſei mit eines 
ſtillen Freudenthraͤne: man wird nicht ungeruͤhrt 
bleiben Tönnen; man wird nicht zu frofligen Re 
densarten feine Zuflucht nehmen; man wird mit 
erwärmt werden von der Gluth Eurer Eimpfine 
dungen, und fögar, wo man Euch vorgezogen 
fiehet, ſich felbft vergeffen über Eure Vortreff⸗ 
lichket. — | 


Neid, meine Brüder, wo mie ihm erfahren, 


gereiht nicht immer nur denen zum Bon ' 
wurfe, bie ihn hegen; er klagt auch unfern 
geringen Wert an. Neidlofe Theilnahme iſt, 
mit Recht, ein ausſchlieſſender Vorzug hoher 
Verdienſte. Und nie fehlt ſie diefen, — ⸗ 


Zumal, wenn fie verbunden find mit hoher 
Belcheidenheit. 

Sehen wir Maria im Gefühle ihrer Erhe 
bung ſtol z dahertreten? Hat fie ehrgeitzig nad 
derſelben getrachtet? Erſchrak fie nicht viel⸗ 
mehr uͤber den Fruß jenes Engels, der ihr zu⸗ 
erſt den Rath des Ew'gen verkuͤndigte, und fand 
ſeine Worte „befremdend“? — Haͤlt ſie das ihr 
verheiſſene Gluͤk fuͤr etwas, das ihr gebuͤhre? 
Lobt ſie nicht vielmehr einzig den Herrn dafuͤr mit 
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Dankbegeifterter Seele, „daß er auf feine elende 
Magb herabgeſehen“ ? Dünkt fie fih berechtigt auf 
Andre, die folher Ehre nicht gewürdigt wurden, _ 
mit Geringſchaͤtzung Hinzubliffen? Sinkt fie 
nicht vielmehr in Einfalt und Demuth, uͤberwaͤl⸗ 
tigt von der Herrlichkeit ihrer Beſtimmung, an 
Eliſabeths Theilnehmendes Herz? — Bezieht fie 
die Wonne des Heilandes Mutter zu werden einzig 
auf ſich und ihren dadurch gewonnenen Glanz? 
Iſt es nicht vielmehr die Barmherzigkeit, mit 


welcher Gott durch dieſe Beranftaltung „feinem. - 


Volke Ifrael aufhelfe”, und der Gedanke, wie 
nun „auf Kindeskind“ der Segen ſich fortpflanzen 
werde, woran ihr ſchoͤnes Gemüth ſich labt? — 
Dder ward fie durch des Himmels Guade jemals 
aus ihrer ftillen, befonnenen Faffung geworfen, fo, 
bag fie in Wort und That fi vergeffen hätte? 
” Fuͤhlte fie nicht vielmehr jederzeit ihre Abhängige 
Feit von dem, der zwar „bie Niedrigen empors 
- hebt, aber audy die Herrſcher von ihrer ‚Höhe 
“wieder hinabflürzen, und die Hoffärthigen zer⸗ 
fireuen kann" — — O dieſe Maria! Wer 
hätte fie beneiden mögen! Wer hätte nicht ‘über 
die tiefe, rührende Beſcheidenheit, womit fie aus 
des Himmels ‚Hand ihr wunderſeliges Loos em⸗ 
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pfing, vergeffen müffen, daß ſie noch ſo Jung, und, 
daß fie fo gering war? - 

Sol man unferem Gluͤk eine neidloſe Theil 
nahme ſchenken, geliebte Bruͤder: laſſet uns den 
Stolz fliehen. . Glaubet Ihr, man werde ges 
neigter jeyn, Eure Verdienſte anzuerkennen, wenn 
Ihr ſie praleriſch zur Schau traget? Man wird 
ſie dann erſt bezweifeln und ſchmaͤlern. Glaubt 
Ihr, man werde Euch lieber gewiſſe Huldigungen, 
erweiſen, wenn Ihr ſie fordert? Man wird Euch 
dann auch ganz gemeine Aufmerkſamkeiten ent⸗ 
‚ziehen. Glaubt Ihr, man werde die Gunſt, wos 
mit das Schikſal Euch auszeichnet, gerechter fin: 
den, wenn Ihr felbft fie für wohlverdient erklärt? 
man wird dies als eine unziemenbe Anmaaffung 
verwerfen. Oder glaubet Ihr, dadurch, daß Ihr 
Andre ſtets neben Euch in Schatten ftellet, daß 
Shr, wie von einer Höhe auf fie hinabſchauet, 
dag Ihr ihnen in jedem Augenblit demüthigende 
Vergleichungen nahe leget, werde fuͤr Euren Vor⸗ 
theil, Eure Freude, Eure Ehre, ihre Herz gewon⸗ 
nen? Nur erfahren haben darf man dieſe Eure 
Liebloſigkeit, um Euch mit gleicher Muͤnze zu 
bezahlen. Es bleibt ewig wahr: „Wer ſich ſelbſt 
erhoͤhet, der wird erniedrigt werden", Weder 


B 
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unſre Verdienſte, noch unſer Gluͤk koͤn— 
nen uns bie Menſchen verzeihen, wenn: 
wir ihnen beides drüffend maden, Ges 
druͤkt nämlich fühle fi ch jeder, wer zwiſchen ſich 
und denen, die ihm nahe treten, einen zu großen 
Abſtand wahrnimmt. Ihm iſt unfroh, und ſchwer 
ums Herz, als ob er eine Laſt truͤge, neben Pers 
fonen, vor deren Bedeutung, Werth und Glanz 
fein Eleines Leben, wie ein Nichts, verſchwindet. 
Nur die Beſcheidenheit der Hochverdienten und 
Hochbegluͤkten rüft ihn wieder näher an fich bin. 
Indem fie zu ihm fich herablaffen, als wären fie, 
wie er, föhnt er ſich mit ihren Vorzuͤgen und 
feinem Mangel aus, Es fehmeichelt ihm, daß er 


neben ihnen ſtehen Eonnte, ohne befhämt zu were ⸗ 


denz darum wird er\fogar mit Vergnügen ihe 
Lobrebner. Und nie regt fich in feiner Seele ein 
Neid, wenn fie Freuden haben, die über den Kreis 
feiner Genüffe hinausgehen , oder, deren er, auch 
wenn fie wohl dahin gezogen werben koͤnnten, 
doch nicht fo werth' ſich hält, als fie. 

Befcheidenheit lafjet uns flechten in den Kranz 
unferee Verdienſte, damit man das Haupt, von. 
ihm gezieret, gern betrachten, und ihm des Him⸗ 
mels ſchoͤne Gaben goͤnne. 


N 
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Sind wir befheidene Menſchen: dann ges 
fiehen wir freimäthig, wie vieles uns noch fehle 
zur Vollendung; und das ſchon nimmt die Her⸗ 
zen für und ein. — Dann wollen wir durchaut 
- nie mehr fheinen, ald wir find; und das 
bewegt die Welt, an.unfern Werth nur defto feſter 
zu glauben. — Dann drängen wir und nit 
hervor, um bemerkt zu werden; und das macht 
die Menſchen um fo dankbarer, wenn fie uns nun 
dennoch gefunden haben. — Dann bieten wis 
nicht Alles zur Erlangung gewiffer Güter und 
Ehren auf, weil dies ja immer eine Anmaaflung, 
bie wir nicht kennen, vorausfegen wuͤrde; wit 
unterwerfen e8, anfpruchlos, der ewigen Weisheit, 
was fie zur Aufmunterung unferes Talentes, ober . 
zur Belohnung unfers Fleiſſes und unſerer Treue 
thun moͤge; und das erftitt i im Keime fchon den Neid. 
Wie könnte man und mißgönnen, was wir weder 
ungeflüm wünfchten, noch aͤngſtlich ertrachteten, 
was und allein durch hoͤhern Rathſchluß zufiel! — 
. Dann brüften wir uns nicht mit unferm Gluͤkke, 
rufen es nicht überall aus, erlauben und am we⸗ 
nigften lügenhafte Darftellungen deffelben, die den 
Mitbruder meiſt nur überglängen, und, wie tief 
er unter und flehe, ihn fühlen laffen ſollen wir 
theilen, wahr und einfach, das fröhliche Ereig⸗ 
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Br mit, und ſchonen dabei, mit zarten Rükficht, 


einen jeden, der dadurch zu ſchmerzlichen Betrach⸗ 


tungen über feine Lage veranlaßt werden dürfte; 
das fichert und ein allgemeines Mitgefühl. Men 


 follte unſre Freude verſtimmen, wenn fie, mit 


dieſer Sorgfalt, fich huͤtet, irgend jemanden. j 


" unangenehm zu berühren! — Dann haben wir, 


auf der @inen Seite, zwar ben lebhafteften 


Sinn für die Vorzüge unferer Lage, genieffen 


das Schöne mit Inheunft, und achten, weil die 


1 


Genuͤgſamkeit auch das Kleine nicht verfhmäht, 
auf jedes Blümchen, dad neben und verborgen ſich 
entfaltet; wir gerathen aber auch, und wenn die 


Einladungen zum Frohſeyn noch fo manchfaltig 
wären, nicht aus der Faſſung; wir haben 
einen Begriff von gemeiner Schwelgerei und züe 


gellofer Luſt; wir kennen nicht den Rauſch der 
Sinne, dee Botted Bild entehrtz wir gebenten 


‚immer beffen, von dem, ohne, daß wir ihm etwas 
zubor gegeben hätten, und aljo unverdient, bie gute, 


die vollkommne Gabe Fam; mir ſchauen hin auf 
das Gericht, vor welches er auch unfre Freuden 
ſtellen will; wir befinden uns überhaupt mit une 
ferer Anſicht des irdifchen Lebens und feiner Reige 
auf einem höheren Standpunkte, und aller Genuß 


— 
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uns einzig in dem Lichte, welches die Religion 
auf ihn fallen laͤßt. Da „freuen wir uns. dann, 
ald freueten wir und nicht, und geniellen, als 
gendfien wir nicht, und gebrauchen der Welt, jo, 
daß mie ihrer ‚nicht mißbrauchen” * Kann ein 
folher Sinn irgend eines Menſchen Gefühl em⸗ 
pören? — Mag man Den ungern vom Schik⸗ 
fal begünftigt fehen, der das, was für ihn gefches 
ben iſt, nicht erkennet, nicht benugt! Wird man 
aber auch uns den Belig von Gütern mißgönnen 
‚wollen, wenn man wahrnicamt, wie richtig wir 
ſie beurtheilen, wie geruͤhrt wir ſie ſchaͤtzen, wie 
ſorgſam wir fie pflegen, wie dankbar wir aus 
ihnen machen, was nur möglid iſt? Mag man 
am Wohlleben des Unwürdigen, der nur in Auöe. 
ſchweifungen ſich gefällt, einen gerechten Anſtoß 
nehmen! Wird man ‚aber auch uns in biele 
Glaffe fegen, und das Urtheil, wir feien unferd 
ſchoͤnen Looſes unmerth, über uns audfprecden - 
tollen, wenn eben die Gnadengeſchenke des Him⸗ 
meld und kraͤftiger an unfre Pflicht erinnern, und 
feſter mit dem Geber vereinigen, uns gewifler vor 
niedrer Anhänglichkeit an das Eitle bewahren, und 
unfre Sehnfucht nach fchöneren, nach unvergängs 
lichen Kleinodien mehr entflammen? — 
* 1 Cor 7, 30. 31. | 
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Do, was dem Allen erit fein rechtes Licht, 
und unſerer Ueberzeugung ihre wahre Geſtalt giebt, 
meine Brüder: ein beſcheidener Sinn iſt auch 


ein liebevoller Sinn. erden wir. von ihm 


befeelt: dann koͤnnen wir’d nicht ertragen, daß 


Jemandem durch uns wehe fei; alles fol neben 
und und mit und fi wohl fühlen. IR Einer 


gluͤklich; wir find die Erften, die feine Freu⸗ 
den theilen, die uͤber feine Rettung frohlokken, die. 


durch feine Erhebung entzuft werben, die für. das 
Gelingen feiner Wuͤnſche Gott danken, bie feine 
guten Gigenfchaften, wodurch er fi) des Allen 
wuͤrdig macht, mit aufrihtigem Beifall ruͤhmen. 
— Bemerken wir einen Andern, der neben und 
ſich zurüfgefegt fühlen koͤnnte: unfce Demuth läßt 
es nicht zu, daß dies Gefühl in ihm Wurzel 
ſchlage. Als hätten wir duch unfre Fortſchritte 
zu hoͤheren Ehren und Freuden ihm Etwas in 
den Weg gelegt, und müßten ihm dafür Erjag 
‚geben: fo it uns. Und nun find wir in dem 
Maaffe freundlicher, zuvorkommender, gefälliger 
gegen ihn, ald eben das Geſchik, das ihn zu vere 
nachläffigen fcheint, mehr zu unferm Bortheil 
gethan, und gleichſam auf feine Koften und bes 
veichert hat. — Ja! meine Brüder! Wie koͤnnten 
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. wir zu etwas gelangt, wie koͤnnten wir auöges 
zeichnet feyn durch die anbetungswürbigen Wege 
der Vorfehung, und bios für uns ſelbſt die em⸗ 
pfangenen Vorzuͤge benußen! Wie koͤnnten wir 
Kenntniffe haben, und blos damit glänzen wollen ! 
ie Pönnten wir Anfehen befißen, und bios dar= - 
auf trogen wollen! Wie Eönnten wir Keichthum 
und Fülle in unfern Händen erblikken, und blos 
darin Mittel finden wollen zu eitler Lu! — 
Die Liebe ift demäthig, Chriſten; und die Demuth 
iſt liebevoll. „Nein, ruft der beſcheidene Renſch3 
ih bin nicht gluͤklich allein für mid. Ich bim 
es für die Welt. So weit fie ihre Stralen ver⸗ 
breiten Bann, die Sonne meines Lebens, fol fie 
hineinleuchten, mild und wärmend, in das Leben. 
ber. Brüder, damit alle froh werden durch meine 
Fteude und erheitert durch mein Gluͤk. Ich will 
nur groß feyn, um zu dienen, nur reich, um zu 
geben, nur mächtig, um zu Helfen, nur leben, um 
— das Leben zu laſſen“. — Und diefe Beſchei⸗ 
denheit zöge nicht, mit unwiderſtehlichem Zauber, 
die ‚Herzen der Bruͤder an das unfrige? Mens 
fchen, denen wir wiederholte und unverkennbare 
Beweile unferer Theilnahme gaben, follten, wenn 
‚wie und nun einmal an bie Ihrige wenden, 











— 
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nichts für unfer Gluͤk haben, ald Neid? Mens 
fchen, gegen die wir, ald dad Verhängniß und 
über fie erhob, unfte Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
falt verdoppelten, folten fortfahren können, . 
auf unfer. Emporfommen zu zürnen, wenn fie aud) 
bamit angefangen hätten? Menſchen, die wir, mit 
Freuden, unterflüßten durch jede Kraft und bei 
jeder. Gelegenheit, — Menſchen, für die wir alle 
unjere Vorzüge nur zu haben fdhiehen, follten 
nicht geftchens es fei unmöglich, und mit Mißgunft 
zu betrachten? Wie! Beneidet man denn den 
Wohlthaͤter, daß er reich iſt? Oder den Fuͤrſpre⸗ 
cher, daß .er geehrt wirbt Oder den Beſchuͤtzer, 


- daß er. Gewalt hatt Dder den Bater des Da: 


terlandes auf dem Throne, daß ihm zahllofe Hülfs: 
quellen zu Gebote flehen, feinen Völkern Rettung. 
zu ſchaffen, und Sicherheit, und Frieden und Heil? 


Beneidet man aud) die Hand, daß fie geben Tann, 


aus der man, in jedem Kugenbüit, „Gnade um: 
Gnade” nimmt? 
Bas ift Mar, meine Bröder ,‚ wenn eö bie. 


Wahrheit nicht ift, um bie wir uns heute lern⸗ 


begierig hergeftellt haben ? 
„Willſt du es dahin bringen, daß man, auch 
Nim hoͤchſten Gluͤk, dich nicht beneide: vers 
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binde mit hohen Verdienſten hohe Beſchei⸗ 

denheit“. | | | 
Um der Nerbienfte willen wird man bih ehren, 
um ber Befcheidenheit willen wird man did lies 
ben. Beide tödtet den Neid. Wo man ehrt 
und liebt, da Tann man nicht mißgönnen. Mens 
ſchen, denen unfer Herz gehört, gehört auch, wenn 
fie glüfli find, unfre Theilnahme, ganz, wahr, 
und unverfümmert. — So rufe ic) benn noch 
einmal uns zu: Beſcheidenheit laffet und flechten 
in den Kranz unferer Verdienſte, damit man das 
Haupt, von ihm gezieret, gern betrachte, und 
ihm des Himmels fehöne Gaben gönne, 


Die Menichen wollen ſich oft die Zugend Leicht 
machen, dadurch, daß fie ihren Schein nach⸗ 
bilden. So mögte die Gemeinheit ſich die Miene 
des Verdienſtes geben; ſo moͤgte die Selbſtſucht, 
die immer lieblos iſt und ſtolz, als Demuth und 
Liebe ſichgeberden, um dadurch deſto gewiſſer 
zu herrſchen. Verſuchet es nicht, wenn Ihr Cu: 
tem Gluͤk eine neidlofe Theilnahme fihern wollet, 
mit diefer Taͤuſchung. Die Belt unterfcheidet, 
auf die Dauer, fehr richtig und fehr leicht, wo 
das Herz ſpricht, und wo leere Manier waltet; 
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wos wahrhaft edler Sinn gebiert, und was blos 
berechnet wird durch eigenmügige Klugheit; was 
frifch am Baum des Lebens wählt, und was die 
Kunſt nur nachgemacht. Wie wollet Ihr vollends 
die Menfchen, die Euch täglich umgeben, und auf 
deren reines Mitgefühl in Freud’ und Leid es 
Euch vor Allen ankommen muß,-für immer hins 
- tergehen? u u 

O D feliger Verein, von dem man rühmen Tann: 
„Wenn Ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder 
mit, und wenn Ein Glied wird herrlich gehalten, 
fo freuen ſich alle Blieder mit"! O dreimal felige . 
Familie! wo in Einem Wunſch, in Einer Luft 
das Ganze ſich begegnet; wo auch die leiſe Bes 
bung fprachlofer Wonne verftanden wird und ringe 


in gleihgeflimmten Seelen nadklingt; mo feine . 


Freudenthraͤne fließt, die nicht in jedem Aug’ fich | 
. fpiegelte; wo ung und Alt mit gleicher Inbrunft 
fi) zu Einem Gotteölobe fammeln, und felbit der 
Säugling es ſchon lallen will; wo in des Lebens 
feftlicheren Stunden Die Herzen Aller Gin Altar 
find für den unfichtbaren Freund, den Treuen, der 
aller Lieb und alles Segen Quell iſt. O hoch⸗ 
beglüftes, wunderſelges Haus! O hochbeglüfte, 
wunberjel’ge, Liebe, die ſolches Keil gewährt! Die 


* 
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wollen wir und übergeben. Du ſollſt in unſern 
Herzen wohnen und ſie veredeln. Du, nicht die 
Eitelkeit, nicht die Verſtellung, nicht die Aunſt, 
die ſcheinen nur und blenden will, bu, — du 
follſt unſre Söhne und Zöchter, unfre Kinder und 
Kindeökinder erziehen, damit fie lernen mit Gluͤk. 
lichen des Lebens Gluͤk zu ‚theilen, und ſelbſt neid⸗ 
loſer Freude werth zu ſeyn. | 

Neidloſer Freude, fag id. Gewöhnlich 
heißt dies fonft: beneidensmwärbiger. 
Doch, follt es alfo heißen? Und wollen wir 
forthin für einen ähnlichen Gedanken dies Wort 
gebrauchen? 

Es iſt wahr; wenn edlere Seelen ein Gluͤk 
beneidenswuͤrdig nennen, ſo meynen ſie nicht, daß 
fie es denr, der es beſitzt, mißgoͤnnen wollen. 
Sie druͤkken damit vielmehr gerade den entgegen⸗ 
gefesten Begriff aus, daß fie ed allen M enf hen 

gönnen mögten, weil etwas Schöneres Niemand 
befigen, noch wünfchen koͤnne. Wenn aber Her⸗ 
zen, welche die Religion geheiligt hat, die Sache 
fremd iſt und fremd ſeyn muß: ſo fehle auch das 
Wort in ihrer Sprache. Sie wiſſen nichts vom 
Neide: ſo heiße auch das Schoͤne, Treffliche, 
Begluͤkkende bei ihnen nicht: beneidenöwerth; es 


— 
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heiſſe erſtrebenswuͤrdig, liebenswuͤrdig, wuͤnſchens⸗ 
wuͤrdig. Dieſe Bezeichnungen fi nd nicht nur edler, 
ſie umfaſſen auch mehr. Denn wir haben geſehen, 
es iſt kein gutes, es iſt ein ſchlimmes Zeichen, 
viele Neider zu haben. Nicht der iſt der Gluͤk⸗ 
lichſte, und unter den Gluͤklichen der Beſte, an 
dem alle Welt mit Mißgunſt hinaufſchaut; der if 

ed, dem. Aile gern und froh bezeugen: Er iſt 
gluͤklich, aber, er ift feines Gluͤkkes werth. 

Doch, wozu — fraget Ihe — dies alles 
jetzt?! Wer fühle fi denn fo wohl, daß er 
Theilnehmer feiner Freude ſuchen foltet — 

- Einem Gemüthe, das die Zeit vielleicht tief 
verwundete, werde diefe Frage verziehen, meine 
Brüder) Wir koͤnnen fie jedoh, im Ernft, un⸗ 
möglich hun. Wie viele Zaufende mag es geben 
in der Nähe und Ferne, die, wenn fie uns ken— 
neten, zu und herantreten würden, und fagen: 
Starker, ic wuͤnſchte mir wohl deine Gefundheit! 
Wohlgebildeter, ich wünfchte mir wohl deine Ges 
Halt! Angefehener, ich wünfchte mir wohl beinen 
geachteten Namen! Thaͤtiger, ih wuͤnſchte mir 
. wohl dein Amt, deinen Wirkungskreis, deine Vera 
bindungen, deine Gelegenheiten Gutes zu fliften! 
- Und du Gluͤklicher, ich wuͤnſchte mır wohl deinen 
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Buftand, dein Einfommen, deinen Wohnort, dein 
Baus, dein Feld, deine Kinder! — — Laflet 
uns Died hören, meine Brüder, und dann eins 
mal, jeder für fih, in flillem Geifte, die Seiten 
überzählen, ‚von welchen wir glüllih find — — 
- D haltet fie nicht zuruͤk, die Freudenthränen, — 
fie werden, kaum! zu zählen feyn. 

Und haben wir nicht, zu dieſen befonderen, 
au der öffentlichen Auszeichnungen fo man 
he? Dürften bier nicht abermald, wer weiß, wie 
viele Zaufende ! wenn fie uns kenneten, fagen 
wollen: fie mögten in ihrem Lande auch fo ruhig 
gelebt haben, wie wir! Mögten auch fo von 
Hagelwettern verfhont geblieben feyn, mie wir! 
Möpten auch noch auf einer ſolchen Stufe bes 


Wohlſtandes fich befinden wie wir! Mögten auch 


eine fo reigende Gegend bewohnen, auch auf einem 
fo anmuthigen Hügel im Haufe des Herrn ans 
beten Eönnen, wie wir! — — 9, Gott lafle 
uns nie armer, nie geplagter, nie bedrängter wer» 
den, ald wie es jeßt find: — mir werden unfer 
Gluͤk niht hoch genug preifen Eönnen! Laffet uns 
denn nur wandeln, daß man und deffen, was wit 
noch! haben, würdig achte, Laſſet uns ein gutes 
Volk ſeyn. Laſſet uns eine Gemeine werden, die 
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da heilig fei und unfträflih, Laſſet uns Sefinnuns 


gen und Sitten annehmen, ſchoͤn, wie bie Natur, _ 


um uns ber. Er lebt noch, noch kebt er, der 
alte Gott! Laffet uns daher auch in Wort und 
That noch zeigen, daß wir feine höhere Seligkeit 
Tennen, ald — ihn zu lieben, ihm zu gehorchen, 
auf ihn zu frauen! 

Ich ſelbſt, theure Bruͤder, beſchlieſſe heute 
feierlich ein Gleiches, Es find eben an dieſem 
Tage fieben Jahre, wo ich zum erſten Male · un⸗ 
ter Euch auftrat, das Evangelium des Herrn zu 

predigen. Sie ſind verſchwunden! Und mitten 
unter harten und langen Pruͤfungen bekenne ich 
es dir tief geruͤhrt, mein Gott und Vater! Du 
haſt mir viele Freude und in der Truͤbſal vielen 
Troſt geſchenkt. Moͤge denn auch ich der Liebe 
immer wuͤrdiger werden, mit der du mich in mei⸗ 
nee Schwachheit trägfil Möge bie Theilnahme 


. der Guten mir nie fehlen, wenn ich der Staͤr⸗ 


tung bedarf und der Ermunterung!. Möge ich 
meine Pflicht jederzeit fo thun, dag Niemand mic) 
unwerth achten koͤnne, auf dieſem lieblichen Berge 
deine Ehre verkuͤndigt zu haben! Amen. 
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. 239 Sonntage nad ERNLIATER 


Sqywaͤrmerei iſt die Seele des Glaubens 
und der Tugend. 





Verrufener iſt wohl nichts in der Welt, meine 
Bruͤder, als Schwaͤrmerei. | 

Will man einen Menfchen und fein Thun ver: 
&chtlih machen, fo darf man nur dDiefen Namen 
nennen. Was damit bezeichnet wird, es heiffe 
Gefühl, oder Anficht, Grundfag, oder Vorſchrift, 
hat, oder Lehre, Streben, oder Hoffnung: das 
verwirft ein jeder, ohme weiteres, ald unhaltbar; 
das hat für Niemand eine bindende Kraft mehr’; 
darüber kann fi) wegfegen und ſpotten, wem es 
gefaͤlltz das gehoͤrt in die Claſſe der Dinge, uͤber 
die einmal der Stab gebrochen iſt. 
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Beſonders diejenigen, die nichts kieberes und 
nichts Heiligeres, als das Gemeinuͤbliche 
haben, ſtekten ſich zu allen Zeiten gar gern hinter 
jenen Vorwurf. Schwaͤrmerei iſt ein weitſchich⸗ 
tiges Wort. Es nahm alles auf, was ihnen 
mißfiel, ohne daß ſie eben ein Recht gehabt haͤtten 
es zu verdammen; alles, woraus ſie ſich nicht 
finden konnten, und was ihrer Gewohnheit ſuͤße 
Ruhe. bedrohete. Schwaͤrmerei iR ein dunkles 
Wort. Um ſo mehr meinte Jeder, recht etwas 
damit geſagt, und gegen das, dem es galt, ſeinen 


Widerwillen begruͤndet zu haben. 


Die Geſchichte unſers Herrn und ſeiner Boten e 
enthält hiezu auffallende Belege, Sprach Iefus 
feine erhabenen Gedanken über Menfchenleben und 
Menſchenbeſtimmung, über Rettung des Vaterlan« 
des und Achte Freiheit, über bie herrichende Sit⸗ 

tenverberbniß und über die Nothivendigkeit einer. 

gänzlihen Ummandlung der Gemüther aus: fo 
war ed gleich das Erſte, wodurch die Wortführer 
ben Eindruf feiner Herzengewinnenden Beredfam. 
keit zu vernichten fuchten, daß fie ihn einen Schwäre 
. mer, einen „Beſeſſenen“, einen „Berführer“ des 
großen Haufend nannten *, ben fo weiß König 


* 30h, 10, 20, gı, vergl, Cap, 8, 48. 
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Agrippa dem freimuͤthigen Apoſtel, auf deſſen Ber 
richt: über feine Belehrung zum Ghriftenthume, . 
und Aber die nun ihn erfüllende heilige Liebe für 
den Gekreutzigten, nichts anderes zu BUENOFIER: 
als: „Paule, du raſeſt“ * 

Ueberhdupt hat man von jeher Begeifterung | 
für6 Gute, vorzugsweiſe, als Schwaͤrmerei dar⸗ 
geſtellt, und alle diejenigen, die entweder ſelbſt 
in ſolcher Begeiſterung handelten, oder die durch 
ungewoͤhnlich hohe und ſtrenge Begriffe von Pflicht 
und Recht Andre dafuͤr zu erwaͤrmen ſuchten, 
unter dieſem Vorwande getadelt. 

Wenn aber eben die Menſchen, die fo urtheil⸗ 
ten, ein anderes Mal wieder von einer „lies 
benswürdigen" Schwärmerei ſprachen; wenn fit 
manchem ſogenannten Schwaͤrmer bezeugten, daß 
ſie ihm ihre Achtung, ihre Bewunderung nicht 
verſagen koͤnnten; wenn ſie hingeriſſen wurden von 
Ehrfurcht, Dank und Zaͤrtlichkeit, und erweicht 
bis zu Thraͤnen, vor dem Bilde eines unter den 
Anſtrengungen fuͤr ſeine Familie erſchoͤpften Vaters, 
eines im. Kampfe für fein geliebtes Volk unter: 
liegenden Feldherrn, eines in Flammen oder Flu⸗ 
then den Heldentod der Liebe fierbenden Menſchen⸗ 

* Apofekgefh, 20, 24. | | 
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freundes: gaben fie fi dann wohl immer. von 
dem, was in ihnen vorgieng, Red’ und Antwort? 
Hatten fie die Sache begriffen, die fie bald ver⸗ 
warfen, bald rühmten? Waren fie über ihre Vor⸗ 
ftellungen und Gefühle jemals recht aufs Keine 
getommen ? nz | | 

Menfchen, bie in bee Gemeine Jeſu leben, 
ziemt es nicht, daß ihnen ein Gegenfland von biefer 
‚Bedeutung fremd bleibe. So wende fih Heute _ 
hieher unfer Nachdenken! = 

Gott aber, der uns, wenn wir ihn fuchen, 
immer nahe ifl, — Gott fegne auch diefe Augen⸗ 
blikke, damit wie die Wahrheit finden, und uns 
freuen ihres himmlifchen Lichtes! "Amen. 


Matth. 18, 21 ff. 


Jetzt trat Petrus näher, und fragte: 

Herr! wie oft fol ich denn meinem Bruder, ber an 
mir fündigt, verzeihen? Iſt es genug: fiebenmal? — 
Jeſus antwortete: Ich fage dir: nicht fi ebenmal, fons 
dern fiebenzigmal fiebenmat, 

Es ift mit dem Himmelreich, wie mit jenem Könige, 
der feine Diener zur Rechenfchaft forderte, 

Als er die Abrechnung begann, kam ihm Einer vor, 
der zehntaufend Talente abzuliefern hatte Weil er 
die Zahlung nun nicht leiften konnte, hieß bee‘ Here 
verkaufen — ihn und fein Weib und feine Kinder, und 
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Altes, was er hatte, damit bie Summe herbeikaͤme. De 
fiel dee Schuldige nieder vor ihm und fprah:. Herr, 
babe Geduld mit mir; ich werde bir alles bezahlen, 
Den Herrn jammerte des Bittenden. Er lich son loc, 
und die Schuld erließ er ihm auch. 
Nun gieng eben diefer Diener hinaus, und — 
einem feiner Mitdiener, der ihm hundert Groſchen 
fhuldig war. Sogleich griff er. ihn an, als wollt’ er 
ihn erwürgen, und fprach: Bezahlte mir, was du mir 
ſchuldig bifl. Sein Mitdiener fiel ihm zu Füßen, und 

"fprah: Habe Geduld mit mir; ich werde dir alles 
bezahlen. Er wollte aber nicht, fondern gieng bin und 
warf ihn in den Schulöthurm, bis er bezahlen würde, 
was er ihm ſchuldig war. 

Als feine Mitdiener dies ſahen, wurden fie ſehr bes 
truͤbt. Sie kamen und brachten vor ihren Deren alles, 
was ſich begeben hatte, 

Hierauf forderte der Here ihn vor fih und ſprach: 
du Nichtswürdiger! Alle deine Schuld hab’ ich dir 
erlaffen, weil du mich batefl. Hätteft du denn dich 
nicht auch erbarmen ſollen über deinen Mitdiener, wie 

ih mich über dich erbarmet habe? _ 

Und ber. Herr. ward zornig, und Überlieförte ihn ben 
Kerkermeiſtern, bi6 er bezahlen teärde, mas er ſchul⸗ 

dig wat, 

Afo wird Euſh mein bimmlifcher Vater auch thun, 
- fo She nicht von Herzen ein jeglicher u Bruder 

verzeihet“. 





Bei den Juden, wie bei allen Menſchen im 
Stande der rohen Natur, hieß es: „Auge um 
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Auge, Zahn um. Zahn" *. Wie mußte der Geift 
fie. daher befremden, meine Brüder, der hier ſich 
ausſprach! „Ich fage euch, nicht fiebenmat folles 
ihr verzeihn, ſondern ſiebenzigmal fiebenmal", Was 


> Selbfterhaltung euch auch jemals rathen möge, 


Beleidigungen, zu verhüten und zu begränzen, — 

bie Liebe foRt ihe nimmer ausziehn. 
. An einem andern Orte erklaͤrt der Heiland 
alle Opfer für Werthlos ohne: dieſe Liebe; und 
betheuert aubdruͤklich: er Tonne das Geſetz, defien 
Zwang ſie ſo erbittre, nicht aufloͤſen“ wollen, 


— erweitern muͤſſe er es, und „vollenden“z 
und eben zu den unterſcheidenden Merkmalen feiner 


Lehre, in Vergleihung mit ihrem Wahne, gehöre 
ed, daß, was für fie gering fei, im Himmelreich 


für groß gehalten werde KK, 


Sa! In. der unſerem Evangelio vorangehen · 
ben Rede wird: die Strenge ſeiner Forderungen 
erjchütternd *4*. „Aergert dich, ruft er da, dein 
vechtes Auge, reiß €& auß, und wirf es von Dir. 
Es iſt dir beffer, du werdeſt, einäugig, ein Him⸗ 


mielsbuͤrger, als, mit beiden Augen, ein Raub des 


ewigen Verderbens! 


* Matth. 5, 38. vergl, 2 Moſ. 21, 24. 
— Matth. 5, 17 — 30 B. 23 — 26, “0, m. 


"ee Matth. 18, 9. 


‘ 
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Wie fie alfo ſich auch geberben mogten, bie 
engen, fchlaffen. Kläglinge, — das erfuhren fie: 
auf Begriffen, die ihnen Thorheit bünkten, ruhe 
eben die neue Verfaſſung; was für fie Shwärs 
merei heiffe, fei des Glaubens und der 
Tugend eigenthümlidhfte Natur. Ä 

Je mehr diefe Anficht uns überrafchen, viels 
‚ leicht in Erſtaunen ſetzen mag; um fo forgfättiger 
verdient fie unfre Prüfung. Det Geift des Chris 
ſtenthums blieb derfelbe; et ift unmandelbar und 
ewig, wie die Wahrheit. ‘Aber auch der Geiſt, 
oder, man follte lieber fagen, der Lngeift des 
großen Haufens zeigt fich als der alte; fich aufs 
lehnend gegen des Himmels Ordnung. Auch unfer 
Herz gewinne heute daher Die Weberzeugung : Was 
die Welt geringahte, Shwärmerei — fei 
"die Seele alles wahren — und 
aller ähten Tugend. 

Ohne Segen, ohne großen Segen. kann dieſer 
. Gedanke, wo er gefaßt wird, nimmer bleiben! 


Eindruͤkke zu empfangen, meine Bruͤder, und 
im innerſten Gemüthe von etwas ergriffen zu 
werden, hat der Schöpfer und fähig gemacht. 
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Diele Fähigkeit ifl Die Duelle der Schwärmerei, 
und zugleich der Grund, warum fie anflekt. 
Jedoch findet fih, wie in allen Naturanla- 
gen,- fo auch -in Beziehung: hierauf eine . große 
Verfhiedenheit. unter den .Menfchen. 
Manche ergreift nichts. ſtark und lebhaft; 
Stumpffinn schließt daher auch, nach der Erz 
fahrung, alle Schwärmerei aus. Andre gerathen 
nicht leicht in Bewegung duch, oder für einen 
Gegenſtand. Ihre Kälte muß die Schwaͤrmerei 
wenigſtens fehr hindern. Noch Andre werden zwar 
vielfach berührt und angeregt, aber nicht erfüllt 
und darchdtungen. Bei ihrer Flachheit gedeis 
het Schwärmerei ebenfalls "nicht. Der eigenthäm: 
liche und der günftigfle Boden für fie iſt ein reitz⸗ 
barer, warmer, und tiefer Sinn. 
Laffet nun einen Menſchen mit diefein Sinne, 
- von irgend etwas, von einem Gedanken, einem 
Gefühle, einem Streben, einer Angelegenheit, einem 


Begenflande der fichfbaren, oder der unfichtbaren - 
Welt jo ergriffen werden, daß er Diefen Gegen 


fand alien übrigen vorzieht; daß er ihm ſich hin⸗ 
giebt; daß er in ihm lebt; daß feine gefammte 
Kraft und Theilnahme auf ihn ſich zuſammen⸗ 


D 


draͤngt, wie, wenn er nur feinetwillen: da waͤre; 
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daß er feine andern Kuͤkfichten und. Lebensfrenden 
für ihn, wenn auch nicht ganz zu vergellen, doch 
aufzuopfern bereit ſteht: fa bürfet Jhr fagen, er 
(hwärme, Eben die Bewegung, in welcher 
Ihr ihn anfreffet, iſt Schwärmeseh.. Der 
Name entfland ohne Zweifel nur daher, weil der 
Menih da, die gewohnte Straße verlaflend, in 
Scheinbar .„entlegene" Gebiete. „hinuͤberſchweift“. 
.Auch wird .nun jene innere Bewegung in Allem, 
was Ihr von ihm ſehet und höret, ſich abdruͤk⸗ 
Ten, Schwaͤrmeriſch finden werdet Ihr feine 
Freude und feine Zrauer, feine Liebe und feinen 
Abſcheu, feine Zucht und feine Hoffnung; ſchwaͤr⸗ 
meriſch vorlommen werden Euch, als bie Zeichen 
derfelben, fein Blik und Zon, feine Manier und 
Geberde ; ſchwaͤrmeriſch bünken werben Euch ſeine 
Plane, ſeine Beſtrebungen, und jeder Gebrauch 
ſeines Talents und Daſeyns. u 

Diefe. allgemeine Natur ber Schwaͤrmere 
tritt ſodann im Leben unter aus — | 
 Beftalten auf, 

Den .erften großen — macht. hier der 
Begenfland, wovon ber Menſch ergriffen iſt, 
Etwas Anderes beſchaͤftigt den heiteren, etwas 
Anpere&. den duͤſtern Schwaͤrmer. Anders verhält 
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es fih mit dem, dem ein irdifches, ein nicht'ges 
Kleinod :die Seele füllt, — auch Geitz und Ah: 
nenſtolz, Prachtliebe, Ehrbegier und” Wohlluſt 
koͤnnen Schuarmer machen; anders mit dem Ed⸗ 
fen, deſſen Wiuth an einem himmliſchen Funken 
fi) entzündete, an Gott, an Wahrheit, Med, 
Beruf, an Freiheit, Fuͤrſt und Vaterland, an 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Natur, an Menſchengluͤk, 
Familienwohl, an ew ger Zukunft und an ew gen 
Gütern. 

Ein zweiter bemertenöierther Unterfchied liegt 
darin, ob nur auf kurze, ob auf längere Zeit, 
vielleicht auf immer, ber. Menfch von einem Ges 
genfland burchbrungen ifl. Das Erfte trifft man 
* Häufigs wer wäre nicht, für einzelne Augenblikke, 
eines erhöheten inneren Lebens fähig) Hingegen 
dies ift felten, weil es feltene Cigenfchaften vore 
ausſetzt. Dort zuft, wie Blitzſtrahl, der ergreis 
fende Gedanke durch die Seele. und ſchwindet ſchnell 
wie dieſer. Hier lodert im Gemüth ein ew'ges 
euer; und weil es gleiche Liebe ſtets ‚bewacht, 
erlifcht es nie. 

Der dritte unterſchied, der eben ſo wenig un⸗ 
beachtet bleiben darf, beziehet ſich auf Grad und 
Maaß. Es giebt eine ſtille Schwaͤrmerei, die 
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inögeheim an ihrem Gegenflande hängt, und eine 
laute, bie ungeflüm -hervortritt und Geraͤuſch 
macht. Es giebt eine befcheidene Schwärmes 
sei, der es genügt, wenn fie ungeſtoͤrt ſich auss 
fprechen darf, wohl wiffend, wer ihr verwandt 
fei,. werde fie erfennen; und eine anmaaffende, 
bie, durch allerlei Mittel, auch Andere für ihren 
Zwek gewinnen, und einen „Schwarm“ hinter ſich 
her ziehen will. Es giebt eine befonnene 
Schwaͤrmerei, die, wie verſunken auch in dem, 
was fie liebt, doch immer offene Sinne fuͤr jeden 
Theil ihrer Umgebung behaͤlt, und keiner Pflicht 
einfeitig ſich entziehen mag; und eine traͤumende, 
bei welcher der Menfch, während er von Einem 
Gedanken verſchlungen wird, fuͤr die uͤbrigen ab⸗ 
ſtirbt, andre Ruͤkſichten der Muͤhe nicht werth 
halt, mit „ſehenden Augen nicht ſiehet und mit 
hörenden Ohren nicht hoͤret“, bei hellem Tage 
nachtwandelt, und mitten im Getümmel der Ges 
ſellſchaft ſich fühlt, mie in der tiefflen Einſamkeit. 
Es giebt eine weije Schwaͤrmerei, die, waͤhrend 
ſie das Hohe zu vollbringen gluͤht, doch ihre Kraft 
berechnet, den rechten Zeitpunkt klug erforſcht, 
und ihres Siegs gewiß, gleichwohl die Hinderniſſe, 
die ihn erſchweren, nicht nerachtet, und eine thoͤ⸗ 
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eigte, die weder bebenlt, was fie fol, no 


überlegt, was fie kann, die ſi ch, tollkuͤhn, auch 


das zutrauet, wozu ſie weder berufen, noch ge⸗ 
ruͤſtet iſt, die eben daher bald die heiligſten Gebote 
der Pflicht verlegt, und bald die gegründetiten 
Anfprücde der Natur unter die Füße tritt, bald 
Verbindlichkeiten, die nicht da find, erfänftelt, und 


bald Gefühle, die ſich mächtig vegen, verläugnef. 


Es giebt eine fegnende Schwärmerei, die da 
weit und rettet und fammelt und ‚Heil bringt, die 


‚ unter Schüchternen die Bahn brichf und in Ges 


fahren ſich an die Spitze ſtellt, die neuen Reitz 
einfuͤhrt in das alltägliche Leben, und während 
fie, ein wohlthätiger Sauerteig, die groffe Maffe 
der Menſchen durchgährt, oft das ſchon drohende 
Verderben wendet; und eine unglüflihe, die . 
man nur bedauern, nicht ehren kann, die überall 
anfößt, und nirgend wohlthut, die zulegt nur 
fich ſelbſt aufgerieben hat, ohne jemandem nuͤtzlich 
geworden zu feyn. Ä 

Bir durften diefe Verſchiedenheit der Geftal« 
ten; melde die Schwärmerei annimmt, in unfes 
vem Nachdenken nicht überjehen, meine Brüder, 
damis man nicht etwa glaube, der Chriſt wifle, 
auf feinem Standpunkte, von ihren Berirruns 
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gen gar nichts, Wohl Eennt er dieſe und kann 
ſie nicht begünftigen wollen. Weberhaupt -if es 
hier weder auf ein Robpreifen, noch auf ein Ders 
‚werfen zunächft angefehen: Nur das Weſen, 
worin die Schwaͤrmerei beſteht, und was ſelbſt 


da, wo ſie Tadel verbient, ſich nicht verlaͤugnet, 


wollten wir uns deutlich machen. Wir wollten 
fie und vergegenwaͤrtigen, als jenes Ergtiffenſeyna 
des innerſten Menſchen, wo Ein Hauptgedanke 
die Seele fuͤllet, erhebt, begeiſtert, anſtrengt, hin⸗ 


nimmt, und zur Aufopferung alles deſſen, wad 


nicht in dem Kreife deffelben liegt, geneigt macht. 
Haben wir dies erkannt, fo wird ſich nunmeht 
zeigen: 

Es gebe keinen wahren Glauben und feine aͤchte 


Tugend, ohne Schwaͤrmerei; fie ſei vielmehr 


die Seele von beiden. 
Denn, was iſt Glaube? Was if Zus 
gend? 
Iſt jener ein bloßes Auswendigwiſſen ein 
zelner Gedanken uͤber die unſichtbare Welt? Ein 


blindes Nachſprechen fremder Meinungen von Gott 


und Unſterblichkeit? Ein gleichguͤltiges Dahinſtellen 
deſſen, was hier wahr ſei, was nicht, wohei dei 
‚Zweifel den, freieften Spielraum bat? — Iſt 
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dieſe, die -Zugend, nichts weiter, als ein Aufs 
ſerlich wohlanftändiges, Geſetzmuͤſſiges, auf den 
jebesmaligen Zwek Plug berechnetes, zur Befoͤr⸗ 
derung unſers Vortheild geſchikt eingerichtetes Be⸗ 
tragen? — Dann freilich athmet in beiden Kein 
leifer Hauch von Schwärmerei,. Aber, verwerfet 
She nicht fchon, indem Ihr fie hoͤrtet, iene Dex 
ſchreibungen? | 
Laffet uns den wahren Glaͤubigen be⸗ 
trachten. — Fuͤr ihn giebt es nicht nur, im 
Begriffe, ein Gebiet, das uͤber die Sinne hin⸗ 
ausliegt, ein Reich der Geiſter, ein unſichtbares 
Oberhaupt der Schoͤpfung, ein Leben, das kein 
Tod zerſtoͤrt. Gr fühlt dies Leben bereits in 
fih. Er weiß von feinem Ende und fürchtet | 
keins. Er ift aufgenommen worden von Bruͤder⸗ 
„und Schwefterengeln in ihren Bund; er gehört 
ihnen an. . Zur Seite fteht ihm überall fein uns 
befannter,, und doch fo wohlbefannter Freund. Cr 
lebt und webt in Gottes heil’'ger Nähe. Er ver« 
mag diefe Gemeinſchaft nicht mehr „aufzulöfen‘ ; 
wie mit taujend Banden, hat fie fein Innerftes 
umſchlungen. Und ob er es vermögte, er würd’ 
es nimmer wollen; er kennt nichts Chrenvollereß, 
nichts Koͤſtlichers als fie. Sie durchdringt mit 
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Frenden, der Erde fremd, fein Herz, und hebt 
ihn herrlich, im Druk der Zeit empor. Ergriffen, 
in.der Tiefe ſeines Weſens ergriffen hat ihn 
die unſichtbare Welt. Er ſchaut ſie an. Er ſchaut 
fie mit einem Sinne, ber nicht truͤgt. Untittels 
bar berührt fie ihn in feinen erhabenften Gedanken, 
feinen edelften Gefühlen, feinen theuerſten Beduͤrf⸗ 
niffen, in jeder Sehnfuchtsvollen, frommen Ahnung, 
in jeder zarten, heil’gen Scheu. Er wohnt in 
ihr; wie koͤnnt' er an ihre zweifeln? 

Meynt Ihr deswegen, er fei leichtgläubig? 
Wo nur der Auffere Sinn entfheiden Tann, da 
läßt er. diefen richten. Er will Beweife, wo fie 
an ihrer Stelle find, möglih und nötige, — 
Hörtet Ihr aber von Menfchen, die mit dem tes 
geften Korfchungs = @eifte die Eindlichfte Glaͤubens⸗ 
einfalt verbanden? Er iſt Einer derſelben. Hoͤrtet 
Ihr von einem Glauben, der „Berge verſetze“? 
Der Seinige kann dies. Von einem Glauben, 
der ſeinen Anhaͤngern mehr als aller Welt Schaͤtze 
gelte? Dem Seinigen muß man dies nachruͤhmen. 
Von einem Glauben, der die Truͤbſal uͤberwinde, 
der die letzten Stunden erheitre, der ſelbſt zu 
freiwilligem Tode weihe, und deſſen Beſitz ſelig 
— ? Der Seinige hat dieſe Reäfte des 
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‚mes Wie? fraget doch die Erfahrung: leiſtet 


dies alled ein gewöhnlicher Glaube? 
Nein! Erſt muß die fichtbare Welt den Mens 


| ſchen ‚fahren laſſen, das heißt, er muß erſt auf⸗ 


— 


hoͤren von ihren Graͤnzen befangen und an ihre 
Guͤter gefeſſelt zu ſeyn; das Ferne muß erſt zu 
ihm herantreten, wie ein Nahes und das Geheim⸗ 
nißvolle ihn begruͤßen, gewohnt und traufich, wie 


‚Breundeögruß; hinauf in ihre Kreiſe ‚ziehen muß 
ihn die höhere Drbnung der Dinge und dort ein 


bürgern, ehe fie eine folhe Bedeutung für ihn 
und folhen Einfluß auf ihn gewinnen kann. Nur, 
wen in diefem Sinne ber Glaube zum Schwaͤr⸗ 
mer macht, den macht er auch zum Wunderthaͤter, 
zum Märtyrer, zu einem Seligen des Himmeld, 
Laſſet und den Achte Zugendhaften 


betrachten. — Wie wir einen wahren Gläubigen, 


aur den nennen fonnten, den bie unſichtbare Welt 
alfo ergriffen hat, daß er allein in ihren 


Kreiſen athmetz fo dürfen wir für aͤchttu⸗ 


gendhaft nur den erklären, den die unfichthare 
Welt alfo ergriffen hat, daß er allein nad 


Ihren Gefegen handelt. Hieraus geht zu= 


gleich hervor, wie Glaube und Tugend, im Gruns 
de, Eines und daffelbe, ein „Leben in dem, 
Dr. Pr. ste Sammi. 36 
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mas droben iſt“, anzeigen, und bei dieſet 
Wefenverwandfhaft nie anders ald harmoniſch 
gedeihen können; warum man folglich, um ein 
Zugendhafter zu werden, ein Gläudiger feyn, und, 
um den Glauben zu bewahren, der Tugend dienen 
müffe. Der Gläubige nämlich lebt in der übers 
finnlihen Belt, als in feiner ‚Heimath, kann aber 
in Dief® Höhe fd nur für immer anfiedeln, 
wenn er den dort geltenden Gefegen folgt. Der 
Zugendhafte lebt in der Ausübung diefer Geſehe, 
als in feinem eigentlichen Glemente ; kann abet 
von leinem Berufe hiezu ja nur woiffen, wiefern 


er überhaupt von der überfinnlihen Welt weil, 


darin ein folcher Beruf gilt. 

Und wirklich kennt er Leinen” andern; fein 
Kreis ift eben darin abgefchloffen. Wie der Ehr⸗ 
geißige für feinen Ruhm, und der Eitle für feinen 
Glanz, und ‚der Herrſchſuͤchtige für feine Macht, 
und der Habgierige für feinen Reichthum, und 
der Schwelger für fein Vergnügen, und die Skla⸗ 
ven der Sinnlichkeit alle für den Dienft ihre 
Lüfte Teben: fo ift es der Tugend unterfcheiden 
des Zeichen, daß fie hinwegtrachtet über den nike 
dern Zummelplas der Begierden, * blos der 
Pflicht widmet. 
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Sie will das Gute nur, und alles Gute, 


alles! Es iſt ihr nichts, was dieſen Namen traͤgt, 


unwerth und klein. „Kein Tuͤttel“ faͤllt ihr, wife 


ſentlich, vom Geſetz, und „keinen Heller" bleibt 
fie, mit Vorſatz, in irgend einem Lebenskreiſe 


ſchuldig. Das Beſte iſt ihr das Liebſte, das Er⸗ 
wuͤnſchteſte. Dies iſt es ihr, nicht um der zufaͤl⸗ 
ligen, aͤuſſeren Wirkung willen, ſondern, weil es 
durch ſeine Natur das Vollendetſte iſt, und der 
ſittlichfreie Menſch ſich ſelbſt zerſtoͤren wuͤrde, wenn 


er jemals nach etwas Anderem, als nach Wollen» | i 


dung fireben koͤnnte. Daher verlangt fie auch 
für das, was fie geleiftet, keinen Sold, weil fie 


. - Ähre Verf mit heil'ger Luſt vollbringt. Die Liebe 


lohnt ſich immer ſelbſt. Auch wenn der Eifer fie 
verzehrt, auch wenn das Schikſal ihr ein Kreuß 
zu tragen giebt, aud wenn fie untergehen fol 
für ihre Zwekke: fie tritt nicht feig zuruͤk; fie 
zürnt nicht auf ihr 2008; und hat der Menfchen 
Wahn es ihr bereitet, ift Segnen und Verzeihn 


ihr letzter Hauch. — Nur Eines thut dem Zus 


gendfreunde wehe; wenn er ſelbſt irgendwo gefehlt 
hat. Wie nachſichtsvoll und ſanft er uͤber Andre 
urtheilt, ſo ſtrenge richtet er die eigene That. Er 
kann ſich mit der Suͤnde nicht verſoͤhnen. Das 
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Leben hat ihm keinen Reitz, wenn ihn fein Het 
verdbammen muß. (Gr. gäbe feine fchönfte Habe 
gern für die Seligkeit eines einzigen, von Telnım 
. Vorwurf ‚getrübten Zeitraums, wo er, „wie aufle 
dem Leibe wallen, und baheim feyn koͤnnte bi 
dem Herrn. 

Sehet! Ein Ergriffenfeyn von "der Seife 
des fittlichen Geſetzes, ein Hängen und Halten 
an jeder Ordnung deilelben, ein Wirken und 
Schaffen im Sinn feiner Ausſpruͤche, ein gewiſ 
fenhaftes Beziehen der Regel auf jede Luhensres 
gung und Bewegung, — bad ift die Weife, dr 
Charakter der Achten Tugend. So weſentlich dem 
ſinnlichen Menſchen das Einathmen der Luft if: 
fo weſentlich iſt dem Tugendhaften das Wandıla 
auf'der Bahn der Pflicht. Ruft fie: da rechnet 

er nicht erſt, er folgt, ee kann nicht widerfichen, 
er muß ihr nach, und was es immer koſte, ® 
muß vollbringen, was fie gebeut. . 

Könnet Ihrs aber ‚nicht laͤugnen, geliebt 
Brüder, dies fei ein treues Bild der Achten Tugend, 
einfach und ungefchmeichelt: fo genehmigt zugleich 
die Behauptung, daß es Feine Tugend ohne Schwär: 
merei gebe. Wer wird das Gute zum Ziel feind 
Strebend machen, aufjer, wer ed mit Begeifterung 
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liebt? Wer wieb die Pflicht in jedem Augenblit 
vollbringen, auffer, wenn fe die ganze: Seele 
fült? Wer wird, unter drängenden Umfländen, 
für den Ruf des Gewiſſens Alles wagen, auffer, 
wer diefen Ruf allen Stimmen der Erbe vorzicht? 
— Durchdrungen feyn, eingenommen, hingeriffen, 
entzüßt feyn muß der Menſch von dem, was ihm 
obliegt, fonft kann er in keinem Stande ausge⸗ 
zeichnet gut werden. Weber alles muß ihm fein 
Amt gehen; fonft iſt ex weber ein trefflicher Fuͤrſt, 
noch ein patriotifcher Bürger, weder ein reblicher 
Lehrer; noch ein gewillenhafter Arzt, noch ein 
heidenmüthiger Krieger, noch aud nur ein vor⸗ 
züglicher Handwerker, oder Tagloͤhner. Glühen 
muß er für Wahrheit, Recht und Menſchenwohl; 
fonft wird er nicht veden mit Zreimuth, nicht 
handeln mit Zuverficht, nicht Worthalten mit Aufs 
opferung, nicht retten mit Lebensgefahr, nicht 
dienen mit Gut und Blut. Sa, es gehört nicht 
nur in Zeitpunkte der Entſcheidung, damit 
Großes geichehe, ein mächtig bewegtes Herz. 
Das Alltaͤgliche, wenn es nicht vernachläffigt 
werden, vielmehr anziehend. ſeyn und Reitz gewin— 
nen foll, verlangt eine gleichrege, gleichgelpannte 
Theilnahme. Sogar die natkrlichften Pflichts 
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. leiftungen fordern fie, Und nicht einmal als 
Soͤhne und Toͤchter, als Bruͤder und Schweſtern, 
. 18 Vaͤter und Mütter koͤnnet Ihr Eure Schul⸗ 
digkeit thun; Ihr Eönnet nicht würdig danken, 
nicht zärtlich lieben, nicht forgfam pflegen, nicht 
underdroffen arbeiten, nicht „fiebenmal ſiebenzig⸗ 
mal“ beleidigt werden und doch verzeihen, — 
koͤnnet nicht unter Buͤrden das Hochgefuͤhl, und 
in Entbehrungen den Frohſinn, und bei Fehlern 
Die Engelögeduld behalten, die das Haus in einen 
Himmel ‚verwandelt, — Wenn Kor nicht für das 
Gute ſchwaͤrmt. Man findet weder öffentliche, 
noch flille Zugend, ohne, wo die Befege der 
überfinnlihen Belt: des Menfhen Ins 
nerftes ergriffen Haben. Diefes Ergrifs 
fenfeyn von ihrem. Beifte, Dies @inhergehen auf 
‚einer andern, als der gemeinen Straffe, Schwaͤr⸗ 
merei — ift aller Tugend Seel’ und Weſen. 

Es prägen fi daher auch noch zwei andre. 
Hauptzüge, welche jede Schwärmerei, die erha⸗ 
benfte ſowohl, als die gemeinfte, kenntlich machen, 
bei wahrem Glauben und aͤchter Tugend auß. 
Schwärmer naͤmlich find, wie die Welt fagt, weder 
zu „bekehren“, noch auch nur zu begreifen. 
Bas einmal ihreß Weſens ſich bemächtigt hat, 
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und in allen. Punkten ed anziehtz davon. laffen 
ſie nicht. Sie würden dann ja aufhoͤren, fie felbft 
zu jeyn. Eben diefe Wärme, wo Andre Ealt find, 
diefer Eifer, indem Andre ruhen, dieſes Vorziehen 
deſſen, wofür Andre keinen Sinn haben, biefes 
Aufopfern von Freuden und Genüffen, darin Andre 
ihr: Höchftes finden, dieſes Hinausfchreiten, 
mit Einem Wort, über alle Erfahrung, — 
macht fie der Menge völlig unerklärbar. Daſſelbe 
gilt -vom währen Glauben und von der Achten 
Tugend in gleihem Maaß. Den-Bläubigen, 
wenn er einmal „weiß, an wen er glaubt”, vers 
drängt der Spoͤtter von feinem Standpunkt nicht. 
Er fegt für die ihm theuer gewordene Wahrheit 
das Leben ein. Den Zugendhaften, wenn es 
einmal „Seine Speiſe“ ward, zu thun den Willen | 
deß, der ihn gefandt, verführt Fein Frevler mehr. 
Er fieht fein Ziel; dahin geht feine Liebe. — 
Wie Eönnte der Leichtfinn diefen Ernſt faffen, und 
das Niedrige emporfleigen zu diefer Höhe, und das 
Erfchlaffte unter ben Ketten der Begier eine Ah⸗ 
nung haben von diefer Freiheit, und das Vers 
blendete von irdifchen Geflalten einen Blik thun 
in diefe Welt dee Geiſter? Nur daftehn kann 
Die Menge neben folhem Menſchen und ihn begaffenz 
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bis „eine Wolke ihn vor ihren Augen wegnimmt“, 
und fo das dunfle Wort beftätigt: „wo id bin, 
da koͤnnet ihr nicht hinkommen” *. Die Sache 
bringt es mit fich, meine Brüder, daß relis 
gidfes Leben in feiner ganzen Kraft und 
Herrlichkeit, Allen, die no „Leinen 
Himmel offen" fahen, wie eine Art. von 
Wahnfinn dünken muß, | 
Iſt e8 aber in der That fo unbegreiflih? 
Wenn ſchon ein Werk der Kunft und hochent⸗ 
zuͤkt, ein Menſch in feinem Werth uns zur Bes 
wundtung hinreißt, ein Sommerabend, der Segen. 
und Frieden hauchend durch die Flur geht, in 
fliller Zeier und zu den Sternen trägt: koͤnnen 
"wir denn unerwärmt bleiben, wenn wir aufath⸗ 
wen in höherem Licht? Können wir unter 
Engel uns verfegen, und Bott fehauen, und fein 
Geſetz erwägen, und eine em’ge Zufunft denken, 
und die Seligkeit, zu der er und erfohren hat, 
uns winten fehen, aus heimathlicher Ferne, — 
ohne in Bewegung zu gerathen, ohne Entfchliefe 
fungen zu fallen, ohne uns zu fühlen, ohne zu 
geftehen: dem komme nichts anders gleich, bier 
fei der Schnfucht Ziel, dies muͤſſe unſer Streben 
feyn ? 
“vergl, Soh. 7, 34. 36. 8, 21. 13, 3% 
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O fie jft fo wenig unbegreiflich, diefe Schwaͤr⸗ 
mevei, daß fie vielmehr dem eigentlichen Charak⸗ 
ter bildet, welchen der Menſch bier haben. fol. 
Sie treibt ihn nicht aus fih hinaus; fie 
läßt ihn vielmehr in ſich einkehren und ſich 
finden, Sie verpflanzt ihn aus den Wildniſſen 
der Begier in einen Garten Edens, in ein Land, 
darin er fröhlich erblähn muß zu höherer Schoͤn⸗ 
heit. Man hätte daher auch nicht diefen Nas 
men für diefen Begriff wählen: follen; mie man 
ja auch von dem Zugvogel nicht fagt, daß er 
ſchwaͤrme, wenn er in der Fremde nicht bleiben 
Sonn, fondern bei des Fruͤhlings Stullehr den va: 
terländifchen ‚Himmel ſucht. Wenigſtens ift es 
auffallend, daß eben die edelfte Schwärmerei, 
die 'religiöfe, die Schwärmerei des Wahrhaft: 
gläubigen und des Acchttugendhaften,, zu dem Aus⸗ 
drukke, bei-dem man immer gern an ein „Webers 
ſichwegſeyn“ denkt, am wenigften paffet. 
In dem Munde freilich jener Bedauernswuͤr⸗ 
digen, denen das Heilige Zand- iſt; da geminnt 
es eine Wahrheit und eine furchtbare Wahrheit, 
wenn fie, hoͤhnend, allen Glauben und alle Tu⸗ 
gend „Schwaͤrmerei“ nennen. Sie erklaͤren Mit 
dieſem Worte beides für unwuͤrdig des Beifalls und 
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Strebens einer gebildeten Vernunft. Wohl aber 


jedem,. wohl ihm, wer Diele entfegliche Bildung 
nicht kennt! Wohl dem gluͤkſeligen Herzen, dem 
die unſichtbare Welt fi aufgeſchloſſen hat! dem 

grüffeligen Herzen, das Freuden fand, Die beffer 
- find, als Sinnenluft, und: Geſetze, die mehr ‚gelten, 
als Klugheit! Ein Solches fagt auch: Glauben 
und Zugend find Schwärmerei;s aber - nur in 
-der Bedeutung, wiefeen wahrer Glaube und 
achte Tugend gar. nicht gedacht werben Eönne, 


0. ohne jene innere Begeiſterung, bie den „son der 


‚höheren Welt. ergriffenen" Menfchen über das 
Nichtige emporhebt, und ihn fähig macht, für den 
großen Hauptgedanten feines Lebens alles Eitle 
aufs Spiel zu ſetzen. 

‚In diefem Sinn muß jeber wahre Menfch 
ein Shwärmer feyn, und iſts gewefen. 
Der herrlichfle von Allen war. der Menſchen— 
ſohn. —— | u, = 
Unterfuhet,, was wir von ihm wiſſen, db es 
nicht die Spuren trage einer mächtig ergriffenen 

und für ihren Gegenftand unwiderruflich entichie: 
denen Seele? Pruͤfet dann dieſen Gegenſtand ſelbſt, 
od er werth war, ein ſchoͤnes Herz zu feſſeln, 
einen hohen Geiſt zu beſchaͤftigen, eine ſeltene 
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Kraft in Bewegung zu fegen? Ihr werdet finden: 
heiliger und beglüffenber iſt nichts, weder im 
Himmel, noch auf Erden, als Die Angelegenheit 
unſers Herrn. Ihm kommt es nicht an auf eine 
einzelne beichränkte Gemeine, fondern auf das 
Sanze dee Menſchheit. Er hat es nicht zu thun 
mit einer Wiſſenſchaft, einer Kunſt, einer Seite 
der menſchlichen Ausbildung, ſondern mit dem, 
was Grundlage zugleich und Krone aller wahren 
Vollkommenheit iſt, mit dem inneren ſittlichen 
Leben ſelbſt. Er begehrt nicht eine That zu voll— 
. bringen, die, einmal gethan, für immer abgethan 
iftz er will eine Reihe von Beltrebungen. veran⸗ 
laffen, die nimmer aufhöre; eine neue Schöpfung 
beabfichtigt er, die fich ſelbſt ins Unendliche forte 
geftalte; ein Reich Gottes wünfcht er zu gründen, 
daran die Emigfeit bauen, das aus allen Zeit— 
. altern, und ‚aus allen Voͤlkern, und aus allen 
Gegenden der Erde die Menfchen vereinen fol. 
Schmwärmerei ift fein ganzes Beginnen; denn. 
er fragt nicht, ob die Welt fhon irgendwo etwas 
Achnliches aufmeife; er folgt einem andern Auf, 
als von ihr. Schwärmerei ift fein Gehorſam 
. gegen den, der ihn zu folhem Werke gefandtz 
denn auch ‚nicht in Einem Punkte will er das 


672 Säwärmerei r die Seele 


Geringſte verſehen. Schwärmerei iſt feine Liebez 
denn ſie umfaßt Alle, die da leben und leben 


werden, und ſelbſt der Tod hat für fie fein 


Schranken. Schwaͤrmerei it feine Hoffnung; 
denn eine Heerde denkt er einft gefammelt zu ſehen, 
die alle trennenden linterfchiede aufgehoben, und. 
alle feinbfeligen Leidenfchaften vertilgt babe 
Schwaͤrmerei ift feine Freude; denn, wo ſich 
ein Gelingen offenbart, da ergögt er,.ba labt er 
ſich hieran, und die Erde hat Beinen Genuß, den 
Died Wonnegefühl nicht entbehrlich machte — 
Denfelben Anſtrich haben alle Regungen feine 
Kraft und alle Aeufferungen feines Sinnes. Seine 
Nachſicht if ſchwaͤrmeriſch, wie fein Eifer, 
"und fein Zorn ift ed, wie feine Ver ſoͤhnlich⸗ 
keit. Was er thue, wie er ſich mittheife, dad 
Eine, das ihn treibt, daran er fefthäte, dahin 
er trachtet, davon er nicht laffen Tann, ift die 
Seele von Allem. 

Und wie wollen es und nicht verhehlen, 
meine Brüder, die ganze Ausbreitung de 
Ehriſtenthums war auf Schwärmerei berech⸗ 
nei. Es gehörten theild Menſchen dazu, die des 
Muth hatten, zu fagen, was fie wußten, und ZU 
befennen , was fie fühlten, und aufzugeben. bad 
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Irdiſche, um das Himmliſche deflo gewiſſer zu 
behaupten; und theils Gemüther, die ein folder 
| Sinn anſprach und zu gleichen Empfindungen er⸗ 
bob. Daß fie jetzt hertlich iſt auf Erden, deine 
Gemeine, und. dich lieben kann, Jeſus Chriftus, 
und in dieſer Liebe nichts fürchtet, weder von den 


m Serflörungen der Seit, noch von der Gewalt der 


Menſchen: — Seelen, die du entzüft, bie du 
erwärmt hatteft an den Strahlen ‚deiner errlich⸗ 
| teit, haben es dahin gebracht. 

Was aber den Tempel Gottes gründete, 
theure Bruͤder, das muß ihn auch erhalten. 
Und darum geſchiehet an uns, und an die Chris 
ſten der Zukunft eine gleiche Forderung. 

Was maht den Chriften? Der Name? 
Die Geberde? die Auffere That?? Der Slaube 
macht ihn, und bie Tugend. Wenn in einer 
befferen Welt wir und zu Häufe fühlen; wenn 
wir eine Sehnſucht, eine unauslöfchlihe Schn= 
ſucht tragen nach der Heimathz wenn da, — 
‚da! die Kleinode find, die wir lieben, und die 
Gefege gelten, die wir befolgen; Wenn wir nah 
Regeln und Vorbildern von dorther alles Irdiſche 
meſſen, und alles Mangelhafte ergaͤnzen, und alles 

Schoͤne ſteigern zu hoͤherer Anmuth; — geliebte 
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Brüder, wenn. wir Gott fuchen auf Erben und 
einzig den Einzigen und in allem nur Shan: dann 
haben wir „Chriſti Geiſt“. So kann man nidt 
Christ feyn, ohne Schwärmer zu ſeyn. Wer 
am fühigften ift für Göttliches zu glühen: der if 
am meiften geeignet zur ——— mit dem 
Erloͤſer der Menſchen. 

Eine heilige Sorgfalt laffet- uns — auf 
die Bildung unſerer Gefühle wenden. Gleis 
ches werden wir hier zwar nicht erringen, weil 
ſchon die urfprünglidhe Verſchiedenheit der Naturs 

‚gaben dies ewig hindern muß. Jeder aber, auch 
der Kaͤlteſte, auch der Langſamſte, auch der Stum⸗ 
pfeſte, auch der Unbeweglichſte verſuche fein Hoͤch 
ſtes! Dadurch, daß wir treu das Moͤgliche leiſten, 
werden wir wuͤrdig werden, dereinſt auch das 
Scheinbar un moͤgliche zu thun. 

So oͤffne ſich denn unſre Seele dem Geiſte 

Gottes und befreunde fich allem Schoͤnen und 
Guten! Je zarter, lebendiger, reiner wir alle 
auffaſſen, was auf uns wirkt; deſto gewiſſer wird 
es ſtarke und tiefe, und was die Hauptſache iſt, 
nie andre, als die rechten, Eindruͤkke hervorbringen. 

Ob wir jemals in Lagen kommen werden, wo 
ſich die Frucht hievon glänzend, und Stau 
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nen erwekkend zeigen koͤnne, wiſſen wir nicht; 
Gott wird das lenken nach ſeiner Weisheit! Aber, 
wir werden in einer armen Zeit wohlfeile Freu. 
den fuchen müffen; und die findet nur ein reiches 
Herz. Wir werden treu unfre Pflicht erfüllen 
follen; und das gefchieht einzig mit veger Kraft. 
Bir werden vielfahe Beſchwerden zu tragen has 
ben; und dazu gehört frifcher Muth. Wir werden 
Boͤſes zu thun manchen Anreig finden ; und der 
Sieg folgt blos der Begeiſtrung. Wir alle wers 
den irgend einmal einen. Zag fehen, hinter welchem 
uns fein irdiſcher Morgen mehr begrüßt; und da! 
alle Erjhütterungen der Natur und des Herzens 
getroft zu überwinden!!! das fordert Freudigkeit. 
Ich frage Euch: Fönnen wir fie entbehren, jene 
heilige Schwärmerei, die allein "den Menfchen 
erhebt ? Ä 

Sreilich wird auch diefer Schwung, unter ben 
Erſchlaffungen des finnlichen Lebend, nur zu oft 
und leicht wieder nachlaffen wollen. Aber, dann 
werfet Euch an irgend ein hochbegeiftertes Herz, 
wenn Ihr ſo gluͤklich ſeid, einem Solchen nahe 
u ſtehn. Und wiſſet Ihr keines: gehet, auf 
Augenblikke, hinweg aus der drüffenden Beſchraͤn⸗ 
kung; blikfet in die Wunder der Natur; eflet zu 
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den Vorhöfen der Religion; tretet mit inbränflis 
gem Flehen vor Gottes Angeſicht. Noch kam kein 
Menſch, der an dieſes Vaters Herzen gelegen hatte, 
zuruͤk, ohne ein heilig Feuer in der Bruſt zu tragen. 
Nicht ein verzehrendes, das abermals Religions⸗ 
kriege entzuͤndet und Zwietracht haucht; nein! ein 
wohlthaͤtiges, das den dunkeln Erdenpfad beleuch⸗ 
tet, das die kalten Herzen einladet ſich zu waͤr⸗ 
men, das noch im Winter des Lebens einen freund⸗ 
lichen Heerd ſchafft, bis es einſt, hell, aufglaͤnzt 
zum Himmel, um auf ewigen Altären zu 
glühn. Amen, 
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Ich ſchaͤme mich zu betteln . . 2. 


53. Am zehnten Sonnt. nady Trin. 


.. Die Zeiten, darinnen ber Menfch 


Hheimgeſucht mid . . 2.09 


54. Am eilften Sonnt. nad Trin. 


Seite. 
417. 
449. 
483 
517. 


212. 


385. 








Ucher das Saflen » . 2 2. 2% 


55. Am zwölften Sonnt. nad) Trin. 
Der Herr bat alles wohlgemacht. 
(Eine Erndtedantpredis) . - 4 


56. Am dreizehnten Sonnt. nach Trin. 


Das Evangelium von der Liebe. 4. 


67. Am viergehnten Sonnt. nad) Trin. 
Des Chriften Dankbarkeit, 
(Eine Emdtedankpredigt) . . 4 
58. Am funfzehnten Sonntage nad) 
Trinitatis. — 
Des Chriſten Oorglofigkeit +» 4. 


9. Am ſechszehnten Sonntage nad 


Trinitatis. 
Der Gewinn am Grabe unſerer 
Fruͤhverklaͤrren.2. 


60. Am ſiebenzehnten Sonntage nach 
Trinitatis. 
Die Kinder des Lichts neben den 
Kindern der Vet . . 2. %» 


61. Am achtzehnten Sonntage nad. 
Trinitatis. 
Weber die Gewohuheit, ſich nicht 
bedeuten zu lafien . » » > % 
62. Am Michaeliöfefte. 


Fordert Jeſus auch nicht zu viel 
von une? 0 0 0 % * I. 


(In der zweiten Auflage) . . = 


63. Am neunzehnten Sonntage nad 
Trinitatis. 
Die Herrſchaft uͤber unſre Gedanken 4. 


64. Am Reformationsͤfeſte, oder zwan⸗ 
zigften Sonnt. nady Trinit. 


Die chriftliche Freiheit Kur Ts 


v 
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299. 


287. 
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1809: 
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180I: 











Bd. 
65. Am ein und zwanzigſten Sonnt. 
nach Trinitatis. 
Geringes iſt die Wiege des Großen 3. 


6h. Am zwei und zwanzigſten Sonnt. 
nah Trinitatis. 
Es giebt weder Glauben noch 
gend ohne Schwaͤrmerei8. 


67. Am drei und zwanzigften Sit 
nah Trinitatis. 
Die Gewalt der Predigt Sefu . 3. 


68. Am vier und zwanzigſten Sonnt. 
nah Trinitatis. 
Vom chriſtlichen Zartgefühl . . 5 

69. Am fünf und zwanzigſten Sonnt. 
nach Trinitatis. 
Auserwaͤhlten werden die Tage ver⸗ 
ee Me 


70, Am ſechs und zwanzigflen Sonn. 
nach Trinitatis. 
Vom Weltgericht44. 


71. Am erſten Adventsſonntage. 
Vom Einzuge Jeſu..3. 
72. Am zweiten Adventsſonntage. 
Bereitung auf ferne Tage, wenn die 
Gegenwart ſtuͤrmiſch it3. 
73. Am dritten Adventsſonntage. 
Chriſtliche Abhaͤrtung... 3 
74. Am vierten Adventsſonntage. 
Wie antwortet der Ehriſt auf die 
Frage: „wer biſt vu ?5. 
75. Am erſten Weihnachtstage. 
Das Feſt unſerer Wiedergeburt 4. 


276. Am zweiten Weihnachtstage. 
Torfgung 0 0 0 ve 


Seite 


421. ü 


181x. 


1808. 


1810. 


Ä Bu Seite. v. J. 
77. Kun legten Sonntage des Jahrs. 


Des Jahres legte Stunden. . 4. 451. 1809. 


78. Am erften Bußtage. 
Da ich den Herrn fuchte, antwor⸗ 


tete ee mit oo 0 0 02 > 238. 1808. 


79. Am zweiten Bußtage. 
Dankbarkeit und Demuth gegen 


Gott innigft vereinigt. 


Auch als Erndtebetrachtung) . 8 376. 1807. 
ar 


80. ER ie 
Beim Abſchiede von der Gemeine 


Als Anhang: 
in Min - = 2 2 2222 49605. 1804 


ra ie. * 2 


fuer 1 #4er 4 * 
ba * 
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Drukfehler der fünften Sammlung. | 
14. 3. 3, lies: in ben Fall, ſtatt; in dem galt, 
16. 3. 13, liegt der Ton auf bem Worte ſchnell. 
150. 3. 7. lies inne, flatt: eine 
159. 3..9. von. unten muß dinter vermag kein Dune 
tum, fonbern : flehen. 


. 183. 3, 15. von oben lies ſchlaͤgt flatt: ſchlingt. 


191. 3. 17. von oben lies machenden ſtatt: machen. 


. 194. 3. ı. gewährt es flatt: vewaͤhrt er. 
‚ 198. 3. 8. wem flatts wenn. 
. 252. 3, 5. wer er fei, flätt: wer es ſei. 


Kleinere, ober überfehene ' Fehler bittet man zu ent⸗ 


ſchuldigen. 
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